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Erika Lan gbroek, Amsterdam

Der 'Krutgarden'-Text im Hartebok und seine Verwandten'

I. Einleitung

Die Überschrift des dritten Textes der niederdeutschen Sammelhandschrift, die unter

dem Namen 'Hartebok' (Hs. Hamburg, SUB 102c in scrinio, ca. 1480) bekannt ist,1

lautet: 'Van eynem eddelen krutgarden' . Nach dem Text enthält dieser Garten eine Reihe

von allegorischen Kräutern, die den Hörer oder den Leser zu einem richtigen geistigen

Leben anregen sollen. Denn nach einer Einleitung folgt anstatt Pflanzen und Bäumen

eine Aufzählung von Tugenden, die in das Herz des Lesers, das als Garten aufbereitet

ist, gepflanzt werden sollen. Der Text zählt 220Yerse, die sich paarweise reimen.

II. Der Inhalt des Krutgardentextes - die Definition einer Dingallegorie

In der Einleitung (Vers 1-20) richtet sich der Erzlihler an ein Herrenpublikw(gy heren

alle); danacherklärt er, woher er seine Kenntnisse hat: Er ist außer Landes gewesen, hat

eine Apotheke besucht (wie er später in V. 85 mitteilt) und allerhand Wunder gelesen

oder gesammelt (gelesen, V. 8 und V. 86). Daraus macht er eine Lehre (V. 20)' die man

gut beachten soll. Erstens soll der Angeredete sein Herz zu einem Garten machen, in den

er die Kräuter pflanzen kann. Dazu braucht er eine Mauer, ein Tor und einen Schlüssel.

Natürlich ist die nächste Aufgabe, den Garten zu düngen: Die Mauerhelßt stedicheit,das

Tor recht loue, der Schlüssel vaste hope; der Dünger ist die othmodicheit (Y. 23-29).

Danach soll der Angeredete, der Gärtner genannt wird, die folgenden Kräuter oder

Gewürze pflanzen: Liebe zu Gott und Nächstenliebe, die Wahrheit, die auch Christus

genannt wird, die Barmherzigkeit, die man neben die Rechtfertigkeit pflanzen soll;

weiter das innige Gebet, Frieden und Eintracht, den Gehorsam und ein gutes Beispiel
(V. 37-100).'z Dann folgt eine zweite Aufforderung, den Garten mit Demut zu düngen

(V. 101) und die Mauer zu kontrollieren (V. 11 lff.). Eine zweite Reihe Kräuter bilden
Freigebigkeit, Keuschheit, Reinheit, jungfräuliche Scham, göttliche Stärke, Leiden mit
Geduld, wahre Reue, vollkommene Buße, reine Beichte, Gerechtigkeit, guter Wille und

Maria (V. 127 - 212).3 Dass der Text nicht ohne weiteres korrekt abläuft, ist schon daran

zu sehen, dass manche Tugenden zweimal genannt werden: Demut (V.29 u. 101),

LANGBRoEK - ROELEVELD 2001.

godes leue (V. 37), de leue des ne4esten dyn (Y.39), warheit (Y. 5O)' Barmherticheit (Y.74),
rechtuerdicheit (V. 76), Innich beth (V. 83), vrede vnde eyndrachticheit (V. 9l), horsam de van

prelaten Sat (Y.97), gut gebilde (V. 100).

Mildicheit (127), kuscheit (133), reynicheü (144), jwtgfrowelike schamen (154), gotlicke stercke
(164), liden mit dult (113), ware ruwe vulkomen bote vnde lutter bicht (182), rechtichei, (196),

Gudwille (2Ol), marye (212).
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Beständigkeit(Y.23 u. I I lff.) und Rechtfertigkeit (v. 76) oder Gerechtigkeit (v. 196).
Außerdem ist bei der göttlichen Stärke (Id hefft an sick gotlike stercke,164) nicht gleich
deutlich, dass es sich um ein Tugendkraut handelt.

Es geht nach Schmidtke bei diesem Harteboktext um einen Text, in dem,,Lehre und
Erbauung in bildlicher Einkleidung vermittelt werden".a Schmidtke wählt für diese Art
Texte den Namen ,,dingallegorische Texte", in denen die Textgliederung nach Dingen,
Dingelementen und Dingdeutungen erfolgt.s Hier ist die Rede von einer Gartenallegorie;
die Tugenden sind als zu pflanzende Kräuter oder Gewürze dargestellt. Geistliche
Gartenallegorien sind im (späten) Mittelalter keine Seltenheit;6 meistens aber geht es um
Prosatexte (Predigten, Traktate, Andachtsübungen, Gebete usw.), in denen Garten-
allegorien als Teil größerer Schrifteinheiten vorkommen. Nach Schmidtke finden sich
Gartenallegorietexte in Handschriften, die ausschließlich religiös-erbauliche Texte ent-
halten;7 das Hartebok bildet in dieser Hinsicht eine Ausnahme, weil im Hartebok neben
religiösen oder erbaulichen Texten mindestens ein abenteuerlicher Text vorkommt.s
Weiter stehen Gartenallegorietexte oft in der Nähe von weiteren dingallegorischen
Texten, wie das Beispiel von ÖNg Wien, Cod. 4348 deutlich macht.e Auch dies trifft auf
das Hartebok nicht zu. Auf jeden Fall stehen dingallegorische Texte in sammlungen,
worin Texte in einem gewissen Folgeverhältnis zueinander stehen.r0 Sucht man für das
Hartebok einen gemeinsamen ,,Nenner", dann könnte man alle Texte unter dem stich-
wort,,Tugendlehre" zusammenfassen. I I

Obwohl der Dichter des Harteboktextes viele Möglichkeiten für allegorische
Deutungen hatte, macht er davon wenig Gebrauch; er richtet seinen Garten nur mit
Kräutern ein, und die Möglichkeit, als Dingelemente Bäume, Blumen, Vögel, Gewässer
zu gebrauchen, wie zum Beispiel oft in den gartenallegorischen Predigten, lässt er
ungenutzt. Bei der Gattung der Gartenallegorien, die vor allem in der zweiten Hälfte des
15. Jahrhunderts im volkssprachlichen Bereich ihre Hauptentwicklung durchgemacht

I
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SCHMIDTKE 1982,2.

SCHMIDTKE 1982,2 Anm. 5.

Vgl. ScHMIDTKE 1982,23ff., wo 128 Hss. und Texte aufgezählt werden.

vgl. SCHMTDTKE 1982, 89.

Hartebok, Text [7]: Van Namelos vnde Valentyn (fol. 33r-75v).
Vgl. SCHMTDTKE 1982, 88f.

Vgl. ScHMTDTKE 1982, 94.

Hartebok, 47-196:'Yan der bort cristi' (mrt Mariä Hrmmelfahrt) [1] handelt über dre besonderen
Eigenschaften Marias; 'Van deme holte des hrlligen krutzes' [2] ldst die Versprechung an Adam ein,
durch serne Reue erlöst zu werden; in 'von eyneme eddelen krutgarden' [3] geht es um die Tugenden,
die die Seele haben sollte; 'Dith is de kranshals' [4] betont die Tugenden, die ein Mann haben sollte;
in '[Frowenloffl' [5] werden neben den Tugenden, die eine Frau haben soll, die Tugenden aufgezählt,
die eine Frau schon hat; 'Vnser leuen frowen rozenkrantz' [6] ist ein Cebet, in dem die zu lobenden
Eigenschaften von Maria vorkommen; in 'Van Namelos vnde valentyn' [7] stehen zwei Helden
zentral, die mit ihrer Tugend gegen unrecht kämpfen; und 'van dren konyngen' [8] schließlich warnt
gegen eine sündige Lebensführung, die die drei Kcinige mit Tugenden bekämpfen können.
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hat,r2 findet man außer den Prosatexten nur wenige Gedichte. In diesen mit dem Harte-
boktext vergleichbaren 'Krautgartengedichten' trifft man ebenfalls nur Kräuter; in dieser
Hinsicht steht der Harteboktext also nicht alleine.

Die als Gedicht überlieferten Krautgartentexte zeigen untereinander deutlich
Verwandtschaft.13 Unterschiede sieht man vor allem in der Sprache (Bairisch, Schwä-
bisch, Rheinfränkisch, westftilisch, Nordniederdeutsch), in der Reihenfolge und wahl
der Kräuter und am Anfang und vor allem am Ende der jeweiligen Texte. All diese
Gedichte sollen nach Schmidtke in klösterlicher Umgebung entstanden sein; wahr-
scheinlich bildet der Harteboktext in dieser Hinsicht eine Ausnahme. Schmidtke teilt die
'Krautganengedichte' in drei Redaktionen ein: Redaktion I haben stuttgart (s), Nürn-
berg (N), Berlin (B),'a Redaktion II haben Göttingen (G), Mainz (M), Lübeck, Wien
(w), samrnlung v. Hasak, Prag e), Hohenfurt/südböhmen;t5 die dritte Redaktion bilder
die Hartebokfassung (H). Bei der Definition von Redaktion geht Schmidtke von der
Umschreibung von Jean Rycher aus, der ein dreigliedriges Klassifikationssystem be-
nutzt. Rycher ,,unterscheidet: copie passive - rddaction (werk eines ,,erneuernden
Kopisten", das im großen aber doch das originalwerk respektiert) - remaniement."t6 rn
dem Begriff ,,Redaktion" fasst schmidtke aber die Begriffe ,,r6dacrion" und
,,remaniement" zusammen. obwohl der Begriff ,"remaniement" gerade für den Hartebok-
text stimmen könnte, behalte ich einfachheitshalber das wort ,,Redaktion" bei.

rlr. Redaktion I und rI; die Abhängigkeit vom Harteboktext von Redaktion I
Wie Schmidtke schon in einem früheren Aufsatz bemerkt hat,17 weichen die Redaktionen
I und II in dem sinne voneinander ab, dass Redaktion I nach den allegorischen ,,Dingen..
Garten, Mauer, Tor und Dünger insgesamt 16 Kräuter nennt. Redaktion II zählt nach
Garten, Mauer, Tor und Dünger 12 Kräuter, w und M erwähnen außerdem noch eine
bzw. drei weitere Allegorien.

Bei der Hartebokredaktion geht es nach Garten, Mauer, Tor, schlüssel und Dünger um
16 oder 17 Kräuter. Also ist auf den ersten Blick die Abhängigkeit des Harteboktextes

Vgl. SCHMTDTKE 1982, 6f.,217 .

SCHMIDTKE I 982, I 08 bemerkt, dass die Abgrenzung einzelner Krautgartentexte eigentlich nur durch
Parallelüberlieferung möglich rst. Das grlt aber nicht für alle Krautgartengedichte

württ. LB sruttgart, cod. theol. et phil. 80 19, fol. 26v-30r; SB Nrirnberg, cod. cent. vI . 43", fol.
2l5v-219v; Berlin (SpK), Ms. germ. 80 449, fol l64r-169v.
uB Göttingen, Cod. 8'Theot. 242t,fot.205r-208v; sB Mainz, Hs.t.322,fol.216r-219r;5B Lübeck,
Ms. theol. germ. 8034, fol. l94r-194v (Angabe nach scnr'flDrKe 19g2,50); NB wien, cod.434g, fol.
337v-339v; sammlung v. Hasak, weißkirchlitz, ohne signatur, fol. l5v-19r (Angabe nach
Scurrarorre 1982,51); UB Prag, Cod. XVI. G.31, fol. t59v-162v; Stifrsbibliorhek Hohenfurt/
Südböhmen (Vyssi Brod), MS 8b, fot. 12tv-125r (Angabe nach ScuunrrE 1982, 52).

SCHMTDTKE 1982, 160.

SCHMTDTKE 1970.

t2

l3

t4

l5

t6

1't
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von Redaktion I am größten. Aber nach Schmidtke ist auch die Abhängigkeit zwischen

Redaktion I und II sehr groß, denn Redaktion II stelle eine verkürzte Wiedergabe von

Redaktion I dar.r8 Der Bearbeiter von Redaktion II soll aus seiner Vorlage (= Redaktion

I) eine Reihe Kräuter gewählt haben; warum er die übrigen ausgelassen hat, bleibt nach

Schmidtke unklar. In einer vergleichbaren Arbeitsweise soll der Hartebokbearbeiter aus

seiner Vorlage bei erster Bearbeitung eine Auswahl von Kräutern getroffen haben,

wonach er in zweiter Instanz eine weitere Reihe Kräuter hinzufügte.re Das wichtigste

Argument für Schmidtkes Hypothese ist die Tatsache, dass das letzte Kraut in Redaktion

I(SNB), gehorsamdievonden(dem)prelatenBet(gat),imHartebok(H)anelfterStelle
von den 23 Allegorien genannt und mit den Worten eingeleitet wird:

H (93-97) Nu wil ick juw nennen dat leste cruth
Gelouet my dat is gar guth
Wol is id scharp vnde dar bij sür
Doch hefft id an sick gar eddele natür
Id is horsam de van prelaten gat

Ein letztes Kraut stellt der Gehorsam in H jedoch nicht dar. Da für eine Lösung dieses

Problems eine genauere Betrachtung der drei Redaktionen nötig ist, werden zuerst die

Hss. SNB und GWMP miteinander verglichen; danach wird die Abhängigkeit von H

näher bestimmt.2o Bei dieser Untersuchung bleiben die Hss. aus Lübeck, aus der Samm-

lung v. Hasak und aus der stiftsbibliothek Hohenfurt/Südböhmen unbeachtet.2r

IV. Vergleich zwischen Redaktion I und II
a. Vergleich der übereinstimmenden und abweichenden Verse

Als eine übersicht, welche Verse von SNB sich mit denen in GWMP vergleichen lassen,

werden hier zuerst nebeneinander die übereinstimmenden Nummern der Verse auf-

gelistet (kleinere Omissionen, Interpolationen und Umstellungen in GWMP bleiben

unbeachtet):

l8

l9

2t

SCHMTDTKE 19'10,57tf.; SCHMIDTKE 1982, 185.

SCHMTDTKE 1982,2O1.

Den Bibliotheken in Göttingen, Prag, Mainz, wien, stuttgart, Nürnberg, Berlin bin ich verbunden ftir
die Mikrofilme bzw. Kopren, die mir von den Texten zur Verfügung gestellt worden sind.

Nichr deutlich ist, ob die LübeckerHandschrift nach Ende des Zweiten Weltkrieges noch existiert, vgl.

SCHMIDTKE 1982, 50 Anm. 23 und 56 Anm. 3 I ; der Aufenthaltsort der Hasakhs. ist ebenfalls unbe-

kannt, vgl. ScHMTDTKE 1982,51 Anm. 24; bei der Hs. aus der Stiftsbibliothek Hohenfurt/Südböhmen
geht es um erne (abweichende) Liedfassung, vgl. ScHMIDTKE 1982,52.

it
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Deutlich zu sehen ist, dass zwei größere Abschnitte in sNB (35-82 und 148/9-165/6) in
GWMP fehlen. Hinzugefiigt wurden in GWMP aber auch zwei größere Textteile. Das
Textende in GWMP ist jeweils verschieden und weicht erheblich vom Ende in SNB ab.
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Wenn man die Dingallegorien nebeneinander schreibt, treten die Auslassungen und

Hinzufligungen klar hervor; man vergleiche:22

22 SCHMTDTKE hat schon in seinem früheren Artikel über das Krautgartengedicht im Hartebok die Alle-
gorien in Redaktion I und II nebeneinander aufgezählt; vgl. ScHMIDTKE 1970,58f.

Redaktionl (SNB) Redaktion II (G W M P)

l Garten = Herz l. =Herz

2. Mauer = Beständigkeit 2. = Beständigkeit

3. Tor = rechter Glaube 3. = Gottesfurcht

4. Dünger = Demut 4. = Demut

5. zwei Kräuter = Gottes Liebe und
Liebe zum Nächsten

5. = Gottes Liebe (in M Gottesfurcht
und Liebe) und Liebe zum Nächsten

6. Kraut = Jesus = Wahrheit

7. Kraut = Keuschheit

8. Kraut = Reinheit

9. Kraut =jungfräuliche Scham

10. Kraut = geistliche (göttliche N) Stärke

I l. Kraut = Leiden mit Geduld 6. = Geduld

12. Kraut = Gerechtigkeit 7. = Gerechtigkeit

13. Kraut = Barmherzigkeit 8. = Barmherzigkeit

9. Kraut = Bescheidenheit (G Dünger

= Demut; M Demut sammeln)

[4. Kraut = Freigebigkeit (zu pflanzen
neben die Bescheidenheit)

10. = Freigebigkeit (zu pflanzen neben

die Bescheidenheit)

15. Kraut - gutes Beispiel 11. Kraut = guter Wille

16. Kraut = guter Wille 12. Kraut - gutes Beispiel

17. Kraut = inniges Gebet 13. = inniges Gebet

14. Kraut = alles zum Besten kehren

18. Kraut = keine üble Nachrede 15. = keine üble Nachrede

19. Kraut = Gehorsam (16. Kraut = guter Friede W)

(17a. begießen mit Blut Christi, Reue,

Beichte M)

(17b. zwei Hacken: bedechtnus der Höllen-
qual und der himmlischen Freude M)

(18. Schloss [in der Mauer, gegen Diebe] M)
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In Redaktion II fehlen die folgenden Allegorien: Jesus als Wahrheit, die Keuschheit, die
Reinheit, die jungfräuliche Scham, die geistliche (göttliche) Stärke und der Gehorsam,
der von Prälaten ausgeht. Auf mögliche Ursachen wird noch näher einzugehen sein.

Dagegen hat Redaktion II die Bescheidenheit, neben die man die Freigebigkeit zu setzen

hat. In Redaktion I soll man ebenfalls die Freigebigkeit neben die Bescheidenheit
pflanzen, ohne dass vorher die Bescheidenheit genannt wird. Eigentlich ist es so, dass

die Verse l-34in SNB ohne große Schwierigkeiten in GWMP wiederzuerkennen sind.
Abgesehen von einem kleinen Exkurs in W (V. I 1- 14) und zwei fehlenden Versen in W
(vgl. SNB 33-34) verlaufen die Redaktionen I und II parallel. Eine solche Parallelität
findet sich nach Vers 35 (SNB) und Vers 32 (GM) bzw. V. 33f. (PW) in solchem Maße
nicht mehr, auch nicht wenn nach einer Lücke von 48 Versen (vgl. SNB V. 35-82) die
Reihenfolge der Kräuter von Redaktion I in GWMP mehr oder weniger eingehalten
wird. Man findet mehr abweichende als gleichlautende Verse. Und da, wo SNB etwa in
den letzten 45 Versen (vgl. S V. 134-180;NB V. 134-182) eine gemeinsame Redaktion
aufweisen, stimmen GWMP nur in einigen Versen überein. Die längsten Ausweitungen
am Ende findet man in W und M.

b. Der AuJbau von Redaktion I
Die Liste der Tugendkräuter in SNB zeigt eine logische Reihenfolge: Wenn der fromme
Zuhörer oder Leser des Textes sein Herz als Garten mit Beständigkeit, mit dem rechten
Glauben und Demut aufbereitet hat, soll er darin Gottes Liebe und Liebe zum Nächsten
pflanzen, die zusammen gehören und nicht ohne einander bestehen können.23 Alle
anderen Kräuter werden selber pey disen czweyen (B 34) wachsen. Der Garten hätte
noch einen Mangel, wenn e i n Kraut, das aus dem Himmel gekommen ist, fehlen würde:
Jesus (S) oder Gott (NB). Dann wird ein Kraut genannt, das Maria als Erste fand und in
ihren Garten setzte. Sobald Gott dieses in Maria wahrnahm, kam er vom Himmel
herunter; es ist die Keuschheit gemeint. Hat einer die Keuschheit verloren, soll er
stattdessen die Reinheit pflanzen. Dazu gehört noch eyn schones krewtzleyn (B 77): die
junckfrawliche schame (B 80). Hat man dieses Kraut nicht, dann kann die Keuschheit
keinen Platz in dem Garten finden. So werden Keuschheit, Reinheit und jungfräuliche
Scham miteinander verbun den. Schol cristus in deynen garten gan (B 84), dann braucht
man geystliche sterke (B 92), mit der man den Teufel überwinden kann; es heißt neben
geystliche sterke attch vber vvynden (B 95). Dass zum Kampf gegen den Teufel auch
Leiden gehört, sieht man an dem nächsten Kraut: Leyden mit gedult (B 99). Damit wäre
eine erste Reihe abgeschlossen, die mit Christus anfängt und mit geduldigem Leiden,
dessen Vorbild Christus ist, endet. Eine zweite Reihe bildet Gerechtigkeit (S 100; BN
l0l ), die mit Barmherzigkeit vermischt werden soll, sonst wird sie dick vnd zü gail / Daz
es villicht nit werd din hail (S 104f.). Zur Barmherzigkeit gehört auch die Freigebigkeit
(SNB 106), die zur Bescheidenheit (SB 107) gesetzt werden soll.24 WiU man in rechter

23 Die Zitate werden jeweils aus S, N oder B gewähtt.

24 In N 107 aber Daz setz vnter d.ie barmherukeit.
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Weise Rechtfertigkeit ausüben, soll gut ebenpild (B 112) und guter wil (B 122) im
Garten stehen, womit man das ewige Leben erwerben kann. Natürlich gehört Inniges
gepett (B 132)und nicht after kosen noch sprechen 'keine üble Nachrede' (B 145) dazu;

man soll sich selber ansehen(Sunder sich dich selber an, N 147) und einen jeglichen vor
sich gehen lassen (SN 148, B 147). Als letztes wird ein Kraut genannt, das Gotes sun

ihesus crist (N 149) gern in dem Garten sieht'. Gehorsam die von den prelaten get / Vnd

mit der warheyt westet (B 152-153). Mit der Wahrheit ist der Kreis, der mit Christus

anfüngt, wieder geschlossen. Es folgen noch die Abschlussverse: Wer Gott einen solchen

Garten machen kann, sei es Frau oder Mann, dem wird ein Garten bereitet, in dem er

immer wohnen wird, nach dem Wunsche seiner Sinne.

c. Der AuJbau von Redaktion II
Nach der Aufbereitung des Herzens als Garten mit Mauer, Tor, Dünger nennen GWMP
ebenfalls Liebe zu Gott (godes leue, G 23) und die Liebe zum Nächsten (de leue dynes

neghesten, G 25).25 Auch hier wachsen sie ohne Zutun eines Menschen. Dann soll man

noch ein Kraut haben, sollte god in deinen Garten spilen gan (W 36); mit dem kann man

alle din find blenden (M 36), nämlich gedult (G 38). Gleich hiernach pflatze man die

Gerechtigkeit, Das do billich in dem garten stet (M 40); auch hier vermische man es mit
Barmherzigkeit (vnd die barmhertzikayt dar vnter mengen,W 44), Es worde anders zu

piter ader zu geyl / Daz wer den krancken nicht ein heyl (P 46f .). Dazu braucht man die

Bescheidenheit (GWM 45, P 48), die man (in G 49) mit demoticheyl düngen soll. Die
Bescheidenheit ist besonders wertvoll, wann si ist wesser dan silber vnd golr (W 50), sie

mildert alle anderen Tugendkräuter (man temperirt alle wurcz do mitte, P 55). Zur
Bescheidenheit pflanze man die myltikafi (W 53). Das nächste tugendsame Kraut heißt

guter Wille (G 67 gud wylle;M 65 gutter wil;P guter will;W 6l got willikum), womit
man die ewige Seligkeit erwirbt. Das Kraut gutte gepillde (W 68) fehlt in G, wird aber

in MP vor dem guten Willen genannt. Das nächste Kraut sieht dem Feuer ähnlich:
Innych gebeth (G 73), mit dem man gute Werke verrichten sollte. Aber man soll das

Gebet nicht zu lanck (W 83; in P 80 zu korcz ader zu langk) machen, als ob es ein

Gesang wäre (G 80, W 84; in P 8l es sey mit worten ader mit gesanck), damit man keine

anderen nützlichen Gedanken oder Dinge versäume (M 76, G 81, W 85, P 82). Die
nächsten zwei Kräuter hängen zusammen: Du solt alle dynge to den besten keren (G 86,
W 90, M 83, P 89), zu dem M (84) noch sagt So darftu nieman honen oder schenden,

und Dz salt nit after kausen oder hinder sprechen / Von ander lutten sunde vnd ge-

brechen (M 93f.). In M folgt danliber afterkosen eine Ausweitung von acht Versen, in
denen von dreifachem Mord gesprochen wird (dem des Verleumdeten, des Hörers und

des Sprechers?). Man soll sich selber ansehen (fehlt in P). W und M weiten hier lang

aus: W (105-147) berichtet: Sprich nichts Böses, jäte die Unkräuter aus, pflanze den

guten Frieden, raufe den Hochmut aus, woraus Elend entsteht (Rauben, Stehlen, Wucher,
Todschlag, Ehebruch, Kriege, Not, Verwüstung), vertreibe dies alles, damit Jesus mit

25 Die Zitate werden .yeweils aus G, W, M oder P gewählt.
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seiner keuschen Mutter im Garten spielen gehen kann (Wiederholung von W 36). In M
(105-124) soll man die Kräutergutpflegen undbegießenmitdemdurrenblut ihesu crist,
sein sündiges Leben soll man beweinen mit Reue und Beichte, damit der Garten wächst;
dazu braucht man zwei Hacken: die bedächtige Erwägung der Höllenpein und die
Erwägung der großen himmlischen Freude. Alle vier Handschriften stimmen in den
Versen überein, die nun folgen: Wer Gott einen solchen Garten machen kann, dem wird
wieder ein Garten gegeben, worin er in Freuden leben kann, nach Wunsch seiner Sinne.
Nur in M (133-140) folgt noch der Rat, wenn man in den Garten geht oder ihn verlässt,
ihn fest mit einem Schloss abzuschließen, damit Diebe ihm keine (roten, blauen, grünen
oderweißen) Kräuterstehlen; das Schloss heißt: Besteenbis andas endebant 'bestehen
bis ans Ende'.

Im Gegensatz zu den Handschriften von Redaktion I gleichen sich GWMP weniger.
Es gibt viele kleinere redaktionelle Unterschiede, abweichende Reime und mehrere Aus-
weitungen, die den genauen Vergleich erschweren. In Redaktion II geht es nicht so sehr
um die großen Tugenden wahrheit, Leiden mit Geduld, Keuschheit usw., sondern viel-
mehr um verhaltensmuster, die zur klösterlichen Umgebung gehören könnten. Aber von
den drei monastischen Gelöbnissen Keuschheit, Armut und Gehorsam fehlen in Redak-
tion II die Keuschheit und der Gehorsam. Über die keusche Maria wird übrigens noch
in der letzten Ausweitung von W gesprochen; an das geduldige Leiden Christi erinnert
die letzte Ausweitung in M. Das hinzugefügte 'Alles zum besten kehren' bereitet schon
vor, dass man niemandem übel nachreden soll. Und die Textstelle von der üblen Nach-
rede ist erheblich länger als in Redaktion I.

d. War Redaktion I die Vorlage für Redaktion II?
Aus der Übersicht der Tugendkräuter (vgl. IVa) von Redaktion I und II kann man nur
folgern, dass Redaktion II in der Reihenfolge der Tugendallegorien von Redaktion I
abhängig ist. Es könnte natürlich sein, dass der Bearbeiter (der Vorlage) von Redaktion
II das Gedicht mehr oder weniger auswendig kannte und nach dem Gedächtnis gearbeitet
hat. schmidtke bemerkt dazu, dass man mit der überlieferung aus dem Gedächtnis
besonders bei verstexten zu rechnen hat: ,,Als Merkmale mündlicher überlieferung und
der Aufzeichnung nach dem Gedächtnis gelten vielfach: verwimrngen in der Text-
reihenfolge und verpflanzungen von verspaaren in andere Zusammenhänge, ferner die
Wiederkehr von formelhaften Ausdrücken und schließlich Verstöße gegen die Logik des
Textzusammenhanges."26 Nun ist es zwar so, dass zwei größere Textteile aus Redaktion
I keine Entsprechung in Redaktion II finden und dass es viele kleinere Omissionen und
einige Interpolationen gibt, aber von Verwimrngen in der Textreihenfolge kann nicht die
Rede sein, ebenso wenig von verpflanzungen von verspaaren in andere Zusammen-
hänge. unbekannt ist, wie die ursprüngliche version von Redaktion I ausgesehen hat:
Es könnte sein, dass sich in die (in SNB) überlieferte Fassung I genauso gut kleinere
Interpolationen eingeschlichen haben oder dass Textunterschiede das Ergebnis von

26 SCHMTDTKE 1982,2O1.
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Auslassungen sind. Man vergleiche zum Beispiel den fehlenden reimenden Vers in SNB

I nach SN 146, B 145:
Ir
I S 146 Du solt nit affterkosen noch nach spechen l. sprechen

| (S t+z Sunder sich dich selber an)

t N 146 Do solt nit afterkosen noch i'bel sprechen

(N 147 Sunder sich dich selber an)

B 145 Du scholt nicht after kosen noch sprechen

(B 146 Sunder sich dy selber an)

, d, den vollständigen Reimen in GWMP:

G 95 Du en salst nicht achterkosen eder hynder spreken

I C SO van ander menschen gebrecken
I

I W l0l Dv solt nit hinder blaffen oder sprechen

I W 102 von ander leutte sunden oder gebrechen

r M 93 Du salt nit after kausen oder hinder sprechen

M94 Von ander lutten sunde vnd gebrechen

P 100 Du solt nit affter kosen noch sprechen

, P 101 von ander leute verseumlikeit ader geprechen

i Von kleineren Einschüben in SNB, die in GWMP fehlen, werden hier einige Beispiele

: Se8eben:

, B 5 Aller tugent frucht (S 5, N 5)

: B 6 Mitt kewchser czucht (S 6, N 6)

t 
I 

N 85 Daz ist in den streit gut (S 85, B 85)

' N 86 Vnd hat vergossen manch plut (S 86 und 87, B 86)

N 87 Los ez pey dem wege stan (S 88, B 87)

N 88 Daz du es stet mügest han (S 89, B 88)

S 140 Dazhat gar lieb ihesus Crist (N 140, B 139)

S 141 Des diser gart aygen ist (N 141, B 140)

, N 144 Ich wil dir ez nennen (S l'14, B 143)

I N 145 Daz du ez macht erkennen (S 145, B 144)

Abgesehen von solchen ,,Lückenbüßern", die beide Redaktionen kennzeichnen, sehen
' sich die Textinhalte von Redaktion I und II sehr ähnlich. Für die größeren Abschnitte in

Redaktion I, die in Redaktion II fehlen (SNB 35-82 und 148f.-165f.), ist ein anderer

Grund zu nennen: ,mechanischer' Textverlust in der Vorlage oder Textveränderung für
ein intendiertes anderes Publikum.

I

I
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V. Abweichungen im Harteboktext

a. Einige Bemerkungen zum Sprachgebrauch
Der Krutgardentext öffnet mit: [N]u horet gij heren alle; es fragt sich, wer als inten-
diertes Publikum mit den heren gemeint sein könnte und ob ein Hörerpublikum oder
auch ein Leserpublikum angesprochen wird.27 Und wenn es sich nur um Herren handelt,
weicht diese Redaktion insoweit von den anderen Redaktionen ab, als höchstwahr-
scheinlich in sNB und GWMP Klosterschwestern angesprochen werden.28 Die all-
gemeine Anredeform in Redaktion I (SNB) und II (GWMP) ist du. Nur in den schluss-
versen von SNB findet man ein einziges Mal ir und vch (s 116 ir, 179 vch;N 176 ir, 179
euch;B 175 ir). Auch im Harteboktext überwiegen die dz-Formen, aber regelmäßig
findetmanebenfalls gij, juwetc.,vgl. (l)horetsij,(10,72,82,88,93, l87,2tO)juw,
(14) sith, (43) Horet, (82) Hort, (94) gelouet, (188) Sü. Einmal findet sich (219) vnns.
Die Texstellen in H, wo gy, juw und Imperativ Plural vorkommt, fehlen größtenteils in
SNB und GWMP oder sind in H stark bearbeitet.2e Der Schreiber des Harteboktextes
wählte auch eine Zwischenform, die man nur zweimal in den Redaktionen I und II
antrifft:30 Eyn mynsche, He, Wetk mynsche, De, Deme, He, (wol) eme de, We, syn,
jennich mynsche, siner.3l

b. Einige Bemerkungen zum Bild der Medizin
Schon fräher wurde bemerkt, dass der Harteboktext u. a. Wörter wie arsten, arstedye,
apoteke gebraucht, die sich auf Krankheit und Heilung beziehen.t' Diese wörter
kommen an mehreren Stellen im Text vor:

(H 12-14) Eyn mynsche de vp erdenwanderde hundertjare / He vunde beter crude

(H 6sf.)
nicht / In arstedye des sith bericht,
De hogeste arste der juncfrowen kint / De socht noch dat crut wor he dat
vynt,

(H 81f.) Dar sint wol arsten de id nicht bekennen / Hort ick wil id juw nennen,
(H 85f.) sus hebbe ick vp der apoteken wesen / Dar ick wunder han gelesen,
(H 170f.) Were jennich mynsche in den dot gewunt / Dat kruth helpet eme in korter

stunt,

2i Der Aufruf zum ,,Hören" wird in V. 82 und 84 noch einmal wrederholt.

28 Vgl. SCHMTDTKE 1982,48ff.

29 Vgl. für einige Beispiele: S (NB) 35 Nu wil ichJurbas sprechen und H 43 Horet nu wat ick torbath
spreke;S(NB)71 Vndsetzs.vandieselbenstattundHl4lDochplantetheindestededal; S(NB)
8l Vnd hast du daz nit in dem gorte din undH 155 We des nicht hefft an deme gard.en syn. Siehe auch
vd.

30 SNB 7-12; SN 167-172, B 166-l-tt; c 76-81, 100-103, W 80-85, l4g-t53,Mi4-i6, 126-132,
P 77-82,103-107.

Siehe die verse 12-13,17 -21,69-70,7 5,84,125-126, 138-142,14't -151,1 55, t 59- 160, li o-l'il , ti 4-
175, 1 84-l 86, 1 89- l9s, t97 -t98, 213-218.
Vgl. ScHMrDrKr 1970,63ff.; 1982, 190.



In den Handschriften der Redaktionen I und II werden die Kräuter oder Gewürze nicht

als geistliche Heilmittel angesehen, außer in so allgemeinen Bemerkungen wie ,,So

geschieht dir/ihm ewig wohl" (SNB 12, G ll), ,,Das wäre dir/den Kranken nicht zum

Heil" (S 105, GM 44,P 4l),,,Die werden von dem Kräutlein gesund" (P 87)' obwohl

nach Schmidtke Kräuter oder Gewürze als geistliche Heilmittel in der geistlichen

Gartenallegorie nicht selten vorkommen.33 In dieser Hinsicht könnte der Bearbeiter des

Harteboktextes, im Gegensatz zum intendierten Publikum von Redaktion I und II, einen

Bezug zum weltlichen Publikum hergestellt haben.

c. Die Änderungen im Krutgarden im Hartebok
Erweitert und geändert wurde erstens die Einleitung, wie man sie in SNB und GWMP

antrifft; als Beispiel wird die Einleitung aus H neben die einleitenden Verse in B gestellt:

t2

(H 176f.)
(H 180f.)

(H l8sf.)

(H 189-192)

(H 211f.)

Ht-20

[N]U horet gij heren alle
Wo sick de rede beualle

De ick to leue han gedacht
Van godes gnaden fullenbracht
Gade to loue vnde to eren

Der cristenheit to leren

Sus han ick landes verne wesen

Dar ick wunder han gelesen

Van menniger handen eddelen cruden

Eyn deel wolde ick der juw beduden

LANGBROEK

Nu han ick noch eyn cruth gevunden / Dat is vil beter to den wunden,

Steck eme des crudes dre blade in sinen munt / He steyt vp vnde wert

gesunt,
Vnde nympt desse dre blade in sinen munt / Van deme ewigen dode wert

he gesunt,

Welk mynsche dat gerne bij sick dreyt / De vallet in nene kranckheit / Vil
luden is id vnbekant / De moten krancken altohant,

Se vorsteyt sick wol vp de arstedye / De name is geheten marye-

B l-8

Eyn czartes feines krawtgertlein
Doder junckfrawen kint kumpt mit
lust eyn
Vnd ich wil hye bescreiben
Daz ez vns mus pleyben

Aller tugent frucht
Mitt kewchser czucht
Der wolle haben eyn volkumens
leben
Da wil ich guten ratt zu geben

33 Gerade die wörter ,,Medizin" und ,,Arzt" trifft man nur elnlge Male; vgl. folgende Beispiele aus

SqHM1DTKE 1982: (S.458) 'Der lüstliche Wurzgarte', 147: So der himmelsche artzt Christus Jhesus

die artzny siner almechtigen kraffi keinem menschen versa7et ... und 155' Antwort Jhesus: Nit isl not

den gesunden der artzt ...; (5.467) 'Colmarer Paradiesgarten', 8: Darinnen sint alle edele artTylichen

kreütter ...; (S. a93) 'Rostocker Gartengebet', 20-21 ... dat du willest myt dyner her hilgen dornen'
cronen gruntliken ut teyn dat dotlike vorgyft des hovardes unde artzedigen myt dynem hilgen vletende

blote ...
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Ick mach dat spreken wol vor ware
Eyn mynsche de vp erden wanderde hundertjare
He vunde beter crude nicht
In arstedye des sith bericht
Dar de crude in deme garden stan
Dar wil de koningh der ere in gan

Welk mynsche wolde sine zele stercken
De mach dessen garden mercken
Vnde der bij ock ewichliken leuen
Deme wolde ick ock eyne gude lere geuen

H l-20: Auffallend ist heren (l); weiter dass die Wunder von weit her kommen,
gesammelt wurden zu Gottes Ehre, um die Seele zu stdrken und die
Christen zu lehren; in dieser Textstelle wird das Wort beduden betont.

Weiter hinzugefügt wurden die folgenden Stellen in H:
vaste hope ist de Slotel; das Triplett Glaube, Hoffnung und Liebe ist nur
in H komplett.
Der Zuhörer oder Leser wird als gherdenere angeredet; der Erzähler
wiederholt das Wort lere; diese Verse sind wahrscheinlich als über-
gangsverse gedacht.

H 43-46: Die verse sind inhaltlich ohne große Bedeutung, nur als übergangsverse
gedacht.

H63-73: Gott schließt sich 40 wochen in den Schoß von Maria ein; er verrreibt
unsere Not; de hogeste arste, das heißt Christus, sucht die Wahrheit (die
gerade genannt ist); dazu gehört ein anderes Kraut, durch das die
Menschen große Ehre empfangen können. Die letzten Verse sind
übergangsverse.

H17f .: Ein Kraut wächst nicht alleine, man soll es als Gärtner gut bewachen; ein
Lückenbüßer.

H85-92: Der Erzähler ist in einer Apotheke gewesen, wo er wunder sammelte (75-
86); diese Verse wiederholen die Anfangsverse (7f.). Weiter nennt er zwei
Kräuter, das erste Kraut ist (9 l) vrede vnde eyndrachticheit, wovon er sagt
(92) Id wasset in dem lande nicht.

H99-ll9: Die gerade vorher genannten Kräuter 'Friede und Eintracht'und
'Gehorsam' sollen nicht wild wachsen, dazu soll man ein ,gutes Beispiel'
(gut gebilde,l00) nehmen. Dann wird zum zweiten Mal gesagt, wie man
den Garten düngen soll, nämlich mit fettem Mist von Lämmern oder
Schafen; dieser Mist wurde uns von dem Lamm (Gottes) gebracht, das uns
othmodicheit lehrte. Es folgt als übergang eine Ermunrerung an den
gherdenere, wieder einmal nachzusehen, ob die Mauer noch unbeschädigt
ist. Also bilden die Verse eine ausführliche Wiederholung der Allegorien
Dünger als Demut und Mauer als Beständigkeit.

13

H27f .:

H 3lf.:
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H 123-r30: Die ersten Verse (123f.) scheinen auf den ersten Blick einen Ubergang zu

einem nächsten Kraut zu bilden: Ockwasset hir noch eyn ander bii / Recht

ffi se spelnoten sij, als ob gerade das dazugehörige Kraut genannt wurde;

das ist aber nicht der Fall, es ist daher ein merkwürdiger Übergan g (124).

Wenn man dieses Kraut mit den Händen berührt, duften die Hände nach

diesem Kr aü (mi ldi c he i t) ; kann man aber dieses Kraut nicht bezahlen ( | ),
dann will der Erzfiler ein anderes holen oder über ein anderes erzählen

(So wil ick dij eyn ander halen). 'Freigebigkeit' ist nicht möglich, wenn

man arm ist (das andere Kraut ist die 'Keuschheit'). Die letzten Verse sind

übergangsverse.
Wieder erteilt der Erzähler gude lere; hat man die Keuschheit verloren,

soll man die reynichei, suchen, das Kraut ist aber nicht gleich gut. Man

soll es rn ir tanen nat fiachen, also 'Reue' zeigen. Es passt zu Priestern

und Witwen. Diese Hinzufügung macht deutlich, dass die Bearbeitung

nicht für ein klösterliches Nonnenpublikum gedacht war. Obwohl in SNB

die 'Reinheit' genannt wird (SNB 70), ist der Kontext etwas anders. In

den letzten Versen gibt uns der Erzähler wieder gude lere.

Hier geht es um eine wortele sure (168), die immer bei dem (?) Kraut

bleiben will. Ob es bei dem Kraut um das (in 158) genannte is dit in deme

stride guth oder um das noch (in 173) zu nennende liden mit dult geht, ist

nicht deutlich. Dieses Kraut hilft auf jeden Fall gegen tödliche Wunden.

Isst man ein Blatt (von liden mit dult), überwindet man Feinde und

Schmerzen. Würde ein Freund erschlagen, dann stecke man ihm drei

Blätter in den Mund; die bedeuten ware ruwe, 'Reue', volkomen bote,

'Buße', lutter bicht,'Beichte'; darauf wird er gesund. Wie in den Versen

138-150 wird die Reue betont.

H 138-150:

H 189-200: Noch ein Kraut, das Gesundheit garantiert und durch das man nie stirbt:
rechticheyt. Es ist das zweite Mal, dass die 'Gerechtigkeit' genannt wird
(v gl. auch rec ht ue rdi c he i t, 7 6). Wer gut h andelt (dey t li c k v nd r e c ht), w itd
nicht des duuels knecht. Gleich darauf folgt ein merkwürdiger Übergang

mit dem Wassen ( 199) eines Krautes, das man nicht mit Geld kaufen kann:

Gudwille (2Ol).
H206-212: Ein weiteres Kraut (das ist hier das letzte), das man in dem Garten haben

und gut bewachen (warden,208) soll; es macht gesund, es versteht sich

auf arstedye und heißt Maria.

Die wichtigsten Akzente in diesen Textstellen, die nicht oder weniger nachdrücklich in

SNB (und GWMP) vorkommen, sind also: Christus und Maria als Arzte; das Suchen

nach der Gerechtigkeit, der Demut, der Reue, der Reinheit (vor allem bei Priestern und

Witwen [!]); die Reinheit, die nicht mit Geld gekauft werden kann; Armut sei keine

Schande; Genesung einer Krankheit und des Todes durch Beichte, Reue und Buße; und

der Zuhörer oder Leser dargestellt als Gärtner, der als Handwerksmann die Kräuter gut

pflegen und beschützen soll.

H 169-172:

H 114-186:



KRUTGARDEN

d. Übereinstimmungen und Abweichungen in der Reihenfolge der Kröuter in H im
Vergleich zu Redaktion I und II

Zum besseren Vergleich werden die Kräuter und sonstigen Allegorien in H hier neben

die von Redaktion I und II dargestellt (vgl. oben IVa):

15

Redaktion I Redaktion II Hartebok

l. Garten = Herz l. = Herz l. =Herz
2. Mauer = Beständigkeil 2. = Beständiekeit 2. = Beständigkeit

3. Tor = rechter Glaube 3. = Gottesfurcht 3. = rechter Glaube

4. Schlüssel = beständige

Hoffnung

4. Dünger = Demut 4. = Demut 5. = Demut

5. zwei Kräuter = Liebe
zu Gott und Liebe zum
Nächsten

5. = Liebe zu Gott (in M
Gottesfurcht und Liebe)
und Liebe zum Nächsten

6. = Liebe zu Gott und Liebe
zum Nächsten

6. Kraut = Jesus =
Wahrheit

7.=Jesus=Wahrheit

7. Kraut = Keuschheit 8. = Barmherzigkeit (zu

pflanzen neben die
Rechtfertigkeit)

8. Kraut = Reinheit 9. = inniges Gebet

9. Kraut = jungfräuliche
Scham

10. Kraut = Friede und
Eintracht

10. Kraut = geistliche
(göttliche N) Stärke

I l. = Gehorsam

11. Kraut = Leiden mit
Geduld

6. = Geduld 12. (Kraut? = gutes Beispiel)

[2. Kraut = Gerechtigkeit 7. = Gerechtigkeit 13. (Dünger = Demut)

[3. Kraut = Barmherziekeit 8. = Barmherzigkeit 14. (Mauer = Beständigkeit)

9. Kraut = Bescheidenheit
(G Dünger = Demut; M
Demut sammeln)

15. = Freigebigkeit

14. Kraut = Freigebigkeit
(nt pflanzen neben die
Bescheidenheit)

10. = Freigebigkeit (zu
pflanzen neben die
Bescheidenheit)

16. = Keuschheit

15. Kraut - gutes Beispiel 11. = guter Wille 17. = Reinheit

16. Kraut = guter Wille 12. = gutes Beispiel 18. =jungfräuliche Scham

17. Kraut = inniges Gebet 13. = innises Gebet 19. = Leiden mit Geduld
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Dass die Reihenfolge der Allegorien in H stark abweicht, ist deutlich zu sehen; auch
wird deutlich, dass H im Vergleich mit Redaktion I, im Gegensatz zu Redaktion II,
wenig Allegorien auslässt oder hinzufügt. Hinzugefügt werden in H nur: Nr. 4, 10, ( I 3),
(14),20und23. Ausgelassen wird nurdie Bescheidenheit (die ja eigentlich in Redaktion
I auch fehlt).

Wie bei dem Vergleich von Redaktion I mit Redaktion II die übereinstimmenden
Verse nebeneinander einen schnellen Überblick vermitteln, wo Verse ausgelassen oder
hinzugefügt wurden, könnte eine gleiche Arbeitsweise beim Vergleich zwischen
Redaktion I (SNB) und Redaktion trI (H) dieZahl der Übereinstimmungen zeigen; in
runden Klammern stehen die Verse, bei denen die textuelle Abweichung nur gering ist,
in viereckigen Klammern stehen die Verse, deren Inhalt erheblich abweicht. Steht in
einem längeren Abschnitt nur ein abweichender Vers, bleibt dies hier unvermerkt
(hinzugefügt wird bei H die Anredeform gy oder du etc.); in vier Fällen ist neben H
zwischen runden Klammern angegeben worden, wo die Verse eine Wiederholung bilden,
z. B. l0l-102 (= 29-30):

H s N B

l- 18 gu, Juw t1-61 tl-61 tl-61

t9-22 7 -to 7-to 7 -to
tt-12 t1-12 tt-12

23-26 dij, beslutet t3-16 l3-t6 t3-16

27-28 -tu

29-30 messe l7-18 l7-t8 l7-18

3t-32 merke

14. Kraut = alles zum Besten
kehren

20. Kraut = wahre Reue,
vollkommene Buße, reine
Beichte

18. Kraut = keine üble

Nachrede

15. = keine üble Nachrede 21. = Gerechtigkeit

19. Kraut = Gehorsam (16. Kraut = guter Friede W) 22. = guter Wille

(17a. begießen mit Blut
Christi, Reue, Beichte M)

(17b. zwei Hacken: bedecht-

nus der Hollenqual und
der himmlischen Freude)

23. Kraut = Maria

(18. Schloss [in der Mauer,
gegen Diebel M)
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33-36 dyn, plante, -tu 19-22 19-22 t9-22

23-24 23-24 23-24

3',1-42 dv, dvn 25-30 25-30 25-30

3t-34 3t-34 3t-34

43-48 horet (35-40) 35-40 35-40

41-42 41-42 41-42

49-56 -tu 43-50 43-50 43-50

51-56 51-56 51-56

57-62 57-62 57-62 57-62

63-64

65-66 163-641 163-64) t63-64)

67-72 plante, juw

73 -43 -43 -43

74-76 (r00-r0s) (101- 105) (r01-l0s)

77-78 -tu

79-80 du t20-121 120-t2t t20-121

8l-84 Juw ( l 30)- 133 (130)-133 (r30)-133

85-92

93-98 juw, gelouet 151-156 151-156 150-155

99

r00 du tlt2l ur2l tll2l
t0t-102 (= 2e-30) l7-18 l7- l8 t7-18

103-l l8 du, merke, dil, din

l19 (= 23) beware t13l t l3l t l3l

t20-124

t25 te0t t8e1 t89l

126

127 -106 -106 -106

128-130 dij, -tu

t3t-132 -tu 194-9sl [93-941 [93-94]

t33-136 65-68 65-68 65-68

t37 -'74 -74 -74

138-140

l4l t7 rl 17 t) t7 t)

142



18 LANGBRoEK

43 -73 -15 -t5

44 (70t7s) 7Ot7s) (7Ot7s)

45-147

48 t78l t78l t78l

149- I 50

151 17'7) t77l t7'tl
t52

153-158 79-85 79-85 79-85

159-166 lath, du, merke I88-e5l [87-94) 187-94)

167-168 (= e5-e6) lls5-156I us5-1s61 tl54-1551

169-172 du

173 teel teel

174

175 tl00l t1001

176- 1 86 dick, Steck

187-188 (= 81-82)iuw, eü 144-145 144-145 143-144

1 89- 193

94 tl2sl tt2sl ttzsl
9s-196 100-[10r ] r0r-u021 r0l-[102]

97-198

99 tl20l u20l ll20l
200 du

201 -122 -122 -122

202 vor vulle

203-204 (126-127) (t26-127) (126-127)

205 129 129 129

206-212 lere, -tu, dij, iuw

2t3-219 (t67)-173 (r67)-r'73 (166)-172

220 141 t4t 140

Gut zu sehen ist, dass der große Bruch in der Textüberlieferung bei Verszeile H 62f.
oder 66f. liegt. Danach gibt es, nicht nur durch die veränderte Reihenfolge, große
Unterschiede. Auf den ersten Blick sieht es nicht aus, als ob der Bearbeiter seine
Vorlage zweimal durchgesehen und zweimal eine Auswahl getroffen hat, sondern als ob
er in Erinnerung an einen Vorlagetext auswendig zitieren wollte. Im Vergleich von H
mit SNB gibt es:

I'
I

I'

I

I

I
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63 mehr oder weniger gleiche Verse
17 mehr oder weniger übereinstimmende Verse; sie stehen zwischen ( )
29 mehr oder weniger vergleichbare Verse; sie stehen zwischen [ ].

Man zählt also insgesamt 109 vergleichspunkte, bei etwa 180 versen von sNB. Mit
Redaktion II sind es weniger. Im Vergleich von H mit GWMP gibt es:

28 mehr oder weniger gleiche Verse
12 mehr oder weniger übereinstimmende Verse
15 oder 17 mehr oder weniger vergleichbare Verse.

Insgesamt also 55 oder 57 Vergleichspunkte, bei etwa 104 Versen von GWMp.

e. (Mögliche) Brüche im Krutgardentext
Wenn der Bearbeiter des Harteboktextes seine Vorlage zweimal benutzt hätte, läge es
auf der Hand, dass er schwierigkeiten gehabt hätte, die logische Folge seines vorlage-
textes beizubehalten. In der Tat finden sich Stellen im Harteboktext, die als übergangs-
stellen zu interpretieren wdren. Dazu einige Beispiele:

l. H24v (63) He [= Qs11] slot sich XL weken an eren sch6t
(64) Dar mede he van vns dreff den d6t

H 25r (65) De hogeste arste der juncfrowen kint
(66) De socht noch dat crur wo he dat vynt
(67) Dar bij plante eyn ander crud
(68) Id hort dar bij vnde is ock gut

Undeutlich ist, ob Christus (= de hogeste arste der juncfrowen kint) das Kraut sucht, das
gerade vorher genannt wurde, nämlich die wahrheit (50), die er ja selbst ist (52), oder
vielleicht (So behouestuwol enes crudes mer (56)) ein Kraut, das in dogenden erentrick
ist oder heißt (57), das Maria als Erste fand (59) und in ihren Garten bant (60). Dieses
Kraut wird nicht mit Namen genannt; denn schon (67f.) folgt das nächste Kraut:
Barmherzigkeit (74).

2. H25r (73) Ick wil id nomen auer lurh
(74) Barmherticheit is geheten dat cruth
(75) Plantet eyn mynsche de barmherticheit
(76) An den garden bij de rechtuerdicheit
(77) So wasset id nicht allene in deme garden

Dass ein Kraut nicht alleine wachsen soll, leuchtet ein, aber dass man es zum noch nicht
genannten Kraut rechtuerdicheit (76) pflanzen soll, weist auf eine Anderung in der
Reihenfolge der Kräuter hin.

3. H25r (88) Noch wil ick juw rwe beduden
(89) Dat eyne hefft eyne wortelen hart vnde dicht
(90) Id wasset in deme lande nicht
(91) Id is geheten vrede vnde eyndrachticheit
(92) De garde is gur dar id ane steir

19
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(93) Nu wil ick juw nennen dat leste cruth
(94) Gelouet mY dat is gar guth

(95) Wol is id scharp vnde dar bij sür
(96) Doch hefft id an sick eddele natür

H25v (97) Id is horsam de van prelaten gat

(98) Mit der warde dat rechte bestat

(99) Desse crude willen nicht wesen wilde
(100) Du schalt nemen gut gebilde
(101) Vnde messen den acker mit othmodicheit

Der Dichter will noch zwei Kräuter deuten: Das erste findet sich nicht in den

Redaktionen I und II, nämlich Friede und Eintracht. Gerade in dieser Textstelle kommt

juw zweimalvor (88, 93). Dann ist es merkwürdig, dass das leste cruth getannt wird,

als ob der Hartebokschreiber in seinerVorlage sehen konnte, dass dies das letzte Kraut

war und dass schon auf der zu bearbeitenden Textseite der Vorlage das Ende deutlich

angegeben war. In Redaktion I (SNB) lautet die Stelle (zitiert nach S):

S (151) Der [= Jesus Chris0 sehe darjnne gern ain krut

(152) Das ist genant vbel lut
( I 53) Gehorsam die von dem prelaten gat

(154) Vnd mit der warhait bestat
(155) Die hat ainen vind scharpff vnd sure

(156) Die zwingt dez mentschen nature

Bei allen drei Texten der Redaktion I endet der Krautgartentext nach ungef?ihr 30

Verszeilen (S I 80, NB I 82). In S steht Gehorsam die von dem prelaten gat auf fol. 29v,

22 (die Seite zähtt 23 Verse); das Ende des Gedichtes steht fol. 30r,27 , am Ende der

Seite. In N steht Gehorsam die von den prelaten get artf fol.2l9r,3; das Gedicht endet

fol.2l9v,7. In B steht Gehorsam die von den prelaten get fol. 168r, 1; das Gedicht

endet fol. 168v, 6, wonach ohne Übergang noch ein Gebet folgt. Das Ende steht also in

allen drei Handschriften nicht auf derselben Seite wie der Vers Gehorsam die von -..

Doch bei etwas kleinerer Schrift wäre dies möglich gewesen. Nachdem nochmal Dünger

und Mauer genannt werden (101-l l8), folgt der Text in H mit:

4. H25v (l 19) Hirumme beware de muren der stedicheit
( 120) So bliuen de crude dar jnne bereit
(l2l) Wan ock de garde is des crudes vul
(122) So do du anderen luden wol
(123) Ock wasset hir noch eyn ander bij
(124) Recht efft se sPelnoten sij

Wo das nächste Kraut wachsen soll, ist nicht klar: bei der Mauer oder bei dem (97)

zuletzt genannten Gehorsam? Und auch noch als Spielgenosse? Auch die folgenden

Verse enthalten Merkwürdiges :

I

i
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5. H25v (124) Recht efft se spelnoten sij
(125) Welk mynsche dat beroret mit siner hant
(126) Deme ruken de hande als worten lant
(127) Mildicheit is de name sin
(128) Vnde maket dij anname deme gode dyn

H 26r (129) Bistu arm kanstu der mildicheit nicht betalen
(130) So wil ick dij eyn ander halen
(l3l) Dat hefft an sick de suluen macht
(132) Des vynstu noch dach vnde nacht
(133) De kuscheit is dat cruth genanr
(134) Den hilligen engelen wol bekant

Das anderKraut (123) ist die Freigebigkeit. Aber bist du arm und kannst du es dir nicht
leisten freigebig zu sein, dann wird dir ein riächstes Kraut geboten: die Keuschheit, die
dieselbe Kraft hat. Und obwohl der Übergang von fol. 25v zu fol. 26r augenscheinlich
richtig verläuft, befremdet es, dass die Keuschheit, die besonders zu Maria gehört, erst
nach der Freigebigkeit genannt wird und überhaupt mit der Freigebigkeit verglichen
wird. Ein letztes Beispiel einer unklaren Stelle sind die Verse:

6. H26v (187) Noch eyn ander cruth wil ick juw nennen
(188) Dat schole gij gerne leren kennen
(189) Welk mynsche dat gerne bij sick dreyt
(190) De vallet in nene kranckheit
(l9l) Vil luden is id vnbekant
(192) De moten krancken altohant
(193) Kan he des crudes denne vorwaruen
(194) So en dorff he ewich nummer steruen
(195) Wo he dat cruth men bij sick dreyt
(196) Vnde is geheten de rechticheyt

H27r (197) We dar deyt lick vnde rechr
(198) De wert nicht des duuels knecht
(199) Wassen vppe deme wyden velde
(200) Du dorst des kopen mit neneme gelde
(2OI) Gudwille is de name sin
(202) Dar mede vor vulle de werke din

Das ander crurä (187) heißt Gerechtigkeit (196), und wer sich derGerechtigkeitbedient,
wird dem Teufel nicht dienen. Dass man nicht erkranken könne und ewig leben werde
(190-194), kann sich nur aufein seelisches Erkranken und das ewige Leben beziehen.
Erst hier wird dieses wichtige Kraut genannt, neben das eynmynsche dieBarmherzigkeit
pflanzen soll (vgl. Beispiel 2,75t.). Merkwürdig sind die verse 199-201 in zweierlei
Hinsicht. Erstens fehlt ein Prädikat zum Infinitiv wassen (199);denn wenn man den satz
( 198f.) übersetzen würde (Der wird nicht des Teufels Knecht [und ? ] wachsen auf dem

2t
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weiten Felde), ergäbe diese Übersetzung keinen Sinn. Und zweitens wird zu demselben

Kraut ein zweiter Name genannt: (201) Gudwille is de name sin.

Stellt man sich vor, dass der Hartebokbearbeiter seine Vorlage zweimal durch-

gegangen ist, um jeweils eine Auswahl an Tugendkräutern zu treffen, dann hätte er doch

nur auf die (formelhaften) introduzierenden Verse zu achten brauchen, wie z. B. in S:

(S 37) Ob nit ain krut dar inne stat, (S 5l) Arn anders ist daz hat alz tugentliche art,

(S 7l) Noch ain schines krutlin, (S 83) Vnd noch ain krutlin müstu han, (S I I ) Nocft isr

ain anders krutlin, (S I 14) Noch wais ich ain ander krutlin also lart, (S 126) Noch ist

ain krut so ture usw. Hätte er auf die Introduktionen der Kräuter geachtet, dann weire

ihm kein solcher Fehler wie in den Versen 198f. unterlaufen. Außerdem f?illt auf, dass

es sich bei den Beispielen 1,3,5 und 6 um Übergangsstellen von einer Seite auf die

nächste handelt (Beispiel l: fol. 24v-25r,3'.25r-25v, 5'. 25v-26r, 6: 26v-27r).

VI. Der wahrscheinliche Grund für die Abweichungen

a. Die unter Va und Vb genannten Abweichungen

Die Publikumsanrede Nu heren, die in Va genannt ist, weist auf ein Publikum, das nicht

aus Nonnen bestehen wird; weiter werden in Va die abweichenden Formen gy ttnd juw
(usw.) genannt, so dass ersichtlich ist, dass mit der veränderten Anrede ein neues

Publikum gemeint ist. Vb gibt Beispiele dafür, dass durch das im Vergleich mit
Redaktion I (und II) abweichende Nennen der Apotheke, Arzte und Heilmittel ein

weltlicher Bezug hergestellt wird. Das intendierte Publikum ist also außerhalb der

klösterlichen Welt zu suchen. Dieser Eindruck wird noch durch das verstärkt, was zur

reynicheit gesagt wird (145);Vnde horet presterenvndewedewentho,und was amEnde,

nach Welk mynsche kunde sulken garden maken, (214) steht: He were frowe man leye

ffie papen. Priester und Witwen, Frauen, Männer, Laien oder Geistliche sind zu

allgemein, um sich nur auf die Klosterwelt beziehen zu können.3a

b. Die unter Vc genannten Abweichungen
Überblickt man die Hinzufügungen, die in Vc aufgezählt worden sind, dann ftillt auf,

dass fast alle Hinzufügungen als Lückenbüßer (77f.), Übergangsverse (31t.,43-46,
63-13,123-130, 189-200), Wiederholungen (85-92, 99-119,138-150, 174-186) oder

Ergänzungen (2'7f., 85-92, 206-212) einzuordnen sind. Nur in einem Fall ist keine

deutliche Funktion zu sehen (169-172).

c. Die unter Vd und Ve genannten Abweichungen

Natürlich ist von einer gründlichen Bearbeitung der Vorlage auszugehen. Das zeigen

schon die längere (andere) Einleitung und die Zahl der Hinzufügungen, durch die man

zuerst den Zusammenhang mit Redaktion I (und II) nicht sieht. Außerdem steht 'Van

l4 Vgl. ubngens W 148 Es seij frawe magt knecht oder man
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eyneme eddelen krutgarden' nicht in einer Sammlung geistlicher Texte.35 Der wahr-
scheinliche Grund für die veränderte Reihenfolge der Kräuter ist m. E. nicht, dass der

Bearbeiter seine Vorlage zweimal durchgesehen hat. Dafür fehlen die logischen

Hinweise; vor allem die Zahlenreihen im zweiten Teil von Vd zeigen dies deutlich. Die
Brüche im Text (vergleiche Ve) müssen die eigentliche Lösung bringen. Wäre vielleicht,
wie bei den Abweichungen in Redaktion II gegenüber Redaktion I, an einen

,mechanischen' Textverlust in der Vorlage oder an eine Textveränderung für ein
weltliches Publikum zu denken?

VII. Hypothese für die ursprüngliche Reihenfolge der Kräuter

a. Annahme einer schriftlichen Vorlage
Die folgende hypothetische Aufstellung geht von einer schriftlichen Vorlage aus, die
eine orale Tradierung ausschließt. Als Argumente können hierlür dienen: das schon
genannte leste cruth, weil in der Vorlage vielleicht das Ende des Gedichtes schon zu

sehen war, und die Annahme, dass die im Folgenden vorgeschlagene Veränderung nur
durch eine schriftliche Quelle zustande kommen kann (vgl. hiertür VIIb en VIIc).

b. Die mögliche Bearbeitung des Harteboktextes
Zum Vergleich werden zuerst (mit Hilfe der unter Vd genannten übereinstimmenden
Verszahlen) die Allegorien, die auf einerjeweiligen Seite im Hartebok stehen, neben die
in SNB gestellt. Die Zahlen bei H und N (aIs ein Beispiel für SNB) verweisen auf die
Verszahlen:

H N

24r
r-32

gardelyn, stedichieit, recht

loue, Vaste hopen,

othmodicheit

t-18 krautgertlein, Stetikeit, Rechter

glaub, demütikeit

24v

33-64

godes lette, leue des negesten

dyn, warhet = Cristus

19-62

163-41

gotes lieb, [ieb] dez eben cristen

dein, Got = warheit

25r

6s-96

barmhertiche it, (7 5 -6 P lantet

eyn mynsche de barmher-

ticheit / An den garden bij de

rechtuerdicheit ), innich beth,

eyndrachicheit, (93) dat leste

cruth

(r00-5)

120-l
(130)-3

t5t-2
155-6

(101) gerechtigkeit, (104 Vnd vil
barmhertzikeit dor ein meng),

I l2 gut ebenbild], ll22 guter

willl, (132) Innigs gepet, [46 nit
afterkosen noch übel sprechen]

23

35 Alle Texte des Harteboks kdnnten unter den Nenner,,Tugendlehre" gefasst werden; vgl. II.
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25v

97-128

horsam de van prelaten gal
(100 Du schalt nemen gut

gebilde), othmodiheit,

s t e dic he i t, mi ldi ch e i t

153-4

ut2)
{ l7-8}

{r3} (106)

(153) Gehorsam de von den

prelaten Eet, (ll2) gut ebenbild,

{ l3 demütikeit),

{ l4 Rechter Glaub}, (106)

miltikeit

26r

129-161

kuscheit, reynicheit,

juncfrowelike schamen

Ie3-41
(6s-85)

t87-901

(65) keüschkeit, (70) reinikeit,
junckfreüliche schame

26v

162-196

(gotlike sterke), liden mit dult,

ruwe-bote-bicht, ( I 96 )

rechticheyt

te3-41

tl55-6]
99-102

t44-5

tt2s)

(92) gotliche sterck

(99) Leiden mit gedult, (101)

gerechtikeit

27r

t97-220
gudwille, marye, (220) Des

desse garde sin egen ist

120-2

126-9

167-(174)

t4t

(122) guter will

(l4l) Dez diser gart eigen ist

Weil es sich wie beim Vergleich von Redaktion I und II zeigt, dass gerade im ersten

Teil, d. h. hier bis Yerszelle62 (oder 64), die Redaktionen I und III parallel einhergehen,
gehe ich hypothetisch von einer folgenden Vorlage aus: Diese Vorlage des Harteboks

könntä ungeflähr eine gleiche Anzahl Verse pro Seite wie im Hartebok (meistens 32
Verse) haben; bei der Abschrift könnte die Vorlage, die vielleicht aus einer losen Lage

bestand, in abweichender Reihenfolge gelesen worden sein. Mein Vorschlag w;ire: Die
Lage enthielte zwei Doppelblätter - nennen wir sie einfach * 1r -*4v. Wdre das zweite
Doppelblatt verkehrt herum gelesen, dann ergäbe sich die Seitenfolge: *lr [= 1411, x1u

l=24v1,*3rf=26t1, *3v [=26111, *2rf=2511,*2vf=25u1,*4rf=2771. Stelltmandann
die obige Reihe der Allegorien in veränderter Folge her, dann erscheint ein Text, der mit
Redaktion I viel gemeinsam hat:

H N

24r

t-32

gardelyn, stedichieit, recht

loue, Vaste hopen,

othmodicheit

l- 18 krautgertlein, Stetikeit, Rechter

glaub, demütikeit

24v

33-64

godes leue, leue des negesten

dyn, warheit = Cristus

t9-62

t63-4)

gotes lieb, [lieb] dez eben cristen

dein, Got = warheit

l,

I
.l
I

:

lr
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Stellt man den Text so um, dann ist die Reihenfolge von Redaktion I fast wieder-
hergestellt; nur ist es so, dass in H auf fol. 25v die Reihenfolge noch nicht stimmt, denn
nach dem letzten Kraul erscheint noch (nach der Wiederholung von Demut und
Beständigkeit) die Freigebigkeit; und der gute Wille erscheint erst auf fol. 2'7r.Man
müsste natürlich in Erwägung ziehen, dass der Bearbeiter spätestens auf der hypo-
thetischen Seite *2v (für ihn *3v) bemerkt haben muss, dass die Textvorlage nicht
stimmte, vielleicht hat er dies schon auf der hypothetischen Seite *2r (für ihn *3r)

bemerkt.

c. Wo befinden sich die möglichen Brüche und Übergcinge?
Einige Schwierigkeiten im Text werden bei der Umstellung verständlich; fangen wir bei
der Gerechtigkeit an:

H26v,32-35 (193) Kan he des crudes denne vorwaruen
( 194) So en dorff he ewich nummer steruen
(195) Wo he dat cruth men bij srck dreyt
(196) Vnde is geheten de rechticheyt

25

26r

129-t61

kuscheit, reynicheit,

juncfrowelike schamen

le3-4)
(6s-85)

t87-901

(65) keüschkeit, (70) reinikeit,
junckfreüliche schame

26v

162-196

(gotlike sterke), liden mit dult,

ruwe -bote -bicht, ( I 96 )

rechticlrcyt

91-4

I l 5s-6]

99-tO2

rM-5

112s)

(92) gotliche sterck

(99) Leiden mit gedult, (101)

gerechtikeit

25r

65-96

bannhe rt ic he it, (7 5 -6 P la nt e t
eyn mynsche de bannher-

ticheit / An den garden bij de

rec htuerdiche it ), innic h bet h,

eyndrachticheit, (9j) dat leste

cruth

I 100-s)

120-l

1130)-133

ls1-(156)

(101) gerechtikeit, (104 Vnd vil
barmhertzikeit dor ein meng),

I l2 gut ebenbild], [722 gtter
willl, (132 Innigs gepet), [146 nit

afterkosen noch übel sprechen]

25v

97-128

horsam de van prelaten gat

(100 Du schalt nemen gut

gebilde ), othmodiheit,

stedicheit, mildicheit

153-4

lttzl
{ l7-8}

{13} (106)

(153) Gehorsam de von den

prelaten get, (112) gut ebenbild,

{ 13 demütikeit},

{ l4 Rechter Glaub}, (106)

miltikeit

2',tr

t97-220

gudwille, marye, (220) Des

desse garde sin egen ist

t20-2
t26-9

167-(174)

t4t

( 122) guter will

(l4l) Dez diser gart eigen ist
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lH25r,l-2

H 25r,3-13

(65)
(66)
(67)
(68)
(6e)
(70)
(7 t)
(72)
(73)
('t4)
(75)
(76)
('77)
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De hogeste arste derjuncfrowen kint
De socht noch dat crut wor he dat vyntl
Dar bij plante eyn ander crud
Id hort dar bij vnde is ock gud

Welk mynsche de dat mach gehan

De mach grot ere entfan
Van gode vnde van luden
De blomen wolde ick juw beduden

Ick wil id nomen auer luth
Barmherticheit is geheten dat cruth
Plantet eyn mynsche de barmherticheit
An den garden bij de rechtuerdicheit
So wasset et nicht allene in deme garden

Rechnet man die ersten zwei Verszeilen von fol. 25r nicht mit - sie können in der
Vorlage noch zur vorhergehenden Seite gehört haben -, dann läuft der Text logisch
weiter: Ein Kraut heißt Gerechtigkeit, pflanze daneben ein anderes Kraut, es gehört
nämlich dazu, es heißt Barmherzigkeit;pflanztjemand das eine Kraut neben das andere,

dann wächst es nicht alleine.
Geht man von einer Textumstellung aus (24r, 24v, 26r, 26v, 25r, 25v, 27 r), dann

müsste der Text von 24v au.f 26r inhaltlich genau stimmen, ebenso wie von 25v aff 27r.
Wlire dies der Fall, dann müsste der Text im Hartebok von Verszeile 64 (Ende 24v) auf
129 (Anfang 26r) und von Verszeile 128 (Ende 25v) auf 197 (Anfang 27r) logisch
folgen; oder anders gesagt: Die Übergänge von 24v auf 25r und 25v auf 26r müssten
Textbrüche zeigen. Fangen wir mit dem ersten Übergang an:

(Übergang von24v auf 25r = Textbruch)

H24v,3l-32 (63) He [= §6111 slot sich XL weken an eren sch6t
(64) Dar mede he van vns dreff den döt

H25r, l-4 (65) De hogeste arste der juncfrowen kint
(66) De socht noch dat crut wo he dat vynt
(67) Dar bij plante eyn ander crud

(68) Id hort dar bij vnde is ock gut

Wie schon (bei Ve) bemerkt wurde, ist undeutlich, ob Christus das Kraut der Wahrheit
(50) sucht, das gerade vorher genannt wurde, oder ein Kraut (So behouestu wol enes

crudes mer,56), das in dogenden erentrickist oder heißt (57), das Maria als Erste fand
(59) und in ihren Garten bant (60). Dieses Kraut wird nicht mit Namen genannt. Von
einem großen Bruch kann nicht die Rede sein, weil der Text inhaltlich richtig mit einem
Übergang (67, Dar bij plante eyn ander crud) fortfahrt.

(Übergang von24v auf 26r =,,richtige" Fortsetzung)

(56) So behouestu wol enes crudes mer
(57) Dat is in dogenden erentrick

H24v,24-32
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(58) Den hilligen engelen wol gelick
(59) Maria was de id ersten vant
(60) Vnde stedes in eren garden bant
(61) Do god an er dat crud vomam
(62) Wo drade he van deme hemmel qwam

(63) He [= §6n1 slot sich XL weken an eren schöt
(64) Dar mede he van vns dreffden döt
(129) Bistu arm kanstu der mildicheit nicht betalen
(130) So wil ick dij eyn ander halenl
(131) Dat hefft an sick de suluen macht
(132) Des vynstu noch dach vnde nacht
(133) De kuscheit is dat cruth genant
(134) Den hilligen engelen wol bekant

Dre mildicheit (129) ist die Fortserzung der mildicheit (127) aff 25v , 31. Also ist der
Übergang von 25v auf 26r richtig. Aber auffallend ist, dass aüf Seite 24v Maria das
Kraut lrndet (24v,27 = V. 59), das in dogenden erentrick(24v,25 = V. 57) ist; es könnte
sich sehr gut auf die kuscheit (26r, 5 = V. 133) beziehen, weil Maria das große Beispiel
der Keuschheit ist.

(Übergang 25v auf 26r = Textbruch)

H 25v, 27 -32 (123) Ock wasset hir noch eyn ander bij
(124) Recht efft se spelnoten sij
(125) Welk mynsche dat berorer mit siner hant
(126) Deme ruken de hande als worren lanr
(127) Mildicheit is de name sin
(128) Vnde maket dij anname deme gode dyn

H26r, l-6 (129) Bistu arm kanstu der mildicheit nicht betalen
(130) So wil ick dij eyn ander halen
(131) Dat hefft an sick de suluen macht
(132) Des vynstu noch dach vnde nacht
(133) De kuscheit is dat cruth genant
(134) Den hilligen engelen wol bekant

Von einem Bruch in eigentlichem Sinne kann keine Rede sein, denn der Text von 25v
folgt richtig atf 26r,1-4. Danach ist er etwas merkwürdig, weil die mildicheit (127 und
129) doch nicht so stark sein kann wie die Keuschheir (133), die zu Maria gehört. Frei-
gebigkeit steht meines Erachtens nie auf einer Linie mit Keuschheit; außerdem folgen
auf die Keuschheit die reynicheit und die juncfrowelike schame (26r, 16-26 = Y . 144-
154) als Varianten der Keuschheit. 

I

(Übergang 25v aff 27r = ,,richtige" Fortsetlung)

27

lH26r,l-2

H26r,3-6

H25v,3l-32

[H26r,l-4

(127) Mildicheit is de nJme sin
(128) Vnde maket dij ariname deme gode dyn
(129) Bistu arm kanstu der mildicheit nicht betalen
(130) So wil ick dij eyn ander halenl
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( 13 I ) Dat hefft an sick de suluen macht
(132) Des vynstu noch dach vnde nacht

lH 26v, 34-35 ( 195) Wo he dat cruth men bij sick dreyt
(196) Vnde is geheten de rechticheitl

lH 27r, 1-2 (197) Wer dar deyt lick vnde recht
(198) De weri nicht des duuets knechtl

H27r,3-6 (199) Wassen vppe dem wyden velde
(200) Du dorst des kopen mit neneme gelde

(201) Gudwille is de name sin
(202) Dar mede vor vulle de werke din

Die Anfangsverse von fol.26r,l-2 (129t.) gehören ntr mildicheit (121); in fol.26t,3-4
(l3lf.) stehe4 zu wenig Hinweise, zu welchem Kraut sie gehören könnten. Auch die

Verse fol. 27r,1-2 (195f.) passen besser zur gerade genannten rechticheit (196) als zu

den folgenden Versen. Aber die Versfolge fol.26r,3-4 und fol.27r,3-4 könnte schon

richtig sein:

H26r,3-4

H27r,3-6

(131) Dat hefft an sick de suluen macht
(132) Des vynstu noch dach vnde nacht

(199) Wassen vppe dem wyden velde
(200) Du dorst des kopen mit neneme gelde

(201) Gudwille is de name sin
(2O2) Dar mede vor vulle de werke din

Zwei Dinge werden jetzt klar: Der merkwürdige Infinitiv Wassen ( 199) könnte z\vynstu
(132) gehören, und der Satz, der sagt'. Bistu arm kanstu der mildicheit nicht betalen

(129t.), folgt logisch in gudwille (201), den man mit keinem Geld bezahlen kann oder

zu bezahlen braucht. Es entsteht dann eine kleine Kräuterreihe vor, mildicheit wd
gudwille, mit der man die oder seine guten Werke vollbringen muss.

d. Vorläufi ge Schlussfolgerung
Die anzunehmenden Textübergänge gibt es schon, aber nicht genau bei den Seiten-

trennungen; auch die Textbrüche findet man, aber ebenfalls nicht genau bei den

Seitentrennungen. Dann wären zwei Lösungen möglich: Entweder hat der Bearbeiter der

Vorlage (oder der Schreiber des Harteboktextes) die ,,unrichtigen" Übergänge so be-

arbeitet, dass sie richtig erscheinen, oder die Seiteneinteilung in der Vorlage stimmt
nicht genau mit der im Harteboktext überein. Geht man von der zweiten Annahme aus,

dann sähen die Seitentrennungen in der Vorlage wie folgt aus:

*lv (fol.24v bis 25r,2); d. h. 34 Verse
*3r (fol. 25r, 3 bis 25v,2); d. h. 32 Verse
*3v (foI.25v,3 bis 26r,2); d. h. 32 Verse
'*2r (fol. 26r, 3 bis 26v,3); d. h. 34 Verse
*2v (fol. 26v,4bis27r,2); d. h. 34 Verse.

In der neuen Seitenfolge würde das heißen:
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* I r (fol. 24r): 32 Y erse
*lv (fol.24v): 34 Verse
x2r (fol. 26r):34Yerse
x2v (fol. 26v): 34 Verse
x3r (fol. 25r): 32 Verse
*3v (fol. 25v): 32 Verse
*4r (fol. 27 r): 22 Y erse.

Dass von einer gründlichen Bearbeitung ebenfalls ausgegangen werden kann, wurde
schon deutlich aus den vielen Hinzufügungen, die in SNB fehlen (vgl. Vc). Es ist
übrigens sehr wahrscheinlich, dass der Bearbeiter auf Seite 25v bemerkte, dass er einen
Fehler gemacht hatte und einen langen. neuen Übergang machte, indem er die Allegorien
des Düngers (mit 32 Versen) und der Mauer Qnlt 24 Versen) wiederholte. Diese
wiederholungen setzen große Akzente, denn beide Allegorien sind ausführlich
ausgearbeitet. Auf jeden Fall wird deutlich, dass der Schreiber (der Vorlage) des
Harteboktextes von einer schriftlichen Vorlage mit 32 bis 34 Verszeilen pro Seite
ausgegangen sein muss. In diesem Fall könnte der Bearbeiter auf den Seiten *3v und
*4r, die er als *2v und *4r vor sich hatte, und die von ihm als 25v (und 27r) bearbeitet
wurden, das Ende des Gedichtes gelesen haben.

e. Stimmt die Hypothese (siehe VII) mit den Handschriften Stuttgart, Nürnberg
und Berlin überein?

Der Text steht in S auf fol. 26v-30r; also geht es nicht um zwei Doppelblätter.36 In B
steht der Text auf fol. 164r- 168v; es geht also auch nicht um zwei Doppelblätter.37 Der
Text in N ftingt mit einigen überleitenden Versen auf fol. 2l5v an. Das eigentliche
Gedicht steht auf fol. 2l6r-219v; hier könnte es sich wohl um zwei Doppelblätter
handeln.38 Was die hypothetischen Möglichkeiten betrifft, käme eventuell nur N als
mögliche Vorlage in Betracht.

f. was lehrt uns die mechanische umstellung des Textes im Hartebok über die Ab-
weichungen in GWMP im Vergleich mit SNB?

Bei den Hss. GWMP geht der Text bis Vers 34 parallel einher (vgl. IVa), danach folgen
kleinere und größere Abweichungen. wichtig ist, dass die verse 35-82 von sNB in
GWMP fehlen; also 48 Verse. Das könnte bedeuten: Zwei Seiten von je 24 Versen
wurden aus der Vorlage nicht abgeschrieben oder fehlten in der Vorlage. Was der Grund
dafür ist, bleibt unsicher, aber es gäbe vielleicht zwei Möglichkeiten der Erklärung: Ent-
weder fehlte die Hälfte von einem Doppelblatt, oder ein Kopist hat bei seiner Arbeit mit

S zählt auffol. 26v l6 Verse (26v,8-23),auf27r,28v,29r,29v 23 Verse, auf27v 22 Verse, auf28r
24 Verse und auf 30r 27 Yerse.

DieSerten 164r-165rrnB zählen22 Verse,dieSeiten l65v-166v, l67v lTVerse.Seite l6Trund l68r
zählen I 8 Verse, das Gedicht endet I 68v, 6.

Dre Serten 216r-219rhaben alle 25 Verse; das Gedicht endet fol. 2l9v,j.

29
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der Vorlage statt einer zwei Seiten umgeblättert. Weil in allen vier Varianten der

Redaktion II die 48 Verse fehlen, muss wohl eine Variante als ,,Vorlage" für die übrigen

drei betrachtet werden. Nach Vers 33 (bzw.34ttnd 35) in GWMP (Vers 83 in SNB) wird
der Text freier gestaltet: Es werden viele Verse hinzugefügt oder ausgelassen, vgl. z. B.:

Die Kopisten der Varianten GWMP wussten wahrscheinlich nicht, dass ihnen ein

größerer Teil des Textes fehlte, aber durch ihren freieren Umgang mit der Vorlage haben

sie eigenständige Texte geschaffen. Nicht anzunehmen ist, dass der Grund für die ,,Bear-

beitung" ein anderes Publikum war. i

g. Was bringt eine Stemmauntersuchung?
Das Stemma (siehe Anhang l), das das Ergebnis aller vergleichbaren (und unver-

gleichbaren) Stellen in H, SNB und GWMP darstellt, zeigt Folgendes:3e SNB bilden ein

,,cluster", in dem S eine ganz kleine Sonderstellung einnimmt. Die relative Entfernung

von H zu SNB ist kleiner als die zu W und MGP. Das hängt natürlich damit zusammen,

dass H die weitaus meisten Kräuter von SNB enthdlt. Die Entfernung von H zum

,,cluster" SNB wird durch die inhaltliche Selbstständigkeit des Harteboktextes bewirkt.
Die relative Entfernung von W zum ,cluster' SNB ist kleiner als die von M und GP zum

,,cluster" SNB. Sprachlich gehören S, N, B, W und P zusammen (alemannisch, bairisch,

oberdeutsch/mitteldeutsch); die Mundarten von G und M weichen ab (westmitteldeutsch,

westftilisch). Sprachlich weisen H (nordniederdeutsch) und G (westfälisch) ebenfalls

Gemeinsames auf. Zeitlich gehören mehr zusammen: S (ca. 1450), N (1454-55), B (nach

1450?), M (1454 oder später?) und G (nach 1450). Chronologisch nimmt H(ca.1476)
eine Mittelposition zwischen SNBMG und WP (um 1500) ein. Die ,,direkte" Vorlage des

Harteboktextes zeigt sich nicht unmittelbar aus diesem Stemma, aber am wahrschein-

le Vgl. fiir dre Arbeitsweise RoELEVELD - LANGBRoEK - WATTEL 2004, RoELEVELD - LANGBRoEK

2002, LANGBRoEK 2003, LANCBROEK - ROELEVELD 2005.

SNB G w M P

83-106 33-55 33-53 33-53 34-56

fehlen (-) t2- t4- t2- t2-
hinzugefügt (+) l0+ 8+ 8+ 8+

107-130 56-72 54-14 54-'70 57 -73

fehlen (-) 11- 7- 7-
hinzugefiigt (+) 4+ 4+ l+ 0+

131-154 13-98 75-104 7r-104 74-t0t

fehlen (-) 15- 15- 15- t]-
hinzueefüst (+) 16+ 21+ 25+ 2l+
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lichsten ist sie in der Nähe des ,,clusters" SNB zu suchen. Auch von einer Zuweisung

einer ,direkten" Vorlage der Texte von Redaktion II kann hier nicht gesprochen werden,

aber die relative Nähe des bairischen W-Textes zum alemannisch-bairischen ,,cluster"
SNB ist auffallend genug.

YIII. Die Reime und die Sprache in H, Redaktion I, Redaktion II
a. Die Reime in lfo
Bei den sich paarweise reimenden 220 Versen in H trifft man zwei Waisen. Die übrigen
Verse bilden 109 Verspaare, die keine großen Dialektprobleme aufweisen. Wenn der Be-

arbeiter des Textes sich bemüht hätte, hätte der Text 100 Vo niederdeutsche Reimpaare

gezeigt. Aber manchmal hat der Bearbeiter seine Reime bei der hochdeutschen Mundart
geliehen, z.B. gehan : entfan (69f .), stan : han (147f .;161f.); nur ein Reimpaar ist nicht
rein: smack : gesach (205f.). Diese vier Reimftille sind nur im Md. oder Mhd. rein.

Gegen eine mittelniederländische Vorlage sprechen wahrscheinlich rv esen : gelesen (7f .;

85f.; gewesen statt gewest), aber auf jedenFall: nicht : bericht (l3f .), ste : mer (55f .),
crud : gud (67f.), gehan : entfan (69f.), dicht : nicht (89f.), cruth : gud (93f.),
gherdenere : were (lllf .), cruth: Buth(139f .),tho : jo (145f.), stan : han (147t.), uuth:
guth(157f .), stan : han (161f.), wult : dult (172t.), smack: gesach (205f.) urdcrist : ist
(219t.). Weitaus die meisten Reimpaare, 84 Reimpaare (75,5 Vo), gehörenzum neutralen

Typus (= B-Typus) und eventuell, wenn der Reim wesen : gelesen (7f.; 85f.) im Mnl.
doch möglich ist, 86 Reimpaare (78 Vo).

Nach der Reimuntersuchung käme zuerst eine md. oder mnd. Vorlage in Betracht. Wäre
die Vorlage eine hochdeutsche (wie SNB), dann wären die md. oder mnd. Verän-
derungen der Reimpositionen geradezt ein Beweis der großen Selbstständigkeit des

Hartebokbearbeiters.

b. Die Sprache des Harteboktextes
Mit den Merkmalkatalogen von Peters (siehe Anhang 2) wurde die Schreibsprache von
H näher bestimmt.at Für den Harteboktext kann nur die nordniederdeutsche Varietät in

4t

Vgl. für die Arbertswerse KLEIN 1997; LANGBRoEK - RoELEvEI-o 1998a, 1998b, [2005];
RoELEVELD - LANGBRoEK 2002.

PETERS 1987, 1988, 1990.
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Reimpaare A-Typus
(mnl. Vorlage)

C-Typus
( md.)

D-Typus
(mhd.)

E-Typus
(mnd.)

H 109 83-85,5 Vo 95,5 Vo 87 Vo 95,5 Vo
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Betracht kommen; kleinere westf2ilische (bekant, godes) oder ostftilische Eigentümlich-
keiten (du wult, dick) fallen kaum ins Gewicht. Möglicherweise gibt es ostelbische
Einflüsse, da viele Formen sowohl für das Nordniederdeutsche als auch für das Ost-
elbische sprechen. Jedenfalls muss die Mundart von H nicht als die des Grenzgebietes
vom Nordniederdeutschen zum West- oder OstfZilischen gesehen werden.

c. Was bringt die Reimuntersuchung und eine Mundartanalyse der Texte von
Redaktion I und II?

Eine Reimuntersuchung der Texte von Redaktion I (SNB) bringt Folgendes: Es geht ins-
gesamt um 92 Reimsituationen, bei denen 73 eine neutrale Reimposition erbringen, das
heißt: Übersetztmarr diese Reime ins Mnl., Md., Mhd. oder Mnd., dann wären diese
Reime rein.

Sehr wahrscheinlich ist also bei SNB von einer oberdeutschen Vorlage auszugehen. Der
Stuttgarter Text weist sehr viele alemannische Zige auf (vgl. Anhang 3); zu nennen
wären hier z. B. krut statl kraut, kunsch statt kewsch, gepresten statt geprechen, neben
einigen bairischen und allgemein oberdeutschen. Der Nürnberger Text neigt zum
Bairischen, jedoch ist das Bild nicht so eindeutig: auch alemannische, schwäbische,
ostfränkische Erscheinungen treten auf. In dem Berliner Text überwiegt das bairische
Element deutlich.

Die Reimuntersuchung von GWMP stößt auf eine Schwierigkeit, nämlich die der
Ausweitungen, die jeden einzelnen Text kennzeichnen. Es ist bei den vier Texten
zunächst von einem gemeinsamen Basistext (von 48-53 Reimpaaren) auszugehen; die
jeweiligen Ausweitungen wurden gesondert betrachtet.

Reimpaare A-Typus
(rrml.)

C-Typus
(md.)

D-
Typus

E-
Typus

unr. Waisen

G Basis 48 75-79 ?o 83.5-85.5 ?o 85,5 Vo 87,5 Vo 6,5 Vo J

G lnges. 53 73,5-77,5 70 8l-83 Vo 83 Vo 85 7o l0 Vo 4

w Basis 5r 82-86 Vo 92-94 Vo 96 7o 98 Vo

w insges. 80 82,5-85 Vo 9t-92,5 Vo 89Vo 95 Vo LVo 1

M Basis 53 8l-85 Vo 90.5-92.5 Vo 92,5 Vo 92,5 7o 4Vo

M lnsges. 74 80-82,5 Vo 90.5-92 Va 93 7o 92 Vo 3Vo

P Basis 52 86,5-90,5 Vo 92-94 7o 98 Vo 98 Vo 2Vo 1

P lnsges 56 87,5-91 7o 93-95 Vo 98% 98 Vo 2Vo I

Reimpaare A-Typus
(mnl. Vorlage)

C-Typus
(md.)

D-Typus
(mhd.)

E-Typus
(mnd.)

SNB 92 80,5 Vo 92-94 Vo 97-99 Vo 90,5-92,5 Vo
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Für eine mittelniederdeutsche Vorlage könnten die Resultate beim Göttinger und Wiener

Text sprechen. Wahrscheinlich ist beim Mainzer und Prager Text von einer mittel-
niederdeutschen oder hochdeutschen Vorlage auszugehen. Die relativ hohe Zahl der

unreinen Reime im Göttinger Text, der als westfälisch eingestuft wurde (vgl. Anhang

4), weist auf Übersetzungsprobleme hin.

IX. Schlussfolgerungen

a. Wie aus den Abschnitten III, IV, VIIf, g und VIII abgeleitet werden kann, gibt es

einen großen Zusammenhang zwischen Redaktion I und II; die Übereinstimmungen sind

inhaltlich und zum Teil auch sprachlich. Die Unterschiede könnten durch mechanischen

Verlust eines Textteils verursacht worden sein; man muss nicht davon ausgehen, dass

bei Redaktion II bewusst Allegorien ausgelassen wurden. Zwischen Redaktion I und

dem Harteboktext gibt es ebenfalls große Übereinstimmungen, wie in den Abschnitten

III, Vd, VIIb, c, d, e, g und VIII gezeigt wurde. Die Unterschiede zwischen Redaktion

I und H rühren m. E. nicht daher, dass ein Bearbeiter seine Vorlage möglicherweise
zweimal benutzt hat, sondern sie entstanden aus ,mechanischer' Umstellung des

Vorlagetextes.

b. Die Vorlage von Redaktion II muss wahrscheinlich im nd. oder hd. Bereich gesucht

werden. Gegen eine Annahme, dass eventuell mehrere Vorlagen Redaktion II gedient

haben könnten, spricht die Tatsache, dass einige Allegorien in allen Texten von
Redaktion II fehlen.

c. Die Untersuchung hat auch ergeben, dass alle acht Krutgardengedichte selbstständige

Texte darstellen; was die Ausweitungen und Akzente betrifft, weisen die Texte von Re-

daktion II untereinander größere Selbstständigkeit auf. Die meisten Abweichungen
findet man in der Hartebokredaktion.
d. Im Gegensatzzum Publikum von Redaktion I und II wird das Publikum für das

Krutgardengedicht im Hartebok aufjeden Fall kein geistliches gewesen sein, denn zu

dieser Schlussfolgerung müssen ja auch die übrigen Texte im Hartebok führen. Man
braucht z. B. nur Text [4] und [5], 'Dith is de kranshals' und '[Frowenloffl' oder Text

[7] 'Van Namelos vnde Valentyn' in dieser Sammlung zu sehen, um feststellen zu

können, dass das intendierte Publikum bürgerlich oder adlig sein könnte. Die Texte [4]
und [5] sprechen von für Männer und Frauen passenden Tugenden und weisen einen Zu-
sammenhang mit Minnelehren auf.a2 Der dritte Text im Hartebok, 'Van eyneme eddelen

krutgarden', passt in mehrfacher Hinsicht in die Reihenfolge aller Texte. Mit Text [1]
'Van der bort cristi', [2] 'Van deme holte des hilligen krutzes' und [6] 'Vnser leuen

frowen rozenkrantz' verbindet Text [3] der religiöse Aspekt und der Inhalt; mit Text [4]
und [5] und eventuell [7] hat der dritte Text den Liebesaspekt gemeinsam, denn der

33

42 vgl. LANGBRoEK 2004.
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angeredete Leser oder Hörer soll sein Herz gleichsam wie einen Garten der Liebe für
Jesus aufbereiten. Mit Text [4], tsl, t7l und [8] stimmt der dritte Text überein, wo von
nachzustrebenden Tugenden die Rede ist. Und wenn man so will, kommt in Text [3] und

[4] ein 'Liebesgarten' vor. Und als letzter Punkt: Ein Mittel, unterschiedliche Texte in
einer Handschrift miteinander zu verbinden, war, die Überschriften derjeweiligen Texte
gleich zu gestalten; man vergleiche daher [l)'Van der bort cristi', [2] 'Van deme holte
des hilliges krutzes', [3]'Van eyneme eddelen krutgarden', [7)'Van Namelos vnde
Valentyn' und [8]' Van dren konyngen'.43

e. Über die Vorlage für den dritten Text im Hartebok muss noch einiges bemerkt
werden, denn sie kann (auf Grund der Reimuntersuchung) ein mittelniederdeutscher oder
mitteldeutscher Text gewesen sein, obwohl der Bezug zu den hochdeutschen Texten
SNB deutlich ist. Wahrscheinlich ist davon auszugehen, dass nicht in einem einzigen
Bearbeitungsschritt sowohl die niederdeutsche Übersetzung eines hochdeutschen Textes
als auch die Reparatur der Bruchstellen, die durch die verwechselten abzuschreibenden
Seiten entstanden, erfolgten. Ob diese mitteldeutsche oder mittelniederdeutsche Vorlage
schon die weltlichen Besonderheiten enthielt, bleibt unklar, aber es gehört zu den

Möglichkeiten.
f. Zur Funktion des dritten Textes innerhalb der Sammelhandschrift muss bemerkt
werden, dass ein Leser sich doch bei den mitunter ,,unglatten" Bruchstellen gewundert
haben muss. Muss man, weil man keine Benutzerspuren bei diesem Text hndet,a also
annehmen, dass Text [3] kaum gelesen wurde? Gebrauchsspuren hndet man im
Hartebok
bei Text tll, t4l, [5] und [7]. Aber sie besagen natürlich nichts über die Absicht eines

Sammlers oder eines Kompilators.
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Anhang L: Stemma der Krutgardentexte

Hvte
nordniederdt.

G n. 1450
westf?il.

P + rsoo
oberdt./mttteldt.

W r+so-rso:
barr.

7
B
n.1450?
bair.

N r+s+-ss
bair.



KRUTGARDEN

Anhang 2: Die Mundart von 'Van eyneme eddelen krutgarden', Hs. Hamburg, SUB
l02c in scrinio, fol.24r-27r.
[nnd.=nordniederdeutsch, wfäI.=westftilisch, ofäI.=ostf?ilisch, oelb.=ostelbisch,
sm.=südmärkischl

37

Nr. Peters Formen H nnd. wf?il. ofäI. oelb. sm.

1.1.1. Uml.a>e stede + + +

1.1.5.2. a>evorrK stercken, mercken + + +

1.2.1. tl. i eme + + +

t.2.2. rl. ö godes
kamen +

+
+

+

1.2.1 . tl. E auer- + +

1.2.3. Kürz. vor -el eddel, hemmel + +

I.2.3. Kürz. vor -er nedder. wedder + +

1.3.7. 6r to + +

1.3.8. ö2 loue + + +

1.3.9. auw, euw, üw vrowe +

1.4.6. z fur s zele (normal: s) + +

2.1.3. ge- normal ge-
kamen, wesen

+
+

+

2.1.5. 'bringen' bringen + +

2.1.7. Rückumlaut bekant +

2.1.8.I. 'er hat' hefft + + +

2.1.9.2. 'können' kunde + + +

2.1.9.3. 'sollen' schal, schole + + +

2.1.10.1. 'wollen' wultu, du wult (R)
wil + +

+

+ +

2.1.1O.2. 'tun' deyt + + +

2.1.10.2. 'gehen' geit

sat (R)
+ +

+

+ +

2.1.1O.2. 'stehen' steit
bestat (R)

+ +

+
+ +

2.4. Einheitskasus dij
dick

+ +

+

4.2.2.1. 'Mensch' mynsche + +

4.2.2.2. 'Junsfrau' juncfrowen + + +

4.2.2.8. 'Freund' vrunt + + + +



4.3.4. 'heilig' hillig + + +

4.5.1.91.10.'ihm, ihn' eme + + +

4.5.1. 1 l. 'es' id + +

4.5.1.13. 'ihr' ere + + +

4.5.2. 'sich' sick + + +

4.5.3. 'seiner' srner + + +

4.5.4.1. 'dies-' desse + +

4.5.6.4. 'niemand' nemant +

4.5.6.6. 'kein' nene + + + +

4.6.1.1. 'wo' wor +

4.6.1.3. 'wie' wo +

4.6.4.1. 'so' sus + +

4.6.4.4. 'wohl' wol + +

Insgesamt 38+
6-

20+
aa

24+
18-

20+
9-

0+
a
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Anhang 3: Die Mundart von 'Von aynem gaistlichen krutgärtlin', Württembergische
LB Sturrgarr, Cod. theol. er phil. 8019, fol. 26v-30r.
[ob.=oberdeutsch, bai.=bair., al.=alemannisch, sch.=schwäbisch, sf.=südfränkisch,

of.=ostfränkisch, m.=mitteldeutsch, w.=westmitteldeutsch, o.=ostmitteldeutsch]

oberdeutsch mitteldeutsch

Formen S N oder B ob. bai. al. sch. sf. of. m. w. o.

letl = <ai> Ayn. berait bereit +

lil = <i> vines, flys velns + +

/fi./ = <u> krut,
fruwen

kraut + +

/uo/= <uo> muos, guot gut + +

/iu/ = <u> kunsch,
tufel

krewt + +

lal = <a> hat, dar- hot + +

-o- sage see +

s-/sch- sol schol +

löl = <o> gelob, och glaub +

be-, ge- belyb,
gelich

gleich + +



b-=b- belyb pelibe + + + + + +

-n- kunsch,

dien-
demüt- +

liel = <ie> dienmüt- demüt- +

-ent habent haben + +

gän vergat verget +

stän bestat bestet +

lbl =<b> besunder wesunder + +

Metathesis fruchten vorchten +

nit/nicht nit nicht +

lel schönes schones +

Apokope namen nam +

'wird' wurd wirt + +

'nirgend' nrenan nyndert +

/w/ = <w> ewrg ebig +

'dich' dich dy +

'geschehen' geschechen geschehen +

'zweien' zwatnen zween +

'mehr' mere me +

'Honig' honigk hönig +

'Gebrech' gepresten geprechen +

KRUTGARDEN

Anhang 4: Die Mundart von 'Hyr heuet sik an eyn gheistlik krutegertelyn', UB
Göttingen, Cod. 80 Theol. 242r, fol. 205r-208v.
[nnd.=nordniederdeutsch, wftil.=vyg51fälisch, ofä1.=ostfülisch, oelb.=ostelbisch,
sm.=südmärkischl

Nr. Peters Formen G nnd. wf?il . oftil. oelb. sm.

1.5.2. e > a vorrK werken, merken + + +

1.5.5. o > a vorrK worte + + +

2.1 tl. i eme + + +

1.2.2. tl. ö ane
gode(s), gote [!]

+

+
+

+

1.2.1. tl. I auer- I
ouer I

+

+
+

+

1.2.3. Kürz. vor -el edel(en), hemel(schen) + +
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1.2.3. Kürz. vor -er weder, beter
better I

+
+

+
+

1.3.7. ör to + +

1.3.9. auw, euw, üw frowe +

1.4.6. z für s sele +

2.1.3. ge- gekomen
geuen

+

+
+

2.1 .'7. Rückumlaut bekant, genant +

2.1.8.1. 'er hat' heft + + +

2.1.9.3. 'sollen' solle wy
salstu, sal

+

+

+

2.1 .10.1. 'wollen' wultu +

2.1.10.2. 'gehen' g(h)eyt + + + +

2.1.1O.2. 'stehen' steyt, stet + + + +

2.4. Einheitskasus dy + +

4.2.2.1. 'Mensch' menschen + + + +

4.2.7.3. 'Furcht' fruchte + + +

4.3.5. 'heilig' hillighen + + +

4.3.6. 'viel' vele + + +

4.5.1. | 1. 'es' et + +

4.5.2. 'sich' syck + + +

4.5.3. 'deiner' dynes, dynen + + +

4.5.4.1.12. 'dies- desses
dusse, dosse

+ +

+

4.5.4.4. 'derselbe' selue(n) + +

4.5.6.4. 'niemand' nemant +

4.5.6.6. 'kein' nener + + + +

4.5.6.8. 'man' men, man t!l + + + +

4.6.3.11. 'noch' nach
noch I + +

+

+

4.6.4.4. 'wohl' wol, woel + +

lnsgesamt 27+
12-

24+
l3 -

2l+
16-

t6
l0

+ l+



Robert D am me, Münster

Zur Sonderstellung von w6 in der Überlieferung des ,Vocabularius
Theutonicus'

Noch einmal zum münsterländischen Textzeugen HAB 960.2 Novi

Den im Wolfenbütteler Kodex HAB 960.2 Novi überlieferten Textzeugen des ,Vocabularius
Theutonicus' habe ich vor zehn Jahren in der Festschrift für Irmgard Simon zu ihrem 80. Ge-
burtstag schon einmal behandeltr, damals wegen seines münsterländischen Sprachstandes. Der
vorliegende Beitrag, der Irmgard Simon zum 90. Geburtstag gewidmet sei, hat die lexiko-
graphische Sonderstellung dieses Textzeugen in der Überlieferung zum Thema.

Der ,Vocabularius Theutonicus' (im Folgenden: ,Voc. Theut.') ist ein kurz vor 1400
in der Gegend von Einbeck entstandenes volkssprachig-lateinisches Wörterbuch2. In
seiner Grundfassung verzeichnet dieses Wörterbuch etwa 4500 Einträge, die sich fast
ausschließlich aus Begriffen des Grundwortschatzes zusammensetzen. Den Lemmata
sind außer lat. Vokabeln meist auch Synonyme oder volkssprachige Bedeutungs-
erklärungen beigegeben. Diese Fassung des Wörterbuchs ist - idealtypisch betrachtet

- auf dreierlei Art rezipiert worden3. Sie ist erstens weitgehend originalgetreu kopiert
worden, vor allem in der Redaktion K (sechs Textzeugen), aber auch in den Redak-
tionen P und D (eweils drei Textzeugen), wo allerdings die volkssprachigen Inter-
pretamentsteile bereits mehr oder weniger deutliche Kürzungen erfahren. Sie ist
zweitens in den Redaktionen B (ein Textzeuge) und W (fünf Textzeugen) in erheb-
lichem Umfang reduziert worden. Die Kürzungen in der Lemmaliste betreffen vor
allem die allzu bekannten Wortgleichungen, die Kürzungen im Interpretament vor
allem die volkssprachigen Bestandteile und in geringerem Maße auch lat. Vokabeln.
In der Fassung der Redaktion W wurde der,Voc. Theut.'(hinter dem lat.-dt., dem
griechisch-lat. und dem hebräisch-lat.) als vierter, nämlich als volkssprachig-lat. Teil
in das Werkganze des ,Vocabularius quadriidiomaticus' (im Folgenden: ,Voc.

R. DAMME, Munsterlcindischer Wortschatz m einem Textzeugen des ,Vocabulartus Theutonicus',
NdW35 (1995) [zugleich: Well schriff -debliff .FestgabefürlrmgardSimonTums0.Geburtstag
am 8. Oktober 1995145-62.

Vgl. zu diesem Wörterbuch grundlegend G. PowrTz, Zur Geschtchte der überlieferung des
Engelhus-Glossars, Nd.Jb. 86 (1963) 83-109 sowie R. DAMME, Der ,Vocabularius Theutorucus'.
Versuch einer Überlteferungsgliederung,NdW 23 (1983) 137 -176.- Vgt. außerdem R. Deuvs, Zrr
Entstehung d,es ,Vocabularrus Theutonicus ', Nd.Jb. 127 (2004) 45-63.

Vgl hterzu R. DAMME, Das Stralsunder Vokabular. Edition und Untersuchung einer mittel-
niederd.eutsch-latemischenVokabularhandschrift des I 5 Jahrhunderrs (Niederdeutsche Studien, 34),
Köln Wien 1988, S. 4-7.



42 DAMME

quad.') des Dietrich Engelhusa integriert. Mit dem ,Liber ordinis rerum's verknüpft
wurde die Fassung der Redaktion B, doch war dieser Symbiose kein großer Erfolg
beschieden. Der ,Voc. Theut.' hat drittens gtoßen dt.-lat. Wörterbüchern des 15. Jahr-

hunderts als Anregung und Lemmagerüst gedient: dem ,Basler Vokabular'6, dem

,stralsunder Vokabular'7, dem ,Teuthonista' des Gerard van der Schuerens und dem

Nürnberger ,Rusticanus terminorum'e. Diese Werke können nicht mehr als Text-
zeugen des ,Voc. Theut.' gelten, da in allen vier Fällen nur ein geringer Teil des

Materials auf dieses Wörterbuch zurückgeht.
Zum ersten der genannten Typen gehört ein Textzeuge der Redaktion D, der zwar

in etwa die gleiche Zahl der Wortartikel wie die anderen Vertreter dieser Gruppe hat,

der sich aber dennoch deutlich von ihnen abhebt: Gegenüber dem Basistext des ,Voc.
Theut.' sowie dem üblichen Text der Redaktion D, zu der dieser Textzeuge gehört,

sind Kürzungen in nicht unerheblicher Anzahl festzustellen, und zwar sowohl in der

Makro- als auch in der Mikrostruktur; andererseits verzeichnet er Ergänzungen, die

die Zahl der Kürzungen noch übertreffenro. Dieser Textzeuge (im Folgenden: w6rr)
ist auf 81. 198 -234'b in einem Kodex der Wolfenbütteler Herzog August Bibliothek
mit der Signatur 960.2 Novi12 überliefert.

ll

Vgl. Powtrz (wie Anm. 2) sowre R. DAMME, Zum Vokabular des Dietrich Engelhus, n: Y.
HoNEMANN (Hrg.), Dietnch Engelhus. Beitröge zu l,eben und Werk, Köln Weimar Wien I991, S.

167-1'78; oERs.,.Studren zum Engelhus-Glossar I. Der deutsch-lateinische Teil des ,Vocabularius
quadnidiomaticus', Nd.Jb. I l7 (1994)'7 5-92.

Vgl. DAMME 1983 (wie Anm. 2) 155-158. - ,Zum Liber ordinis rerum' vgl. P. Scutrltrr (Hrg.),
>Liber ordinis rerum< (Esse-essenaa-Glossar), 2 Bde., Ttibingen 1983.

Vgl. zum,Basler Vokabular' neuerdings Annette PoPPENBoxc, Das deutsch-lateinische Vokabular
des Johannes Harghe in der Handschrft Universitiitsbibliothek Basel, Mscr. F IV 9. Ediuon und
I)ntersuchung einer Vokabularhandschrift des I 5. Jahrhunderts, Diss. masch. Münster 2004.

Vgl. DAMME (wie Anm. 3).

Vgl. H. EIcKMAtts, Gerard van der Schueren: ,Teuthonista'. Lexikographische und historisch'
wortgeographtsche Untersuchungen (Niederdeutsche Studien,33), Koln Wien 1986.

Vgl. Kl. GRUBMULLER, Etnleitung, in'. Vocabularius Teutonico-Latlnus (Documenta Linguistica),
Heidelberg New York 1976, S. V+-XXXIV*.
Der fehlende und zusätzliche Text konnte erst im Rahmen der im August 2004 begonnenen Arbetten
an der überleferungsgeschichtlichen Ausgabe des ,Voc. Theut.'ermittelt werden. Vgl. hierzu R.

DAMME, Zur geplanten überlieferungsgeschichthchen Ausgabe des ,Vocabularius Theutonicus',
Ndw44 (2004)29-44.

In mernem Beitrag von 1995 (DAMME [wie Anm. l]) hatte der Textzeuge noch die Sigle w5. Die
Erhohung der Indexzrffer hängt damit zusammen, dass inzwischen ern weiterer Textzeuge aus

Wolfenbüttel gefunden wurde. Vgl. hlerzu Annette PoPPENBoRG, Der ,Vocabularius Theutonicus'
in der Handschrift Cod. Guelf. 692 Helmst., in: R. DAMME - N. NAcEL (Hrgg.), westfeles vnde
sassesch. Festgabe für Robert Peters zum 60. Geburtstag, Bielefeld 2004, S. 223-238.

Der Kodex, der außerdem einen einteiligen , Voc. quad.', den ,Cornutus' des Johannes de Garlandia
sowie lat. Inhaltsangaben zu brblischen Büchem enthält, ist im Frühjahr I 907 in einem Antiquariats-
katalog angeboten und darauftrin von der Herzog August Bibliothek erworben worden; vgl. hierzu
Emil HENRlcr, Funde in Braunschweigs Bibliotheken und Arch»en, Braunschweigisches Magazin
l3 (1907) 66-70, vor allem S.69.

t2
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1. Kürzungen

Die Lemmaliste der Redaktion D ist in w6 um 709 Einträge verkürzt. Dieser Wert
muss um 22 redtziert werden, da w6 ab dem Lemma Worp Textverlust aufweist. Es

bleiben also 687 Wortartikel, die gegenüber dem Redaktionstext von D fehlenr3.

Auch wenn nicht immer nach einem erkennbaren Schema ausgesondert worden
ist, so scheinen sich die Kürzungen doch auf einen bestimmten Wortschatzbereich zu
konzentrieren. Betroffen sind die Wörter, die keiner lat. Übersetzung bedürfen
(Namen und Lehnwörter aus dem Lateinischen), sowie die sog. parvulis cognita,
Wörter, die zum Grundbestand eines fremdsprachlichen Wortschatzes gehören.

Zur ersten Gruppe gehören Namen unterschiedlicher Art. Im Buchstabenabschnitt
A- werden etwa alle sieben zum Redaktionstext von D gehörenden Personennamen
(Abraham, Adam, Aghete, Angnete, Alebrecht, Alheyt, Anne) ausgesondert. Ahnliches
gilt für geographische Namen: Colne, Dudische berghe, FIr]ankenvorde,
Jherusalem, lzyne, Lubeke, Mense, Moune, Tyber, Wesere. - Lehnwörter aus dem
Lateinischen, deren lat. Entsprechung dem Lemma sehr ähnelt, werden ebenfalls
ausgesondertto: Artzeprester eyn vorweser de prester archipresbiter - Biblie eyn grot
bouck in der hilgen scrffi biblia - Coralle eyn rot edelsteyn corallus - Gral is eyn
dichte eder loghending gralus - Itttteck eyn crut to etende lactuca - lnuwe leo -
Lauwinne leona - Marteler martyr - Mey is eyn meytijd maius - Orghenal vriginale

- Plume prvmum - Processie processia - Rapen rapere - Regeren regere - Righe
series ordo riga - Sybelling eyn appel sibildingum - Stole stola - Summe eyn summe
gheldes summa pecunie - Suen neygen suere sartire - Tempel kerke ecclesia
templum oratorium - Testament testamentum - Text is schrffi dat neyn glose is
textus - Tucian eyn artzedie to den ogen tucia tuchia - Valsch falsus - Vesper
vespera - Veuer eyn suke febris - Vlassche vasculum vlascula - Wille uelle - Wint
uentus t. a.

Die Gruppe der parvulis cognita ftillt erheblich größer aus. Sie umfasst
Allerweltswörter (Arm an dem liue brachium - Ast ramex - Auentetent cena -
Basune tuba - Bisschopdbm dat lant des bisschoppes dyocisis - Brackman est iunius

- Breyt latus - Carse candela lumen - Cne genu - Cole carbo - Dochter filia nata -
Dot mortuus allerleye ding dat dotlik - Dot mors obitus letus - Dreghen tornare -
Duffarn columbus - Dunne tenuis - Eyt iuramentum - Herte cor - Herte ceruus -
Hynne gallina usw.), flektierte Verbformen (Cam quam venit - Let also he let dat
dimittit - Ga vade transi transias), Zahlwörter (Achate octo - Teyne decem - Twige
bis - Verhundert quadringenta), Pronomina (Ander, Dusse, Ek suluen, Eeyn ander,
Sey, Sek suluen, Syn, Vse vnse, Wat, We, Welker u. a.), Konjunktionen (Vnde, Wente),

Zitiert wird der Text der Redaktion D im Folgenden nach dem Textzeugen ka1 : Karlsruhe, Badische
Landesbibliothek, Cod. Donaueschingen A II 10, Bl. 241'-320'. - Dieser Textzeuge hat in meinem
Aufsatz von 1983 (DAMME [wie Anm. 2]) noch die Sigle ,,d".

Im vorliegenden Beitrag werden bei Zitaten aus den Textzeugen - unabhängrg vom Befund der
Handschrift - alle Wörter klein-, die Lemmata stets großgeschrieben.

l3
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Präpositionen (Besunder behaluer, Na, Twisschen, Vmme, Vt, Wente), Adverbien
(Byhen eynwech, Darvan, Hen by enwech, Hirnamales, Hode daling, Houte sere

grot, Meer, Na wolveyle, Noch, Scheyre tohant, Tovorgheues vmmesus, Twar
werliken, Vele, Vmmer, Vnsachte, Vrou, Wech byhen, Wedder eyntegen, Wu,

Wodicke, Worher, Wor wor is dat).
Es bietet sich an, die Streichungen in w6 mit denen der beiden Redaktionen zu

vergleichen, in denen auch in hohem Maße gekürzt worden ist: mit W und B. Der
Vergleich erfolgt zunächst auf der Ebene der Makrostruktur. Im Buchstabenabschnitt

A- fehlen bei w6 gegenüber dem Redaktionstext von D 31 Wortartikel. In 17 Fällen

stimmen diese Streichungen mit denen der Redaktion W überein, in 14 Fällen mit
denen der Redaktion B; nur in sieben Fällen fehlt in w6 ein Wortartikel, den sowohl

B als auch W überliefern. Im Buchstabenabschnitt R- sind 39 fehlende Wortartikel zu

verzeichnen. In 13 Fällen stimmt w6 hier mit W, in nur acht Fällen mit B überein; in
25 Fällen hingegen fehlt in w6 ein Wortartikel, den die beiden Redaktionen W und B

überliefern. Die Übereinstimmung mit B und W nimmt also gegen Ende des

Alphabets deutlich ab. Lässt man alle Namen unberücksichtigt, so ist die Überein-
stimmung mit W in beiden Buchstabenabschnitten nahezu identisch: Von den 17

Übereinstimmungen im Buchstabenabschnitt A- entfallen immerhin sieben auf
Namen; die restlichen zehn machen ungeführ ein Drittel der Kürzungen aus, also
genau den Wert, den die Übereinstimmungen auch in R- erreichen. Für die Gemein-

samkeiten mit B hat das Beiseitelassen der Namen keine Relevanz. Auf der Ebene

der Makrostruktur stimmt w6 bezüglich der Kürzungen zu 33 %o mit der Redaktion W
überein: Wie der Redaktor von W streicht der Bearbeiter von w6 die allzu gängigen

Wortgleichungen, um so die Konzentration auf den weniger bekannten Wortschatz zu

lenken.
Die Art der Kürzungen auf der Ebene der Mikrostruktur sei exemplarisch am

Buchstabenabschnitt K- dargestellt. Von den insgesamt 63 Wortartikeln der Grund-
redaktion weisen 17 Wortartikel in w6 Kürzungen aü (= 27,4 Vo). Diese verteilen
sich auf sieben Fälle im volkssprachigen Interpretament, auf sieben im lat. Interpreta-
ment und auf drei Fälle sowohl im volkssprachigen als auch im lat. Interpretament.
Das volkssprachige Interpretament ist in diesen zehn Fällen jeweils gänzlich aus-

gefallen. In neun Fällen handelte es sich um eine Bedeutungserkllirung (2. B.: en

riken mans kamere unter dem Lemma Kemnade, de myt eme stridet wter Kempe, ens

groten heren scriuer unter Kenseler usw.), lediglich einmal um ein Synonym (krigen
unter dem Lemma Kiven). In den zehn lat. Interpretamenten sind lediglich einzelne
Vokabeln getilgt worden: etwa camineta wter Kemnade oder pectere vrfier Kemmen.
Dass diese Kürzungen nicht willkürlich vorgenommen wurden, zeigen die Strei-

chungen von pugil pugillator unter Kemper und pugillare unter Kempen sowie von

infans unter Kint und infancia tnter Kintheyd. Ein Vergleich mit dem Verhalten der
Redaktionen B und W in der gleichen Wortschatzstrecke zeigt beim lat. Wortschatz
keine großen Gemeinsamkeiten; diese fallen in jeder Redaktion anders aus. Anders
verhält es sich zu den Kürzungen im volkssprachigen Interpretament. In allen zehn
Fällen weisen auch B und W reduzierten Text auf: Einmal fehlt der Wortartikel
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(Kelueren) in beiden Redaktionen; dreimal fehlt das Interpretament in B, während W
den gesamten Wortartikel getilgt hat (Kemnade, Kemper, Kint); zweimal tilgt B, und
W reduziert (Kipe) bzw. ersetzt den volkssprachigen durch einen lat. Ausdruck
(Keruel: en crut to ettende zt herba); und viermal streichen auch B und W die volks-
sprachigen Interpretamente: Kegel, Kenseler, Keserlink, Kiuen). Wie in den Redak-
tionen B und W werden in w6 die volkssprachigen Elemente des Interpretaments
deutlich reduziert.

Zur Redaktion W gibt es in diesem Zusammenhang eine weitere Parallele: Bleibt
ein volkssprachiges Synonym erhalten, so wird es in w6 wie auch in W mit vel'oder'
an das Lemma angeschlossen. Gemeinsam mit W hat w6 dies in K- bei den Lemmata
Kele (vel strote), Keren (vel wenden), Keren (vel veghen) und Kime (vel sprote).

2. Sondergut

Unter ,,Sondergut" verstehe ich im Folgenden den Text von w6, der nicht zum Be-
stand des,Voc. Theut.'gehört, Text also, der aus anderen Quellen stammt. Dieser
lässt sich nur in einem Vergleich von w6 mit den anderen Textzeugen des ,Voc.
Theut.'ermitteln. In w6 lassen sich verschiedene Textschichten erkennen, die mög-
licherweise auf unterschiedliche Schreiber zurückgehen. Ich unterscheide der klaren
Trennung wegen aber nur zwei Schichten. Zur Schicht B gehören alle Einträge, die
sich am Rand im Winkel von 90 Grad zum Beschreibraum befinden und sich dadurch
deutlich vom übrigen Text abheben, den ich als Schicht A bezeichne. Text der
Schicht A enthält neben dem üblichen Text des ,Voc. Theut.' Sondergut in Mikro-
und Makrostruktur; der Text der Schicht B besteht ausschließlich aus Sondergut.

2.1. Das Sondergut in Schicht A

Der Text der Schicht A weist etwa 1080 Wortartikel auf, die in der Parallelüber-
lieferung fehlen. Um diesen Wert zu ermitteln, ist w6 nicht einfach nur mit der Paral-
lelhandschrift kal'5 verglichen worden, sondern mit der gesamten überlieferung des

,Voc. Theut.'. Wäre nur der Text der Redaktion D berücksichtigt worden, würde die
Zahl der zusätzlichen Wortartikel noch höher ausgefallen sein. Die Ztsätze verteilen
sich nicht gleichmäßig über das Alphabet: A- (15 Eo), B- (29 Vo), C- (10 Eo), D- (3 Vo),

E- (rr Vo), F- (0 vo), G- (7 Vo), H- (9 Vo), I- (19 Vo), K- (15 Eo), L- (18 Eo), M- (28 Vo),

N- (31 Vo), O- (40 Eo), P- (21 Vo), Q- Q4 %o), R- (24 Vo), S- (19 Eo), T- (39 Eo), V-
(40 Vo), W- (33 7o). ln der ersten Hälfte des Alphabets ist die Zahl der Nachträge
deutlich geringer als in der zweiten. Die höchsten Werte erreichen die Buchstaben-
abschnitte, in denen sich Kompositalbildungen mit Präposition bzw. Adverb oder
Präfigierungen häufen. In der zweiten Hälfte sind dies die Buchstabenabschnitte V-
(vor allem rit un und ur), O- (mit over), T- (mit to und tohope) und auch W- (mit
wedder), in der ersten Hälfte vor allem B- (mit be und bi). Dadurch allein lässt sich
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aber die Differenz zwischen beiden Hälften nicht erklären. Ein deutliches Anwachsen

der Zusätze zum Ende des Alphabetes hin ist festzustellen.
Unter den üfer 1000 zusätzlichen Wortgleichungen lässt sich nur eine verschwin-

dend geringe Anzahl von Fällen feststellen, die möglicherweise auf eine Eigen-
bildung des Redaktors zurückgehen. Verdächtig in dieser Hinsicht sind vor allem
Syntagmen, die sich als Wort-für-Wort-Übersetzung ins Lateinische erweisen:

Nutlike leuen delicate viuere - Leckerlyke leuen delicate viuere sowie Paschelam

agnus pascalls. Dass nicht alle Syntagmen auf Eigenbildungen hindeuten, zeigt das

Beispiel Wyn de brant is vel bernewyen vinum ardens, das als Vinum ardens
ghebrant wyn im Vocabularius Ex quo'6 (im Folgenden: ,Voc. Ex quo') bezeugt istr7.

Derartige Fälle spielen aber bei der Suche nach einer Quelle für die Zusatzwortartikel
in w6 nur eine untergeordnete Rolle: Ihr Anteil macht nicht einmal ein Prozent aus.

Es ist also davon auszugehen, dass die Ztsatzwortgleichungen aus anderen

zweisprachigen lexikographischen Werken entlehnt worden sind. Als Quellen kom-
men nur Wörterbücher in Frage, die erstens in Norddeutschland oder genauer in

Westfalen im 15. Jahrhundert im Umlauf waren'8 und zweitens einen lat. Lemma-
ansatz haben - dt.-lat. Wörterbücher gab es in Norddeutschland außer dem ,Voc.
Theut.' um diese Zeit nichtte .

Einen wesentlichen Hinweis auf eine Quelle liefern die grammatischen Siglen, die

als Kombination von meist zwei Buchstaben in zahlreichen Zusatzwortartikeln auf

die lat. Vokabeln folgen. Diese Siglen, die nicht auf die Verben beschränkt sind,

sondern auch bei Substantiven, Adjektiven, Pronomina und Zahlwörtern stehen,

kommen im ,Liber ordinis rerum', im ,Voc. quad.' und im ,,Frenswegener Voka-
bular" nicht vor. Bei den beiden letztgenannten begegnen lediglich Klassifizierungen
wie aduerbium, frequentativum usw. Der ,Vocabularius Brevilogus' markiert die

t'7

t8

Zum ,Voc. Ex qu o' vgl. »Vocabularius Ex quo<. Überlieferungsgeschichtliche Ausgaäe, Gemeinsam
mrt Kl. GRUBMüLlen hrg. von B. SctttteLL - H.-J. SrAHL - E. AUER - R. PAwls, 5 Bde., Tübingen
1988/89; Bd. Yl: Fruhneuhochdeutsches Glossenwörterbuch. Index zum deutschen Wortgut des
,Vocabularius Ex quo<, Tübingen 2001.

,Voc. Ex quo'(wie Anm. l6): Lemma V 324.1.

Fotografien der nd. Textzeugen dieser Vokabularien befinden sich berm Forschungsprojekt,,Latel-
nisch-mittelniederdeutsches Glossarienkorpus" der Abterlung ,,Niederdeutsche Sprache und Lite-
ratur" des Germanistischen Instrtuts der Westfälischen Wilhelms-Universität Münster.

Im Südwesten des deutschen Sprachraums gab es bereits im letzten Viertel des I 4. Jahrhunderts ein
dt.-lat. Wörterbuch: Fritsche Closener, ein Straßburger Chronist und Schulmerster, hatte sein lat.-dt.
Wörterbuch umsortiert. Im Gegensatz zum lat.-dt. Ausgangswerk hat das Wörterbuch mit der
volkssprachigen Lemmahste nur eine dünne Uberlieferung erfahren. Es hatjedoch - wie Annette
Poppenborg in ihrer Dissertation nachweisen konnte - Mitte des 15. Jahrhunderts Johannes Harghe
als eine Quelle für sein ,Basler Vokabular' gedient. - Vgl. hierzu Th. LEUTHARDT, Closeners
Vokabular, Freiburg im Üchtland 1958 und Die Vokabulare von Fritsche Closener und Jakob
Twinger von Königshofen. Überlieferungsgeschichtliche Ausgabe, hrg. v. Kl. KIRCHERT zus. m.
Dorothea KLEIN, Bd. l, Tübingen 1995, S.79+-81*.
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Lemmata mit nachgestellten Siglen20 nur in seinem Verbarius, nicht aber im Nomina-
rius. Die oben beschriebene Konstellation ist typisch für den ,Voc. Ex quo', das mit
großem Abstand am besten überlieferte und folglich am meisten verbreitete Vokabu-
lar des deutschen Spätmittelalters. Auf den ,Voc. Ex quo' als Quelle für die Ztsatz-
wortartikel in w6 deutet außerdem der Tatbestand, dass sich die genannten Siglen zu
etwa 90 Prozent in dessen Siglenliste f,rnden2r:

,Voc. Theut.' ,Voc. Ex quo'

a.inconsequentis actiuum inconsequens

a.p. actiuum prime

a.s actiuum secunde

a.t. actiuum tercie

com.p. communis generis prime

com.t communis generis tercie

d.p. deponens prime

d.s. deponens secunde

d.t. deponens tercie

eDv. eplcenum

f.indeclinabile femininum indeclinabile

f.p. femininum prime

f.t. femininum tercie

m.q. masculinum quarte/quinte

m.s. masculinum secunde

m.t masculinum tercie

n. inconsequentis neutrum nconsequens

n.indeclinabile neutrum ndeclinabile

n.p. neutrum pnme

n.q. neutrum quarte/quinte

n.s neutrum secunde

n.t neutrum tercie

o.indeclinabile omne indeclinabile

o.t. omne tercie

s.f. (wohl statt ,,f.s.") femininum secunde

Diese Annahme, dass der ,Voc. Ex quo' die Hauptquelle für das Sondergut in w6 ist,
gilt es im Folgenden zu überprüfen.

20 Vgl.Kl.GRUBMULLER,VocabulariusExquo.Untersuchungenzulateinisch-deutschenVokabularen
des Spdtmittelalrers, München 1967, S. 33.

2r Vgl. ,Voc. Ex quo'-Ausgabe (wie Anm. 16) Bd. 1, 5.23'7-239.
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2. l .l . Der ,Vocabularius Ex quo'

2. 1. 1. 1. Makrostruktur

In den vier Wortschatzstrecken A-, G-, N- und V- wurden die lat. Vokabeln derZu-
satzwortartikel mit dem edierten Text des ,Voc. Ex quo' verglichen. Stimmte das

Lemma und außerdem (zumindest sinngemäß) das Interpretament überein, wurde
Übereinstimmung angenommen. Als sich herausstellte, dass sich das Ausmaß der

Übereinstimmungen in den vier Wortschatzstrecken unterscheidet, wurde zusätzlich
noch die Wortschatzstrecke B- herangezogen. Dabei erweist sich, dass die Überein-
stimmung von B- an sehr hoch ist und in der Probe von G- an auf über 90 Prozent

steigt. Hingegen ftillt der Grad der Übereinstimmung zu Beginn des Alphabetes

deutlich ab. Hier scheinen weitere Quellen herangezogen worden zu sein.

A 80 von 137 59,7 %o

B 16 von 19 84,2 Vo

G l8 von 19 94.7 Vo

N 46 von 48 95,8 Vo

U 47 von 50 94 7o

Die quantitative Methode allein erweist den ,Voc. Ex quo' als Hauptquelle ftir die

Ztrsatzwortartikel in w6. Dieses Ergebnis bestätigt sich durch weitere Beobach-

tungen. In einigen Wortschatzstrecken begegnen die Zusatzwortartikel als Block. In
diesen Blöcken orientiert sich die alphabetische Reihenfolge nicht an den volks-
sprachigen Lemmata, sondern an den lat. Vokabeln. Dies deutet auf eine alphabetisch
sortierte lat. Lemmaliste der Vorlage hin. Ein Vergleich mit dem ,Voc. Ex quo' zeigt
die großen Übereinstimmungen. Exemplarisch sei dies an den Zusatzwortartikeln
unter Io- dargestellt22:

w6 ,Voc. Ex quo'

T085.01 Tole phen adiac io a. s.23

T085.02 Toherden adhortari d.p. A209

T085.03 Toknuppen adnectere n. t 4194.2

T085.04 Touoghen adiungere a.t At92

T085.05 Torichten vel myt rechte vorordelen adiudicare Al91

T085.06 Togaen adire n.q 4187

T085.07 Towerpen adicere adiacere 4185

Die hier bei den Zitaten aus dem ,Voc. Ex quo' angeführten Artikelnummern sind die in der Edition
verwendeten; die beim ,Voc. Theut.' angeführten Artikelnummern orientieren srch am vorläufigen
Stand der Arberten zur Editron. In beiden Editionen sind Wortartikel, die nicht zum Grundbestand
des jewerligen Vokabulars gehören, daran zu erkennen, dass deren Anikelnummer einen Punkt mit
dahinter stehender Indexzahl enthzilt.

Das ,,a" von ,,a.s." ist nlcht elndeutig zu erkennen.

22



T085.08 Todoen vel affnemen adimere a.t
^179T085.09 Toval accidens o.t. A92

T085. 0 Touallen accidere n.t. A93

T085 I Tohopebrenglten als molt aceruo

T085. 2 Toropen acclamare Al 13

T085. 3 Towassen accrescere n.t. AI t4

T085 4 Tolopen accurrere inde accursus et accurso frequentatiuum
T085. 5 Tokumft aduentus A2t9
T085. 6 Tohoren adspectare n.p. A22t

T085 7 To yweliker tid aliquociens A343

T085. 8 Tobehoringhe appendicium n.s. appendicius,-a,-um A609

T085. 9 Tod6n vel behende nmken applicare A613

T085.20 Todbn applaudere A6t2
T085.21 Toueren vel wichelen aupur.r. A868

T08s.22 Tonemen arrippere A7t9
T085.23 Tosamen bynden colligare a.p. c632
TO85.24 Tohope lesen colligere a.t c633

T085.25 Tohope snoren vel constringere vel conterere vel destrvere
collido

c637

T095.2624 Tospreckinghe co lloq ui um n. s. c64t
't085.27 Tohope gän comeare n.p c664
T085.28 Tohope voghen conbinaere coniungere c666
T085.29 Tohope sclan mit den handen conplado vel conplodo a.t c738/9

T085.30 Tohope huldighen vel medesing,hen conpagere c7tz.Ps
T085.31 Tohope drucken comprimere a.t. c750
T085.32 Tohope setten componere c747

T085.33 To hop e s e tti n g he c o mpo s ic i o c748
T085.34 Tohope negelen conclauare c777

T085.35 Toscluten concludere c780
T085.36 Tosc lutinghe conc I usio c78l
T085.37 Tohope scl6n vel smeden concudere concutere c793
T085.38 Tohope hanghen condependere n.t c806
T085.39 Tosamende dreghen vel geuen conferue a.inconsequentis c8l I

T085.40 Tolnpe dre ghen congere re c837
T085.41 Tohope wynden conglome rare c840.r

,VocABULARrus THEUToNICUS': SoNDERSTELLUNG voN w6 49

zq Der in w6 hierauf folgende Wortartikel Tosprekinghe vel eyn geistlick leuen conuersacio ist
Textschicht B zuzuordnen und wird daher hier nrcht berücksichtigt.

25 Die Zuordnung ist in dresem Fall nicht ganz sicher.
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T085.42 Tosamende vog,hen vel scluten cong,lutinare c84l
T085.43 Tohope voghen vel eyn dinck endighen continuare c958

T085.44 Tohooe vley ehen conuolare c10t I
T085.45 To uespertid deuespere aduerbium D268

T085.46 Toryten diripere a.t. D382

T085.47 Tosoliten dirupe re a.t. D386

T085.48 Toheyrden exhortari d. p. E399

T085.49 To maeltiden mensatim M300

T085.50 To hus teyn repatriare R2l9

Erstens zeigt diese Wortschatzstrecke, dass der ,Voc. Ex quo' tatsächlich die Haupt-
quelle fi.ir die Bearbeitung von w6 ist. Von den 50 Wortartikeln finden sich nur drei
nicht in der Ausgabe dieses Vokabulars: 94 Prozent des Materials stammen aus

dieser Quelle. Die drei Wortartikel, die nicht aus dem ,Voc. Ex quo' entlehnt sind,

haben eine Gemeinsamkeit, die sie gegen die anderen Wortartikel abhebt: Sie führen
ein Verb nicht im Infinitiv an, sondern in der ersten Pers. Sing. Präsens. Nur ein aus

dem ,Voc. Ex quo' stammender Wortartikel hat diese Endung bei einem Verb
(T085.29); doch die hat in diesem Fall ausnahmsweise auch der ,Voc. Ex quo'.

Zweitens wird deutlich, dass der Bearbeiter den gesamten ,Voc. Ex quo' syste-

matisch von Anfang bis Ende ausgewertet hat, nämlich zunächst den Buchstaben A-
(T085.01 bis T085.22), dann den Buchstaben C- (T085.23 bis T085.44), den Buch-
sraben D- (T085.45 bis T085.47), den Buchsraben E- (T085.48), den Buchstaben N-
(T085.49) und schließlich den Buchstaben R- (T085.50).

In einigen Fällen entspricht die in w6 überlieferte Sequenz von Wortartikeln
genau der im ,Voc. Ex quo'26:

w6 ,Voc. Ex quo'

u207.o3 Vnpesiret inpolitus tzt5 Impolitus vngeczyret

u207.o4 Vnste rckelic k v e I vnbeyde I i c k
importunus

12t6 Importunus on stürlich

u207.05 Vnh e.c tendic he\) t imno rt unitas t21'7 Imno rtuni tas vnbe s c he ide nhe id

u207.06 Vnvorsichtich inprouidus
inprouisus

1226 I mp ro u i d us (l(h2: I mp ro u i s us)
vnuersichtig

u207.07 Vnschemede inpudenda 1227 Impudenda vnschemde

u207.08 Vnschemelick inpuden te r 1228 Impudenter vnschemelich

u207.o9 Vnschemelick impudicus
impuderosus

t229 Impudicus, ..., Impuderosus on
schemelich

u207.to V ns cheme licheyt inp ude nc i a r230 I mpude nc i a on sc he me I i c hke it

26 GrammatlscheSiglensindbeidenZltatenausdem,Voc.Exquo'nurdannangeführtworden,wenn
sie auch rn den Wortartrkeln von w6 vorkommen
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u207.32 Vnpeloue infidia f.p. t378 f.p. Infidia vnglaube

u20'7.33 Vntrwe infidelis com.t. infidus
m.s.

t379 I
I380

co.t. Infidelis vntruwe
m.s. Infidus idem

u207.34 V nentlick infineitas f. t. I38r /
1382

part. Infinitus ane ende

f.t. Infinitas ane endekeit

2.1.1.1.1. Zuordnung zur Redaktion P

Der ,Voc. Ex quo' hat zahlreiche Bearbeitungen erfahren. Neben der Ausgangs-
redaktion S hat man sechs Folgeredaktionen ermitteln können27: P, K, M, W und I
sowie Me28. Die im nd. Raum am stärksten verbreitete Redaktion ist die Redaktion P.

In der Tat sind zahlreiche Merkmale der Zusatzwortartikel von w6 nur in dieser
Redaktion nachzuweisen'n. Dies betrifft sowohl die Makro- als auch die Mikro-
struktur.

Beispiele für Zusatzwortartikel von w6, die der Redaktion P zuzuordnen sind:

w6 ,Voc. Ex quo'

T085.03 Toknuppen adnectere A194.2 Adnectere tho knutten P

u413.23 Vtspringhen exilire n.q. E469.1 n.q. Exsilire ut springhen P
8343.01 Braem genesta G128.2 Gestena est merica P

cl02.0r Cluwen dat cleyne is glomicellus G183.2 Glomicellus en klene klowen P

u207.19 Vnpepetten incenatus t25t.t Incenatus vnghe ghetten P

u207.21 Vnw erdicheyt indignitas
indignancia

t329.1 I ndi gnitas vnwerdicheyt P

u207.4t Vnwenich inopinus t454.1 Inopinus vnwonich P

L040.03 kttines mensche la tinicus Ll15. r ltttinicus en dudesch mynsche P

G078.02 Gewapent loryatus L407.1 Loriatus ghewapent P

s067.01 Schachattauelenspel ludus
schaporum

s230 Scacus ... I + Inde Ludus scacorum
P

0,062.16 O ue rv lodichey I t ] s upe rfluitas st297 Superfluus ... I + Inde -itasP

Ein aus dem ,Voc. Ex quo' übernommener Artikelblock (1329 bis 1330) enthält einen
zusätzlichen Wortartikel, den nur die Redaktion P überliefert:

Vgl. ,Voc. Ex quo'-Ausgabe (wie Anm. 16) Bd. l, zusammenfassend S. l2-15.
Vgl H. J. Srxlt, Tet im Gebrauch. ReTepltonsgeschichtliche Untersuchungen zur Redaktion Me
des ,Vocabulartus Ex quo' und zum ,Vokabular des alten Schulmeisters', Diss. masch. Würzburg
t987.

Im Gegensatz zu den übrigen Redaktionen des ,Voc. Ex quo' sind die grammatischen Siglen in der
Redaktion P nachgestellt. In allen anderen Fassungen stehen sie vor dem Lemma. Die Tatsache, dass
auch in w6 die Siglen nachgestellt sind, besitzt nur wenig Aussagekraft, da sie sich auf das lat. Wort
im Interpretament und nlcht auf das deutsche Lemma beziehen.

5l
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w6 ,Voc. Ex quo

u207.20 Vnwerdich indipnus 1329 Indignus vnwirdig

u207.21 Vnwerdicheyt indigni tas
indignancia

t329.1 Indignitas vnwerdicheyt P

u207.22 Vndelsam indiuiduus r330 Indiuiduus vnteilsam

ln den Zusatzwortartikeln von w6 finden sich Merkmale, die so nur in der Redaktion
P bezeugt sind. Dies können (Ver-)Schreibungen, Textzusätze, Formulierungen sein:

w6 .Voc. Ex quo'

u4r3.o2 Vtbroden exalere id est emittere
vel mori n.s.

F'337 + uel spiritum emittere, .i. mori P

u413.16 Vtbrenginghe eyns bokes
explicio

F.45t Explecio 'libri '(Y) eyn utbringinge
des bukes P

G130.01 Gradael est cantus qui
continetur in gradali wersus

Rradale liber est sed cantus est
graduale

G216 Est gradale liber, sed cantus est
graduale P (statt liber gradale, sed
cantatur graduale S)

u220.01 Voghet vel et temet veL dicitur et
bequeme isfo licet decet

L264 +.i. decet P-Y

u27t.o1 Voren vel w,en vel in lira
cantare vel liramfacere lirare

L342 + in lira cantare P

P012.01 Panser anteyn vel dicitur
wapenen loriare

L401 Loriare P (statt Loricare)

s7l9.0l Sv'arte kunst nigromansia vel est
diuinacio s uper mo rt uo s

N146 + uel diuinacio, que fit super
mortuos P

N041.04 N e gentichhunde rt werue
noninsente sie s aduerbium

N222 Nonin gentesies P (statt

Nonynpesies\

2.1.1.1.2. Zuordnung zum Knoten Y2 im Y-Ast

Die Überlieferung der Redaktion P lässt sich drei Asten zuordnen. Zum X-Ast gehört

eine nd. Tradition, aus der sekundrir eine hd. Tradition hervorgegangen ist. Weit-
gehend nd. geblieben sind der Y- und der Z-Ast. Innerhalb der Redaktion P ist eine

genauere Zuordnung der w6-Quelle möglich. Zwei der oben angeführten Belege für
die Zuordnung zur Redaktion P enthalten zusätzliche Hinweise auf eine Zuordnung
zum Y-Ast dieser Redaktion: Unter dem Lemma Explecio ist im Y-Ast der Genitiv
libri entfallen; der lat. Ausdruck entspricht damit dem in w6. Und ünter Licet hat nur
dieser Ast denZusatz decet, der auch in w5 vorkommt.

Paradigmatisch für die Einordnung der Zusatzwortartikel in die Überlieferung des

,Voc. Ex quo' kann der Wortartikel latines mensche latinicus stehen. Diese Wort-

:o Die Graphre ,,ist" rst nicht eindeutig zu erkennen
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gleichung kommt in der Uberlieferung des ,Voc. Ex quo' nur in der Redaktion P vor.
Dort lautet sie in der großen Mehrzahl der Textzeugen aber: L115.1 Intinicus en

dudesch mynsche. Nur der Knoten Y2 überliefert eine Fassung, die als Grundlage für
den Wortartikel in w6 geeignet erscheint: lntinicus eyn latinsk mynsche Kh2 Brl.

Die Zuordnung zur Redaktion P und genauer zum Knoten Y2 wird gestützt durch
die Konstellation bei dem folgenden Wortartikelpaat'':

w6 .Voc. Ex ouo'
N041.03 Ne ge ntich we rue nonagesie s N22r N on ge si e s (Kh2: N o na g e s ie s) ne ghen

hundert warue P; ngenttich werff Br1

N041.04 Ne ge nt ic hhunde rt werue
noninpentesie s aduerb ium

N222 Noningentesies P (statt Nonyngesies)

Der zweite Wortartikel weist zwei Besonderheiten auf. Zum einen deutet die Form
des Lemmas Noningentesies (statt Nonyngesies) auf die Redaktion P. Zum anderen
steht im Lemma ein Zahlwort, das es nicht gibt: neunzig hundert (mal); gemeint ist
wohl neunhundert (mal). Im ,Voc. Ex quo' wird es mit idem an den vorangehenden
Wortartikel angeschlossen. Sowohl nonagesies als auch fid,r noningentesies haben
also die Bedeutung '900-mal'. Hiervon weicht die Handschrift Brl ab. lJnter Nonin-
gentesies führt sie newnhundertmol an, vemeint also die Homosemie der beiden
Lemmata; und unter Nonagesies hat sie nicht '900-mal', sondern ngenttich werff.
Hier scheint noch die nd. Vorlage dieser Handschrift durch. In jedem Fall spiegelt
sich der untypische Befund der Handschrift Brl in w6 wider. - Der Knoten Y2 hat
weitere Gemeinsamkeiten mit den Zusatzwortartikeln von w6, und zwar sowohl in
der Makro- als auch in der Mikrostruktur:

w6 ,Voc. Ex quo'

w066.0s Watervat agualis est vas aque 4635.9 Aqualis eyn water vat Kh2
T08s.42 Tohope wynden conglome rare c840.1 Conglomerare thu hope winden

Brl
wo94.r7 Wedderstaen refragari d.p. R143.1 d.p. Refragari ... wederstanKh2

Bl0 Brl ...

1007.01 Iacht venacio venaculutn venatus vl09.l Venatus ein iacht Kh2 Brl

3t Dieses Artikelpaar verdrent noch in anderer Beziehung besondere Erwähnung: Es weist auf den
Anlass dieses Beitrags hin, der Irmgard Simon zum 90. Geburtstag gewldmet ist. Und mit dreser Zahl
hat der Bearbeiter von w6 so seine Schwierrgkerten.
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T085.15 Tokumft aduentus A2t9 Aduentus eyn thokumlt uel eyn

thokomynghe Kh2 Brl statt:
Aduentus domini die zukunff
vnsers herren S

s676.02 Suervat vel dicitur etickvat
acetorium acetabulum

At26 + acetoriuml(h2

T085.2t Toueren vel wichelen augurtri A868 + toveren Kh2 Brl
w094.14 Wedderkomen repedire lll n.q. F.l2',7 - wedder komen Kh2 Brl B 10

Die Handschrift Kh2 repräsentiert eine Textstufe gleichen Namens, die ,,überwiegend
durch zahllose Lemmazusätze aus dem Bereich des hebräischen und griechischen

Wort- und Namengutes sowie der Verben in der für das Vokabular untypischen Form
der l. P. Sg. konstituiert" wird32. Derartige Zusätze fehlen in w6; folglich gehört die

Vorlage von w6 wohl nicht zu dieser Textstufe. Auch zum Knoten Yl scheint die

Vorlage nicht zu gehören. Einerseits fehlen spezielle Hinweise auf eine Zuordnung
zu diesem Knoten. Andererseits fehlt im oben zitierten Block 12l5 bis 12l7 der nur in
den beiden zu diesem Knoten gehörenden Handschriften Wo4 und Bl0 belegte

Ztsatzwortartikel 216. l: Importunatus vnbeschedenich.Die Nähe zu Brl manifestiert
sich bei den Wortartikelnl4T9 und 1480 des ,Voc. Ex quo'. Den ersten Wortartikel
hat w6 nur deshalb, weil die Textzeugen im Umkreis von Brl vngesunt statt tobendig
(Redaktion S und P) schreiben. Beim zweiten Wortartikel hingegen fehlt der Eintrag
in w6, weil die Textzeugen im Umkreis von Brl nicht vnsynnigen, sondern daven

schreiben; und daven beginnt nicht mit an.

,Voc. Ex quo' w6

t477 f.p. Insania v nsynnikeit u207.45 Vns innicheyt insania f. p.

r478 f.t. Insanitas idem u207.45 Vnsinnicheyt [... ] insanitas f.t.
t479 Insanus tobendig (Brl'. vngesunr) u207.46 Vngesunt insanus

1480 Insanire vnsynnig,en (Brl: daven) fehlt

2.1.1.1.3. Gegenprobe

Der Grad der Vollständigkeit, mit der der Text des ,Voc. Ex quo' in w6 eingearbeitet

worden ist, lässt sich ermitteln in einer Gegenprobe. Zu fragen ist hierbei, wie viele
der im ,Voc. Ex quo' vorhandenen Wortartikel auch im Sondergut von w6 vor-
kommen. Als Text des ,Voc. Ex quo' wird der in der Ausgabe dokumentierte Text
vorausgesetzt. Als Untersuchungstext dient exemplarisch die Wortschatzstrecke

Trans-, die in w6 lunter Ouer- ihre Entsprechung hat. In dieser Wortschatzstrecke
(T481 bis T509) kommen 16 Wortartikel vor, die nach der Ausgabe im deutschen
Interpretament ein mit uberloverbeginnendes Wort haben.

32 ,Voc. Ex quo'-Ausgabe (wre Anm. l6) Bd. 1, S. 225.
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,Voc. Ex quo' w6
T483 Transcende re ube rstigen 0062.01 Ouerst ighen transende re

T484 Transfretare ube rschffin 0060.01 Ouerscheppe n transfretare

T488 Transferre ubertragen 0,062.o2 O ue rdre ghen transferre
a.inconsequentis

T489 Transfuga uberfluchtig, uel est homo
pefidus, qui recessit a domino
proprio ad alienum

T490 d.t. Transgredi ubertreden ... 0062.03 Ouergaen vel peccare transgrede
d.p.

T49t Trans gressor ubertrede r 0,062.04 Oue rtre de r t rans gre s s o r
T492 Transire gen (P: ouer gan Ma4) 0,062.o7 O uer g6n tran s ire tran sme are

lransmigrare

T493 Transieccio uberwe ffinge 0062.06 Oue rwe rpinghe transieccio

T494 Transitus ein gang 0062.08 Oue rganck t rans itus ffansmi grac io
T496 Transilire ube rspringen

T500 Transmeare ubergen 0,062.o7 O ue r gin t rans i re t ransme are
transmigrare

T50t Transmigrare idem 0062.07 O ue r gän trans ire trans me are
transmiRrare

T502 Transmigracio ube rge unge 0062.08 O ue rganck trans itus transtni prac io
T503 Transmitte re ubersenden 0062.09 O ue rsenden transmitte re

T507 Transsumere ubememen 0062.10 ouernemen lransummere

T508 Transsumocio ube rnemuns e 0,062.tt Ouerneminp he transumncio

von den im Idealfall33 16 wortartikeln sind vierzehn (87,5 vo) übernommen. Ledig-
lich die wortartikel mit dem Lemma Transfuga und Transilire fehlen; dafür lassen
sich keine Gründe erkennen. Möglicherweise fehlte unter dem Lemma Transfuga das
deutsche Interpretament, so dass beim Exzerpieren kein Ansatzpunkt vorhanden war.
- Dass die Werte nicht immer so hoch ausfallen, zeigt die Wortschatzstrecke Inter-i

33 Es zeigt sich, dass der in der ,Voc. Ex quo'-Ausgabe überlieferte Wonlaut nicht in jedem Fall mit
dem der in w6 verarbeiteten Vorlage übereinstimmt. Vgl. etwa das Lemma Transitus-
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.Voc. Ex quo' w6
I548 I ntercapedo vndergrffinge
1552 a.l. Intercipere vnder nemen ul8l.04 Vnde rnemen i nte rci pe re a.t.

1553 I nt e rc is se v nde rs ne di ch ul8l.03 Vnde rs neden i nte rsy s e adue rbi um

rs56 Intermed ius vnde rsche idi g u181.05 Vnderscheyder intermedius
1558 Intermedie vnder midde I

r559 Interdum vnderstunden ul80 Vnderwylen interdum



I560 Interdicere vndersagen .. u238 Vorbeyden inhibere prohib€re [sonst +

interdicere)

t562 Interea vnder des ul8l.02 Vnde rde s int e ri a c o niuncc io

t576 I nte (lue re v nde rflyl3 e n

t577 I nt e ri e c c i o eyn vnde rw e rp in ghe u181.01 V nd e rw e rp i ng he inte rie cc io

1578 Inte rpolatim vnder fellig ul8l.06 Vnde rue llich inte rpol at i m

t579 I nterpo lare vnde r nemen

1580 lnteruallwn vnderlat I +
vastelauent (Ma3 89)

u180 Vnderwylen pausa mora interuallum
Wyle vel e),n tid mora pausa
interuallum

I58l I nteruenire vnde rkomen uel
biden

8203 Bidden gode vel den hilgen orare
intervenire interpe Llare

1588 co.t. Interrasilis vnderschoren u181.07 V nde rs cho rre tr int e rras ilis com. t.

r590 I n t e rp e I lare v nde rkomme n 8203 Bidden gode vel den hilgen orare
intervenire interpellare

r593 Inte r s calari s v nde r g e g radet

I595 Int e rs t ic ium eyn vnd e r sche id u005 Vack intersticium instersicium est

-snacium

56 DAMME

Von den 18 möglichen Wortartikeln dieser Strecke begegnen lediglich sieben in
einem nachgetragenen Block. Vorhanden in w6 sind davon aber bereits fünf (inter-

dum, interuallum, intervenire, interpolare und intersticium). Nicht in w6, aber in der

Überlieferung des ,Voc. Theut.'und sogar in der Parallelhandschrift kal kommt auch

interdicere vot. Intermedie fehlt unter Umständen, weil in der Vorlage (ähnlich wie

in Brl) kein deutsches Interpretament vorhanden ist, sondern sich der Wortartikel an

Intermedius mit idem anschließt. Nicht zu erklären ist das Fehlen vor' Intercapedo,

Interfluere, Interpolare ünd Interscalaris. Diese vier Fälle machen 22,2 7o aus. Im
Idealfall sind also 78,8 Vo der im ,Voc. Ex quo' vorhandenen Wortartikel entlehnt

worden.
Wenn die Daten in den einzelnen Wortschatzstrecken auch voneinander ab-

weichen, so ist doch zu konstatieren, dass der Bearbeiter bemüht war, den ,Voc. Ex
quo' möglichst vollständig in das dt.-lat. Wörterbuch einzuarbeiten.

2. 1. 1.2. Die Mikrostruktur

Eine Modifikation gegenüber der Ausgangsfassung des ,Voc. Theut.'ist beim Be-

trachten des Textes von w6 deutlich zu erkennen. Sieben Prozent aller Wortartikel
haben eine grammatische Sigle. Über den Text verteilen sich die Siglen aber recht

ungleichmäßig: A- (3 Vo), B- (4 Vo), C- (l 7a), D- (3 Vo), E- (5 7o), F- (0 Vo), G- (3 Vo),

H- (2 Vo), I- (3 Vo), K- (3 Vo), L- (t Vo), M- (6 Vo), N- (14 7o), O- (10 Vo), P- (7 Eo), Q-
(8 Vo), R- (9 Vo), S- (7 Vo), T- (15 Vo), V- (15 Vo), W- (15 Vo). Etwa nach der Hälfte des

Alphabets (nach M-) steigt ihre Zahl deutlich an und erreicht in den drei letzten

Buchstaben einen Prozentsatz von 15.
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Die hier sichtbare Tendenz zu mehr grammatischen Angaben ist auch bei der
Bearbeitung der aus dem ,voc. Theut.' übernommenen wonartikel zu erkennen. In
der Regel sind dabei folgende Typen zu unterscheiden:

a) Angaben zur Grammatik3a

w6 Begencknisse der doden exequie -arum et est tantum pluralis numeri.f.p

B078 Beghenknisse der doden exequie

E386 f.p. Exequie begengnisse der
toden

et est tantum pluralis numeri

w6 Old en antiquare senescere senio,-vi et caret supino
f0l3 Olden alse lude senescere

;457 n.t. Senescere alden

i458 n.s. Seneo,-es,-vi supino caret idem

:a In der ersten der drei Reihen ist der Text aus w6 angeführt, in der zweiten Reihe der Text der
Redaktton D nach der sich in Bearbeitung befindlichen Ausgabe des , Voc. Theut. ' und in der dritten
Reihe der Text des ,Voc. Ex quo'.

5'7

b) Angaben zur Wortbildung

w6 Geyten spergere fundere quod est a.t. et componitur cum dif in pro per re
et ef

3075 Gheten fundere
F57 I a.l. Fundere est emittere uel

sDarpere
et componitur cum dis,.in, per, super, re, eff, suff
/ + con, ad, de (Ma3 89P)

w6 Manen monere et componitur cum ad et con

vt024 Manen monere

\1522 Monere manen et componitur cum ad, con

y6 Menghen miscere et componitur cum con, in et per n,s
M080 M enghen misce re pe rmiscere

M45l n.s. Miscere mengen uel
zusammenRießen

et componitur cumcon, in, per

p6 Spellen ludere et componitur cum al, col, il, re, de, e, Der n.t.

i445 Spelen ludere

,447 n.t. Ludere spilen et componitur cumal, col, il, de, per



c) Differenzierungen bei lat. Polysemen

w6 Griffel stilus et stilus est equivocum primo est officium
scribentis vt ille habet stilum ciuitatis secundo

est modus scribendi tercio est instrl)mentum
scribendi vt quarto est ingenium quinto est

clausula

3153 Griffel stilus grafium

sl02r Stilus est fficium scribentis, ut: ille habet stilum

ciuitatis, uel est modus scribendi uel
instrumentum scribendi uel ingenium uel

clausula

58 D,quur

v6 Strede passus et sic est m.q. vel vel gepiniget et sic est

participium

;612 Strede passus

?180 m.q. (+ uel part. l(h2) Passus en

strede

+ uel ghemartelt Kh2 Br1

Anders als in der Grundfassung des ,Voc. Theut.' liegt in den zitierten Beispielen aus

w6 der Akzent nicht mehr auf dem volkssprachigen l-errrna, sondern auf den lat.

Vokabeln. Diesen werden Angaben zur Grammatik und zur Wortbildung beigegeben;

und es werden Polyseme erläutert und Homonyme gegeneinander abgegrenzt. Der-

artige Ztsätze finden sich zwar nur in einer geringen Zahl von Wortartikeln, dennoch

wird hier eine Tendenz sichtbar. Die Zielrichtung des Wörterbuchs ändert sich. Das

deutsche Lemma steht nur noch im Dienste der zu ermittelnden lat. Vokabel; diese

und nicht mehr das Lemma wird beschrieben. Die sich hier zeigende Hochschätzung

n6 H fishe re pate r familias ho s p e s vel hospes dicitur eyn wert vel eyn Sast com.t.

t28'7 Hushere wert patronus pater

familias
Hl51 co.t. HosDes eyn wirt, eciam ein gast

w6 Natele acus -vs,-vif.q. sed acus,-eris dicitur palea proprie
caff

N022 Natele acus

At52 f.q. Acus .i. valde acutus, eyn

nalde

\153 n t Acus .i. palea kaf ..

d) Differenzierungen bei lat. Homonymen

tr6 P o rt e ne r po rtulanu s po rtarius vel portarius dicitur eyn dregher

P099 P ortene r dorw e rde r p o rtulanus
ianitor Dortenarius

P833 Portarius ein oortener + uel en drepher P
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des Bearbeiters für die lat. Sprache kommt auch im Wortartikel mit dem Lemma
lattn zum Ausdruck: lnttn latinum et est nobilismum llf ydeoma ex fontibus
Brecorum habens ortum.

2.1.2. Weitere Quellen

Dass der ,Voc. Ex quo' die Hauptquelle für die Zusatzwortartikel ist, darf nach dem
bisher Dargestellten als erwiesen gelten. In der Regel erreicht der Anteil der dort
nachweisbaren Wortgleichungen etwa 90 Prozent. Lediglich bei den mit A- an-
lautenden lat. Wörtern, bei denen dieser Anteil nicht einmal 60 Prozent berägt, ist
mit einer weiteren Quelle zu rechnen. - Die folgenden 25 lat. Ausdrücke aus dem
Buchstabenabschnitt A- lassen sich nicht im ,Voc. Ex quo' nachweisen:
accurrere, accursus, accurso (Tolopen accurrere inde accursus et accurso frequentatiuum)
aceruo (Tohopebrenghen als molt aceruo)
adiacere (Towerpen adicere adiace re)
adiacio (Toleghen adiacio a.s.)
agnus pascalis (Paschelam agnus pascalis)
alleare (Bret spellen alleare alea bret als eyn worptaphelenbret)
appellare (An eyn hoger gerichte sick beropen appellare)
appendicius (Tobehoringhe appendicium n. s. appendicius, -a, -urn)
aquarius (Waterdreger aquarius vel est signum insodyaco)
aquafrac t us (Wate rbe c ke aquafractu s)

aquebibolus (Waterdrencker aquebibolus,-a,-um est ille qui frequenter bibit aquam)
arb ritrator (Willcorrer arbritrator m.t. arbiter)
arenula (Sand de cleyne is arenula est diminutiuum ab arena)
ar g entari us (S ulue rw e rken ar gentar i us)
ar g i I lato r (Itmende c ke r ar g i llat o r)
argillosus (I-imaftich argillosus)
aspa (Hellinck aspa)
asperitas (Spisheyt vel scharepheyt asperitas)
as s idu itas (S t e di chey t as s iduitas c onstanc ia)
assitrix (Bywesersche in parta assitrix)
astare (BystEn astare)
audac ia (Conicheyt audacia)
audente r (Coneliker audenter aduerbium)

Bis auf agnus pascalis ttnd, aspa lassen sich alle Wörter bzw. Wortgleichungen (also
23) in zwei Vokabularien nachweisen, die im nd. Sprachraum neben dem ,Voc. Ex
quo' und dem ,Voc. Brevilogus' zu den am besten überlieferten lat.-dt. Wörter-
büchern des Spätmittelalters zählen. Außerdem hat jedes dieser beiden Wörterbücher
eine besondere Beziehung zu w6: Ein Textzeuge des,Voc. quad.'ist w6 beige-
bunden; das ,,Frenswegener Vok.", dessen Wortschatz dem niederrheinisch-west-
niederdeutsch-ostniederländischen Sprachraum zuzuordnen ist35, kommt geogra-

59
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phisch dem alten Kreis Steinfurt sehr nahe, dem Gebiet nämlich, in dem der aktive
Schreiberwortschatz nachzuweisen ist36.

2.1.2.1. Der ,Vocabularius quadriidiomaticus' des Dietich Engelhus

Von den genannten lat. Wörtern sind im w6 beigebundenen Exemplar des einteiligen

,Voc. quad.' immerhin 16 bezeugt: aceruo, alleare, appellare, appendicius, aqua-

rius, aquafractus31, aquebibolus, arbritrator, arenula, argentarius, argillosus, asperi-
tas, assitrix, astare, audacia und audenter sowie adiacere (Abicere ab ad et iacere)
in anderen Textzeugen. Nicht belegt bleiben die acht Vokabeln accuruere, accursus

und accurso, adiacio, agnus pascalis, argillator, aspa, assiduitas. Die hohe Zahl der

Übereinstimmungän erweist den ,Voc. quad.' als zusätzliche Quelle. - Zwei Punkte

verdienen in diesem Zusammenhang besondere Erwähnung:

Die Einarbeitung von Material aus dem ,Voc. quad.' betrifft vorwiegend den

Bestand des Buchstaben A- dieser Quelle. Danach sind - aus den Stichproben zu

folgern - nur sporadisch lat. Vokabeln entlehnt worden. Diese Konstellation lässt die
Art und Weise der Einarbeitung zumindest dieser zusätzlichen Quelle erkennen:

Systematisch abgearbeitet wird nicht w6 als das dt.-lat. Zlel der Nachträge, sondern

die lat.-dt. Quelle. Hätte sich der Bearbeiter an w6 orientiert, so wären die Ztsatz-
wortartikel über den gesamten lat.-dt. ,Voc. quad.' verteilt und nicht umgekehrt - wie
überliefert - über den gesamten Text von w6. Die Quelle bestimmt also die Zusätze

und nicht etwa Lemmalücken in w6.
Eingearbeitet worden ist Material aus dem,Voc. quad.'- ob aus der einteiligen

lat./griechisch-dt. oder aus dem lat.-dt. Teil der mehrteiligen Fassung, soll hier nicht
entschieden werden. Wenn schon ein Textzeuge des ,Voc. quad.'dem w6-Bearbeiter
als Quelle gedient hat, so liegt zumindest die Vermutung nahe, dass auch dessen

volkssprachig-lat. Teil, also ein Exemplar der Redaktion W des ,Voc. Theut.', die

Bearbeitung beeinflusst haben kann. Diese Annahme lässt sich jedoch nicht
verifizieren: Zwar glbt es - wie oben gezeigt - bei den Kürzungen einige Parallelen

zwischen w6 und der Redaktion W, gemeinsame Ergänzungen hingegen lassen sich -
Stichproben zufolge - weder in der Makro- noch in der Mikrostruktur nachweisen.

2. 1.2.2. Das,, Frenswegener Vokabular"

Von den acht auch im ,Voc. quad.' nicht bezeugten Vokabeln finden sich sechs im
sog. ,,Frenswegener Vokabular": accurrere, accursus wd accurso sowie adiacio,
argillator, as siduitas.

Weitere Argumente sprechen für das ,,Frenswegener Vok." als dritte Quelle:
l. Nur in (lat.) A- begegnen Verben, die einerseits nicht in der sonst üblichen In-
irnitivform angeführt werden und andererseits nicht - wie etwa Complodo - zum

:o Vgl. Dluue (wre Anm. 1).

:z Die volkssprachige Glossierung lautet hier w aterbroke. Wate rbeke inw6 erweist sich als Fehllesung !
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Bestand des,Voc. Ex quo'gehören: accttrso, aceruo, adiacio3s. Alle drei Verben
lassen sich im ,,Frenswegener Vok." nachweisen. - 2. Die im Wortartikel Tolopen
accurrere inde accursus et accurso frequentatiuum genannten lat. Vokabeln sind in
diesem Wörterbuch als Lemmablock bezeugt (Accurro,-is to lopen - Accursus,-vi to
loep - Accurso frequentatiuum)3e, und sogar der Ztsatzfrequentatiuum ist identisch.

- 3. Der im Wortartikel Graue (statt Grove) vel cule fouea specus lacus spelunca vel
specus est pars rote ergänzte, hier durch Unterstreichung markierte Hinweis auf das

Homonym in der Bedeutung 'Speiche' stammt nicht aus dem ,Voc. Ex quo', der
Specus als Lemma nur in der Bedeutung 'Grube' anführt. Hingegen findet sich dieses

Homonymao und damit die gleiche Differenzierung in Cuycker Textzeugen des

,,Frenswegener Vok.": Specus,-ci fossa sub terra uel foramen uel pars relle.

2.2. Das Sondergut der Schicht B

Zur Textschicht B gehören 50 nachgetragene Wortartikel, die sich am Rand im
Winkel von 90 Grad zum Beschreibraum befinden. Diese lassen sich zu annähernd
100 Prozent im ,Voc. Ex quo' nachweisen. Lediglich der Wortartikel *Estimacio

meyninghe, der sich leicht aus dem ebenfalls nachgetragenen Wortartikel Estimare
menen ableiten lässt, kommt nicht in der Edition des ,Voc. Ex quo'vor. Wie bei den
eingearbeiteten Wortartikeln der Schicht A scheint die Vorlage der Redaktion P an-
zugehören. Darauf deuten folgende Wortartikel hin, die (so) nur in dieser Redaktion
bezeugt sind:

w6-Textschicht B ,Voc. Ex quo'

Telt papilio cadurcum c7.3 Cadurcum est domus pauporum P

Kyuit lubineus 1462.1 Lumbineus est auis, en kiuit P

Achte rdor posticum postica,-ce P864.4 Posticum en hinder dorekin P (achter doreken
Kh2)

Drepecorfflll nunula P1414.1 Pupula eyn ogenappel uel droge scharff P

Auch auf die Nähe zur Handschriftengruppe Brlll(h2 gibt es zwei Hinweise: l. Der
Wortanikel Auervleyten invndare n.p. geht vermutlich auf 1644.1: a.p. Inundare auer
vleten, einen Z\satzwottrtikel von Kh2, zurück. - 2. Nach der Edition des ,Voc. Ex
quo' überliefert unter dem Lemma Tintinabulum nur Brl keine Diminutivform,
sondern das Syntagma ,,cleyne schelle", wie es sich auch im Wortartikel von w6
findet: C leyne clocke tintinabulum.

Auch das Sondergut der Textschicht B enthält grammatische Siglen, und zwar in
14 Prozent aller Wortartikel. Dieser Wert entspricht etwa dem der Textschicht A am

38 Es muss adiaceohelßen.

39 Die Belege stammen aus der Handschrrft Cuyck, Kloosterbibliotheek St. Agatha, Hs. C 15.

+0 ErnenWortarllkelSpeykemdemwaghenespecasüberliefertauchdieRedaktionDdes,Voc.Theut.'
zu der w6 gehdrt. w6 ergdnzt hier: estfouea vel dicitur pars rote.



62 D,q.uprs

Ende des Alphabets. Wie dort weicht der Text von Schicht B von der im ,Voc. Ex
quo' üblichen Art ab: Verben der dritten Konjugation haben als ersten Bestandteil der
Sigle nicht das nach der Edition im ,Voc. Ex quo' bevorzugt verwendete a. (wie etwa
it actiuum lprime)), sondern das gewöhnlich bei Nomina eingesetzte n. (wie etwa in
neutrum @rimel). Möglicherweise handelt es sich also um ein und dieselbe Vorlage.
Spuren der Benutzung einer weiteren Quelle finden sich nicht.

Unterschiede zwischen beiden Textschichten gibt es in der Sprache, und zwar in
Bezug auf das tonlange o: Während im Sondergut von Schicht A die aus dem ,Voc.
Ex quo' übernommenen Wortartikel Oueruleyten invndare und Oueruleytinghe
inundacio unter O- angeführt werden, geschieht dies in Schicht B unter A-:
Auervleyten invndare n.p. und Auervleytinghe invndacio. In diesem Zusammenhang
mag bedeutsam sein, dass sich in den Nachträgen von Schicht B keine speziellen
münsterländischen Sprachmerkmale finden. Dies könnte aber auch daran liegen, dass

in Schicht B keine sprachlich aussagekräftigen Variablen vorkommen.
Das Sondergut beider Textschichten stalnmt fast ausschließlich aus dem ,Voc. Ex

quo', und zvtar in beiden Fällen aus einem Textzeugen der Redaktion P und genauer
wohl aus einem Exemplar aus dem stemmatischen Umfeld der Handschrift Br1. Es

ist nicht einmal auszuschließen, dass es sich um ein und dasselbe Exemplar handelt.

3. Fazit

In seiner Grundfassung überliefert der ,Voc. Theut.'ein Werk, das im Rahmen eines

zweisprachigen dt.lat. Wörterbuchs sachliche und semantische Informationen zum
volkssprachigen Lemma vermittelt. Diese ursprüngliche Ausrichtung des ,Voc.
Theut.'ist in w6 kaum noch zu erkennen. Die sachliche und semantische Beschrei-

bung des volkssprachigen Lemmas ist weitgehend verschwunden. Die meisten Wort-
artikel haben die Gestalt einfacher dt.-lat. Wortgleichungen; nur in wenigen Fällen
hat sich ein volkssprachiges Interpretament erhalten. Zudem ist die Lemmaliste, die
sich vorwiegend aus dem Grundwortschatz rekrutierte, in hohem Maße reduziert
worden. Derartige Kürzungen hat w6 mit den Redaktionen B und W gemein. Die
parvulis cognita sowie die nicht der Vermittlung der lat. Fremdsprache dienenden
Elemente des Wörterbuchs sind eliminiert worden. - Diesen Kürzungen stehen Er-
weiterungen gegenüber, die den Charakter des Wörterbuchs deutlich verändern.
Erstens ist die Lemmaliste erheblich erweitert worden: Mit etwa 1000 Plus-Lemmata
ist mehr als ein Drittel des von den Kürzungen nicht betroffenen Bestandes hinzuge-
kommen; dabei handelt es sich vorwiegend um Wörter, die nicht zum Grundwort-
schatz zu rechnen sind. Als Hauptquelle für diese Erweiterungen konnte der ,Voc. Ex
quo' ermittelt werden. Zweitens besitzen etwa sieben Prozent aller Wortartikel aus

dem ,Voc. Ex quo' übernommene grammatische Angaben zu den lat. Vokabeln.
Drittens wird auf Homonymie bzw. Polysemie der lat. Wörter hingewiesen; auch
hiertür war der ,Voc. Ex quo' das Vorbild.

Die Beschäftigung mit w6 hat auch einen Ertrag für die Erforschung des ,Voc. Ex
quo' erbracht. Die der ,Voc. Ex quo'-Edition zugrunde liegende Überlieferung er-
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weist sich im Y-Ast der Redaktion P als äußerst lückenhaftar. Der einzige Vertreter

des Knotens Y.2 ist die Handschrift Brl, die mit ihrer elbostfälisch-südwest-bran-
denburgisch und zudem mitteldeutsch geftirbten Schreibsprache in sprachlicher
Hinsicht diesen Knoten sicherlich nicht angemessen repräsentiert. Sowohl das vor

einigen Jahren entdeckte Kempener Fragmenta2, das auch im Bereich dieses Knotens

Y.2 anntsetzen ist, als auch die nun erschlossene w6-Vorlage erweitern unsere

Kenntnis vom Y-Ast der Redaktion P.

Die Berührungspunkte zwischen ,Voc. Theut.' und ,Voc. Ex quo' beschränkten

sich bis vor kurzem lediglich darauf, dass drei der 18 Textzeugen des ,Voc. Theut.'
mit einem Exemplar des ,Voc. Ex quo' zusammen in einem Kodex überliefert sind:

b2, m und c. Nun sind schon zwei Fälle bekannt, in denen Wortmaterial aus dem
jeweils anderen Vokabular eingearbeitet worden ist. In die Handschrift w6 ist Mate-
rial aus dem ,Voc. Ex quo' eingeflossen, und in die Mainzer Handschrift des ,Voc.
Ex quo' (Codex I594) Material aus dem ,Voc. Theut.'43.

Zu guter Letzt sei noch einmal betont, dass all diese Erkenntnisse erst möglich
geworden sind durch eine äußerst günstige Forschungssituation, d. h. durch das Vor-
handensein überlieferungsgeschichtlicher Ausgaben der untersuchten Vokabularien.
Erst diese erlauben es, auf relativ einfache Art und Weise, Sondergut eines Textes

oder Textzeugen zu erkennen. So machen die in diesem Beitrag vorgestellten Er-
gebnisse einmal mehr deutlich, wie wichtig Editionen für die Erforschung der spät-

mittelalterlichen Schriftlichkeit sind.

4t Zu den Schwierigkerten, die sich aus der dünnen Überheferung des Y-Astes ergeben, vgl. , Voc. Ex
quo'-Ausgabe (wre Anm. l6) Bd. 1, S. 223f.

Vgl. R. DAMME, Ein spätmittelalterliches Wörterbuchfragment im Kempener Propsteiarchiv. Ein
bislang unbekannterTextzeuge des ,Vocabularius Ex quo',in: H. P. NEUHEUSEr.(Hrg.), Quellen und
Beitrdge aus dem Propsteiarchiv Kempen, Köln Weimar Wien 1998, 5.173-206, hier S. l78ff.
Vgl. hierzu R. DAMME, Der ,Vocabularius Theutonrcus' als Quelle des ,Vocabularius Ex quo'? Ein
,merkwürdiger' Befund im Mainzer Codex I 594, in: R. DAMME - N. Nncel (Hrgg.), westfeles vnde
sassesch. Festgabe für Robert Peters zum 60. Geburtsrag, Brelefeld 2004, S. 239-252.





Markus De nkl er, Münster

Der Schreibsprachenwechsel vom Mittelniederdeutschen zum
Frühneuhochdeutschen und die historische Textlinguistik:
Nachlassinventare aus Westfalen.

1. Einleitung

In der norddeutschen Sprachgeschichte tritt mit dem Schreibsprachenwechsel vom

Niederdeutschen zum Hochdeutschen in der frühen Neuzeit eine für die gesamtdeutsche

Sprachgeschichte bedeutsame ,,pragmatisch bedingte Diskontinuität" (LERCHNER 2002,

62) aff. Den zahlreichen Arbeiten, die hierzu seit dem Anfang des 20. Jahrhunderts

angefertigt wurden, verdanken wir u. a. einen großflächigen chronologisch-geogra-
phischen Überblick über den Sprachwechsel und die Kenntnis institutioneller und

domänenspezifischer Steuerungsmechanismen bei der Übernahme der neuen Varietät
(vgl. zusammenfassend GasRIBLssoN 1983, 130-150). Die Gründe für den Schreib-

sprachenwechsel werden einhellig in ,,dem Erstarken der Fürstenstaaten, der Einführung
des römischen Rechts und des Reichskammergerichts, dem Humanismus, der Refor-
mation und dem Niedergang der Hanse" (PETERS 2000, 168) gesehen. Diese Ent-
wicklungen dürften aber über den Schreibsprachenwechsel hinaus gravierende Ver-

änderungen in der damaligen kommunikativen Praxis überhaupt bewirkt haben. Solche

umfassenden Veränderungen wurden aber in diesem Zusammenhang bisher weit weniger
intensiv untersucht als etwa die Hinwendung zu hochdeutschen Graphien in der Schrifr
produktion Norddeutschlands. Zu fragen ist nämlich, inwieweit die Übernahme hoch-

deutscher Schreibungen eingebettet ist in Veränderungen des Textsorteninventarsjener
Zeit,inVeränderungen der thematischen und strukturellen Anforderungen an die Texte
sowie deren syntaktischer, syntagmatischer und lexikalischer Bausteine. Die Größe

,Textsorte', in das Zentrum der Untersuchung zum Schreibsprachenwechsel gerückt,

könnte demnach als Schnittstelle zu den ,externen Faktoren' für den Sprachwechsel

fungieren (vgl. auch Prerrsn«oRN 1998, 400).
Ohne den Schreibsprachenwechsel als Folge oder Begleiterscheinung einer Moder-

nisierung der Textsorten darstellen zu wollen oder zu können, soll in dem vorliegenden
Aufsatz eine Textsorte als Ort des historischen Sprachkontakts in den Mittelpunkt
gerückt werden. Veränderungen in den untersuchten Texten, die mit der Übernahme des

Hochdeutschen zusarnmenhängen, werden dabei neben Veränderungen, die die Mittel
der Textgestaltung betreffen, beschrieben, um ein vollständigeres Bild von den sprach-

lichen Wandelerscheinungen vom 16. bis zum 18. Jahrhundert zu erhalten. Im Zentrum

Überarbeitete und erweiterte Fassung eines Vortrags, den ich am 5. November 20O4 auf der 22.
Jahrestagung des Internationalen Arbertskreises ,,Historische Stadtsprachenforschung" in Münster
gehalten habe. Aufsatz wie Vortrag fußen auf meiner Dissertation (DENKLER 2004). - Für zahlreiche
Anmerkungen zu diesem Aufsatz danke ich Dr. Robert Damme sehr herzlich.
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der textlinguistischen Untersuchungen steht die Textsyntax, vor allem die entscheiden-
den Merkmale des Textaufbaus und der Verknüpfung der Textteile. Ein wichtiger
Ansatzpunkt hierbei ist die Frage nach den kommunikativen Teilaufgaben, die bewältigt
werden mussten, um mit Hilfe der Texte komplexe sprachliche Handlungen durch-
zuführen. Gerhard Fritz (1993, 40) spricht in diesem Zusammenhang von ,,funktionalen
Bausteinen" und ,,Standardlösungen" für die kommunikativen Teilaufgaben. Neben
sprachlichen gehören auch nicht-sprachliche, d. h. graphische, Mittel zu den typischen
Realisierungsformen von kommunikativen Teilfunktionen und zu den typischen Mitteln
der Kohäsion in geschriebenen Texten. Hierbei geht es also um Fragen ,,der technisch-
materiellen Weiterentwicklung des Schriftgebrauchs" (KrLLEp. 1992, 5). Vor dem
Hintergrund dieser Analysen wird ein Blick auf die Übernahme ausgewählter hoch-
deutscher Schreibungen und flexivischer Merkmale im Textkorpus geworfen. Zunächst
geht es dabei um eine möglichst anschauliche Bestandsaufnahme von Merkmalen der
beiden beteiligten Varietäten Niederdeutsch und Hochdeutsch in drei Fallbeispielen.
Danach sollen einige quantitative Analysen vorgestellt werden, um die sprachlichen
Veränderungen in größere Zusammenhänge zu stellen.

Besonders geeignet für dieses Unterfangen sind Inventare, da sie deutliche Text-
sortenmerkmale herausgebildet haben und einen festen Bestand von hochfrequenten
Inhaltswörternr aufweisen, der quantitative Analysen begünstigt. Untersucht werden
,Sterbfallinventare' aus Westfalen. Dies sind Nachlassinventare, die vor dem Hinter-
grund regionaler Rechtsverhältnisse, der Eigenbehörigkeit, entstanden sind. Die Eigen-
behörigkeit ist eine Form der persönlichen Unfreiheit der ländlichen Bevölkerung im
späten Mittelalter und in der Neuzeit, die vor allem nördlich der Lippe im Münsterland
und nördlichen Ostwestfalen vorherrschte (vgl. HoMBERG 1962,29; RorHpnr 1951,
249f.). Die eigenbehörigen Bauern und Bäuerinnen hatten das Recht auf erbliche
Nutzung des Hofes gegen Zinsentrichtung; außerdem standen sie unter dem Schutz des
Leibherrn gegenüber der Obrigkeit und vor Gericht. Demgegenüber durften sie den Hof
nicht ohne Erlaubnis ihres Herrn verlassen; die unverheirateten Kinder waren zum
Gesindedienst verpflichtet. Aus der persönlichen Unfreiheit resultierten einige Abgaben
an den Leibherrn, die wichtigste hiervon war der Sterbfall (vgl. HnscHFELDER 197 l,
56-1 15; RöSENER 1989, 38-41).

Der Sterbfall, die Abgabe, die beim Tod eines oder einer Eigenbehörigen von den
Nachkommen zu entrichten war, fußt auf dem Anspruch des Leibherm auf den Nachlass
des Eigenbehörigen, der in der persönlichen Unfreiheit begründet ist. Zumeist bean-
spruchten die westflilischen Leibherren die Hälfte des beweglichen Nachlasses der
Eigenbehörigen oder den Gegenwert in Geld (vgl. HENNTNG 1964,313;ScHULZE 1995,
149D.2 Zu dem Zweck der Erhebung dieser Abgabe bzw. zur Sicherung der leib-
herrlichen Ansprüche sind - offenbar seit dem Ende des 15. Jahrhunderts - Sterbfall-

t Zu den Möglichkeiten, die Inventare für die historische Lex ikographie bieten, vgl. HorrunuN 2000.

z Die Eintragungen in ein Rechnungsbuch des Strfts Quernherm aus den Jahren 1479,1498199 und
1500 zeigen, dass die Einnahmen aus den Sterbfällen dort im Durchschnittca.25Vo der Gesamt-
einnahmen ausmachten (vgl. KATHE 1994, 185-190).
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inventare angefertigt worden. Diese Inventare wurden in der Regel auf dem Hof des oder
der verstorbenen von einem vogt oder einem anderen Diener vor Zeugen aufgrund der
Auskunft der Hinterbliebenen und meist nur flüchtiger Inaugenscheinnahme erstellt.
Einige Zeit danach wurde der Vorgang durch die Dingung und die Bezahlung abge-
schlossen (vgl. ENcer- 1964, l2}f .; Holaoer - S,q,usRMeNN - ScHEIERS 1982, Izt.).
Sterbfallinventare sind aus dem oben benannten Gebiet in großer Zahl überliefert. Aus
dem Inventarkorpus, das ich für meine Dissertation zusammengestellt habe, wurden für
den vorliegenden Aufsatz 77 Sterbfallinventare aus dem ostwestfülischen Stift Quern-
heim (heute Gemeinde Kirchlengem, Kreis Herford) ausgewählt: 40Inventare aus einem
fnihen Annotationsbuch von 1525-1535, l7 Inventare des Amtmanns Nikolaus
Kaspelherr von 165l-1667 und 20 Inventare des Amtmanns Carl Ludwig Keiser von
1110-t790.

2. Analyse der Quernheimer Sterbfallinventare

2.1. Inventare aus dem Annotationsbuch 1525-1535

Unter den Akten des Stifts Quernheim befinden sich zahlreiche, die im Zusammenhang
mit der Erhebung des sterbfalls angefertigt wurden. Homoet, Sauermann und Schepers
(1982, 34) zählen in diesen Akten 2019 Sterbfallverzeichnungen aus den Jahren
1525-1808. Aus dem 16. und dem beginnenden 17. Jahrhundert sind offenbar ,,nach
einer Kassation nur einige ,Beispiele' erhalten geblieben" (HoMoET - SaueRuRwN -
ScuepeRs 1982,l l), darunter ein 10O-seitiges Annotationsbuch mit Sterbfallinventaren
von 1525-1535. Die Inventare in diesem Buch wirken sehr homogen; ob sie allerdings
von nur einem Schreiber aufgezeichnet wurden, ist nicht sicher.3 40 von ihnen sollen hier
als Fallbeispiel fiir die frühe Nachlassverzeichnung im Zusammenhang mit dem Sterbfall
behandelt werden.a

Der letzte Propst des Stifts Quemheim, Johann Tornemann, der im Jahr 1528 vereidigt wurde, wird
(1532) auch Amtmann genannt (vgl. NoRDSIEK 1966,143). Im Jahr 1520 ist er als Kaplan des Stifts
belegt (vgl. KATHE 1994,76).}1.öglicherweise rst erder Verfasser (einiger) dieser Sterbfallinventare.
Ins Jahr I 528 fällt aber kein srchtbarer Handschriftenwechsel; vielleicht srnd also die Invenrare von
einem schreiber des strfts niedergeschrieben worden (vgl. auch KATHE 1994, 142). ztm
Schriftwesen im Stift Quernheim in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts vgl. auch LTNNEMETER
(1994,23-26).

Nordrhein-westfälisches sraatsarchiv Münster, stift Quernheim, Akte 146, fol. 6'-7 , l1-12,21-25',
30',31"-39. - Einzelne Inventare aus dresem Annotationsbuch sind ediert rn ENcEL (1964, 122);
HoMoEr - SAUERMANN - ScHEpERs (1982, 66f., 159); HUFFMANN (1966, 122).
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t/
Abbildung L: Quernheimer Sterbfallinventar von 1534 (Nordrhein-Westfülisches

Staatsarchiv Münster, Stift Quernheim, Akte 146, fol.36')

Hinr(ick) Querman tho Buttingkto(r)pe
vorstoruen Js am Hillig(en) auende petri

et pauli Anno (et cetera) xxxiiij geerffdelet
Herweyde
Eyn brun rock, eyn par bruner Hoßen: Noch eyn olt rock
Eyn gropen, eyn kettell: eyn speet vnd barde, Eyn swart

wamboeß: Eyn kolschrock Js der Helleschen noch vnbetalt

Eyn perdt mit sadell vnd thoeme: eyn sack vnd seckell:

Eyn klederkiste
Erue
v perde, Noch ij perde. Hordt eyn Corde dem vader, vnd dat

ander Johanne Hinr(icken) Sueppels sone vor vj g(ulden): vj koye, iiij
rynder vnd ij kaluer: vj swyne: vnd vj verck(en): x sö(heppel) rogg(en),

ij sc(heppel) garst(en): vnd ij molt Hauere(n) geseiget: eyn kornekiste:

eyn kettell van ij emmer nates: eyn pot, eyn gropen. iij syden

speckes:
Thonieß amdingk
Hermen Clapmeiger test(es)
Hermen Clapmeiger illator vltime consuete s(e)n(tent)ie

:d,,*

w
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Die Texte beginnen mit einer Art Überschrift, die den für das Verständnis der darauf
folgenden Inventarliste notwendigen Rahmen bereitstellt. Diesen Textteil könnte man
demnach einen ,,Meta-Text" (KocH 1997 ,69) oder,,Paratexf ' (GeNerre 1992) nennen:
Grethe Johan Ouerbeckers fruwe tho oldenhussen vorstoruen ys am Mandage na Oculi
anno domini xmiij geerffdelet (1528a).s Hier werden also der Name des oder der
Verstorbenen - bei Frauen meist auch der Name des Ehemanns -, dessen oder deren
Wohnort und das Datum der Sterbfallverzeichnung genannt (vgl. auch Htirmlnlw 1966,
I I l). Wie im zitierten Beispiel handelt es sich dabei in der Regel um vollständige Sätze
mit dem Namen der verstorbenen Person als Subjekt und ys geerffdelet als Prädikat.6
Unser heutiges Deutsch kennt keine Übersetzung flür erfdA'bn, die diese Valenz
aufweist; das Mittelniederdeutsche Handwörterbuch übersetztenenerfdä'lenmrt 'Anteil
am Nachlass des Hörigen nehmen' (vgl. LBC 1, 585). Als nachgestellte Attribute im
Subjekt erscheinen dabei die Angabe, um wessen Frau es sich (gegebenenfalls) bei der
Verstorbenen handelte (Apposition), und die Angabe des Orts, an dem die Person
vorstoruen ist (erweitertes Partizipialattribut).7 Solche Strukturen, die einerseits einem
satzsyntaktischen Aufbau verpflichtet sind, andererseits aber die Nominalgruppe (durch
Attribute) stark funktional belasten, sind insgesamt typisch für die frühen Sterbfall-
inventare aus dem 16. und dem beginnenden 17. Jahrhunderl.

Die Inventarliste wird in zwei Teile gegliedert, in die Erbmassen gerade ('die
persönlichen Gegenstände der Frau') bzw. herwede (herweide) ('die persönlichen
Gegenstände des Mannes', ursprünglich: 'die Ausrüstung des Mannes für den Heeres-
zug') und erue.8 Diese Trennung ist dabei optisch nicht immer sehr deutlich (z.B . t528c,
1530c, j). DieListeneinträge werden meistdurch Doppelpunkte voneinandergeschieden.
Wegen ihrer zeilenfüllenden Schröibweise kann man die Inventare Textblockinventare
nennen (vgl. Menslowsxv 2000, 340f.).

Zum Gerade wurden insbesondere die Kleider der Frau mit Kleiderkiste, das Bett,
Gefäße und Küchengeräte wie Kessel und ropf, Geräte zur Flachs- und wollverar-
beitung, Bienen, Schafe und Speck gezählt (vgl. auch Gnnrvr 1922,2,101-123; Hürp-
MANN 1966, 113f.). Näher beschrieben werden hierbei die Kleidungsstücke und die
Kochgefäße. Bei den Bezeichnungen für Kleider erscheinen regelmäßig Adjektive, die
die Farbe, die Stoffart oder Stoffbearbeitung bezeichnen (also z. B. brun, grauw, gron;
ledern, ledisch,lynen,vuldesch; dubbelt, gefodert). Bei Kessel und Topf wird die Größe
angegeben, und zwar nach folgendem Muster: eyn kettell van eynem emmer nates; eyn

Ein Zitat aus einem Quernheimer Sterbfalhnventar wird hier nur mit der Jahreszahl und ggf. einem
Ordnungsbuchstaben nachgewiesen; über die Archivsignatur in der vorigen Anmerkung sind dle
Inventare jeweils auffindbar.

In fünf Inventaren fehlt die finite Verbform is bzw. ys ( 1526, 1 528d, 1530b, c, g). In zwei anderen
Inventaren werden die Nachlässe von beiden verstorbenen Eheleuten verzeichnet; dort heißt es
entsprechend syn geerffdelett (1530a, h).

Das Partizip vorstoruen fehltin drei Inventaren ( I 530b, c, j); es wird erweitert durch Jn goth in zwei
anderen Inventaren (1530f, 15320 und ersetzt durchverscheneninzwei weiteren (1532i, 1535d).
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s In einigen Inventaren (2. B. I 5 30i) wird nur das erue mit einer Überschrift versehen.
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pothvan iij quarte nates (1529a). In diesen erweiternden Präpositionalphrasen erschei-

nen spezifische Maßeinheiten(emmer oder touerfir kettelltndquartefir poth) und der

Genitiv des substantivierten Adjektivs nar. Nicht in einzelnen Buchungen, sondern als

festgefügte Gruppe erscheinen Eynkuue, kerne touervnd stande (1527d).e Traditionelle
Bestimmungen zum Gerade liefern also ,sprachliche Fertigteile' (vgl. RÖsmn 1997 ,95)
für das Verfassen der Inventare. Neben den Kleidern des Mannes, seinem Bett, den

Kisten, Kessel und Topf finden sich unter der Rubikherwede oft Buchungen, die noch

als Teile der Kriegsausrüstung zu verstehen sind (vgl. auch HupnrleNN 1966, 122f .),wie
eyn gordell mit einem poeke 'großes Messer' (1527 a); eyn pert myt sadell vnd tome oder

eyn speeth, barde vnd rutingk 'Spieß, Beil und Dolch' (1 530g). Insbesondere hier zeigen

sich ebenfalls traditionelle, vorformulierte Gruppen.

Unter der Überschrift erue werden das Vieh, Getreide, weitere Haushaltsgeräte und

Handwerkszeug aufgelistet. Ebenso finden sich hier Aufstellungen über vorhandenes

Bargeld, verliehenes Geld und Schulden (vgl. auch HÜFFMANN 1966, lllf.). Zur

Angabe der Anzahl der gebuchten Gegenstände, bei Größenangaben von Töpfen und

Kesseln und zur Bezeichnung von Geldbeträgen werden zumeist die (römischen)

Zahlzeichen verwendet: eyn soge mith vi vercken (1530i), eyn bedde van ii schrade

(1530p). Zahlwörter erscheinen nur bei ,einstelligen' Zahlen,to insbesondere für '1';
hierbei überwiegt das entsprechende Zahlwort sogar deutlich (68l-mal eyn geget;Jüber

36-mal j). Zum einen liegt das sicherlich daran, dass eyn auch als unbestimmter Artikel
verwendet wird, zum anderen ist es möglicherweise zwecks Vermeidung des

unscheinbaren Zeichens j bevorzugt worden. Dadurch übernimmt es allerdings auch

dessen Funktion zur optischen Gliederung der Inventarliste. Dies zeigt sich in der

fehlenden Flexion hinsichtlich der Kategorie ,Genus', die zur formalen Konstanz des

Zahlworts fihrt: eyn klederkiste, eyn soge, eynforcke. Fast durchgängig (142-mal) heißt

es auch bei Fe minina eyn; nur bei koe erscheint fiinfm al eyne (daneben 19 Belege fidrr eyn

koe), was durch das natürliche Geschlecht des bezeichneten Haustiers bewirkt worden
sein mag.

Die Inventarliste im Teil erue ist durchzogen mit Angaben zu Gegenständen, die

nicht dem oder der Verstorbenen, sondern einer anderen Person gehören (vgl. auch

HüFFMANN 1966, 116f.). Kommentare zu solchen Besitzverhältnissen werdenmit hort
/ horen (bzw. bei Schenkungen mitys gegeuen/ hffi se gegeuen) an die Verbuchungen

der Gegenstände angeschlossen, so dass beide Teile zusammen einen vollständigen Satz

bilden: Twe koye vnd eyn ryndt Horen Westelo (1527b); eyn swart ledisch Hoeke, Hefft
se Engelen orher dochter gegeuen (1528a). Das Komma im letzten Beispiel macht dabei

aber deutlich, dass die syntaktische und optische Eigenständigkeit der Buchung
gegenüber dem Kommentar ein Stück weit bewahrt wird. Dies zeigt sich auch in dem

folgenden Eintrag: v perde Horen alharde vnd lurgen den sonenmalckeyn, HebbenlSe

van orhem salgen vader er de Meiger dar quam gehadt (1533c). Hier verweisen beide

g Zehn Belege, daneben sechs Belege mit veränderter Abfolge.

to Ab '9' werden mit einer Ausnahme (vifftich) nur noch Zahlzeichen verwendet (73)
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Kommentare a:uf v perde, wobei diese Konstituente aber von dem ersten Kommentar als

Subjekt (oder Genitivattribut, siehe Anmerkung I l) und von dem zweiten Kommentar
(ohne Wiederaufnahme) als Objekt in die Satzstruktur einbezogen wird.

Das zuletzt zäerte Beispiel ist so zu verstehen, dass zwei der fünf vorhandenen
Pferde den Söhnen Alhard und Jürgen gehören.rr Hier liegt demnach der recht häuhg
belegte Fall vor, dass sich der Kommentar nicht auf die Gesamtzahl der jeweils ge-

buchten Gegenstände bezieht, sondern nur auf Teile davon. Um dies auszudrücken,
werden häufig Hauptsätze angeschlossen, in denen die Anzahl der Gegenstände, aufdie
sich der Kommentar bezieht, spezifrziert wird und der partitive Bezug zur vorangegan-
genen Buchung durch den Genitiv oder den bestimmten Artikel hergestelt wird:

viij koye. Der koye kumpt dre Johan Tribbenn drosten to (1526)t2
iiij perde de ij perde syn nochvnbetalt (1530c)

iiij perde vppe dat eyne syn iij gulden vppe der begencknisse vortert (1530p)

Charakteristisch für die Texte ist der Wortschatz aus dem haus- und landwirtschaftlichen
Bereich, der in der Inventarliste verwendet wird, um die vorgefundenen Gegenstände zu
bezeichnen. Häufig benutzt werden Wörter für Kleidungsstücke, wie z. B. Hal3en
'Strumpf (o. A.)', Hoeke 'Mantel'. hoet, krage, mouwen 'Armel'. paltrock 'überrock',
pels,scho,schorteldoeck 'Schürze',wamboeJ3 'Wams'lndwenneke,duelweneke 'weiter
Rock', Wörter für Geftiße, wie z. B. becker, kerne 'Buffertasf, kuue'Kübel, Kufe',
stande 'Kübel, Standfass', touer'Zuber'; gropen'irdener Topf und kettell, Wörter für
Haustiere, wie stoetten'Stute', vollen, rynd' jutgeKlh' , stachryndt, bulle, osse, mutte
'Sau', soge 'Sau', stenge, vercken, sochverken, lammer, goetJe 'Gans' und ymme
'Bienenvolk', Wörter für landwirtschaftliche Arbeitsgeräte, wie forcke 'Heu-, Mist-
gabel', schoffell 'Schaufel' und zet3en 'Sense', Wörrer für Geräte, die zur Textil-
herstellung verwendet werden, wie z. B. haspell 'Garnwinde', heckel 'Hechel', reppe
'Flachsriffel', spille'Spindel' undwoecke'Spinnrocken, Bund spinnfertigen Flachses'
und Wörter für Handwerkszeug, wie barde 'breites Beil', exe 'Axt' , hantbile und meste
'Messer'. Einige dieser Lexeme dürften eine diatopische Spezifik aufweisen, doch gibt
es hierzu bisher nur wenige untersuchungen. Da die Lexeme in einer Liste einer
, Dekontextualisierung' und,Neuklassifizierung' (vgl. Gooov 1987, 27 4t.) ausgesetzt
sind, kann ihre Bedeutung überdies nur schwer erschlossen werden. Das Wort stenge
(oder die Diminutivform stengesken) kommt beispielsweise stets in unmittelbarer Nähe

ll Genauer gesagt gehört jedem der Söhne ern Pferd. Um dies auszudrücken, wird malck eyn - ohne
jegliches verbindende Element - angeschlossen. An dieser Stelle wird demnach der Satzverband
aufgelöst; zu ergänzen wäre also etwa: ,,und zwar: jedem erns". Andererseits könnten Imalck] eyn
auch als Sublekt und v perde als (partitives) Genltivattribut aufgefasst werden. was dann allerdings
zu Unstimmigkeiten mrt dem Numerus des finiten Verbs Horen führen wirde.
Fehlende Kongruenz hrnsichtlich des Numerus begegnet ln diesem Inventar an solchen Stellen noch
häufiger, vermutlich werl der Kommentar ansonsten zumeist aufnureinen Gegenstand verweist: ,/rem
der perde ys twe den knechten vorgangen paesschen vor xj gulden Jn orslons betalinge ge\9iset-

11

t2
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von swyn, mutte, soge oder vercken vor; es wird also ein Schwein bezeichnen. Eine genaue

Bedeutung ist aber nicht zu ermitteln.13

Zwei lautliche Besonderheiten sollen kurz angesprochen werden: Für 'Gerste' wird
durchgängig garsten verwendet. Dieses Lexem weist also den vor allem in nordnieder-

deutschen und ostfiilischen Schreibsprachen beobachteten Lautwandel von mnd. e > a vor

r + Konsonant (außer nach erfolgter Vokaldehnungvor n oder d1 auf (vgl. Lescu 1914,

§ 76; Pprens 1987, 65), während erue, geerffdelet, eruette 'Erbse' und perd tnverändert
mit <e» erscheinen.ra Das Partizip Präteritum von 'säen' lautet geseiger o. A. 1+ t Belege)

oder geseit (zwei Belege). Formen mit hiattilgendem <g> gelten als typisch für süd- und

ostwestfälische Schreibsprachen. I s

Hochdeutscher Einfluss zeigt sich nur in Ansätzen. Die hochdeutsche Form des

Adjektivsuffixes wird in vngeuerlich (zweimal) verwendet;r6 dagegen stehel etlick, itlick,
juwelick und viermal semptlick. Die Form nach (13 Belege) mag auf hochdeutschem

Einfluss beruhen (vgl. aber LaSCU 1914, § 351); l6-mal wird die eindeutig niederdeutsche

Form na verwendet, die auch stets in Zusammensetzungen erscheint (nalaet, nastendig

'rückständig' usw.). Zwölfmal wird isl für die 3. Person Singular Indikativ Präsens des

Verbums substantivum gebraucht, die ebenfalls nur möglicherweise aus dem Hoch-

deutschen stammt (vgl. LascH 1914, § 449; PETERS 1987,82); dagegen stehen 59 Belege

flir ls oder ys ohne -r. Auffällig sind dabei die beiden Inventare 1533f und 15339, in denen

isr im einleitenden Paratext, aber is (insgesamt dreimal) in der Inventarliste erscheint.

Anstatt dorch oder dorg gebraucht der Schreiber des Inventars 1530p die entsprechende

hochdeutsche Form durg.

2. 2. Inv e ntare N iko laus Kasp elhe rrs I 6 5 I - I 667

,,Der erste Amtmann, der seit dem Einsetzen der regelmäßigen Sterbfallüberlieferung ( 165 1)

[im Stift Quemheim, M. D.] tätig war, ist Nikolaus Kaspelherr, der 1649 die Amtsgeschäfte

übemahm. Er legte die Akte ,Nachrichten der Sterbfälle, Weinkäufe und Freibriefe so bey

Amtmann Kaspelherr bedienung beschrieben und verhandelt worden ...' 1650 an. Die erste

Sterbfalleinragung erfolgte am 19.1.1651, seine letzte am 21.4.1667." (HoMoE'r -
SeueRMeNrN - ScmpBRs 1982,18) 17 Inventare Nikolaus KaspelherrsrT sollen in diesem

t3

l4

l5

l6

t7

,,Die starke Handlungseinbrndung und - in bestimmten Fällen - diebegrelzteZahl der Benutzer (der

,Sachwalter') geben Listen, wenn nlcht grundsätzlich, so doch vielfach den Charakter mehr privater
Notizen." (KocH 1997, 70)

Vgl. noch den Personennamen Johan vomerck (15320 vs. Johan Vomarck (1533c).

Vgl. noch durchgängrges Metger fir den Personennamen 'Meier'.

Dieses Merkmal rst so häufig im späten Mittelniederdeutschen, dass Lasch (1914, § 337) eine
Lautentwrcklung k > ch nach i in unbetonter Stellung annimmt. Dahl (1960, 24f.) geht von erner

frühen Entlehnung von hd. -/icä ins Mittelniederdeutsche aus; vgl. auch GABRIELSSoN (1983, 127).

Es ist sehr gut möghch, dass der Amtmann Kaspelherr identisch ist mit dem Defendenten Nicolaus
Kaspelherr aus Minden, dessen ,,Disputatio Juridrca Solennrs, De Astutiis Opihonum Earumq(ue)
Poena, Von Bestraffung der SchSfer Parthier-Kunst sive K6ffeley" 1673 in Frankfurt an der Oder
gedruckt wurde (vgl. z.B. YDI'I 12:16O8162 unter http://www.vd17.de) In den Frankfurter Uni-
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Abschnitt als Beispiel flir die Sterbfallinventare des 17. Jahrhunderts behandelt werden.r8

:jlts/,,r
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Abbildung 2: Sterbfallinventar Nikolaus Kaspelherrs von 1657 (Nordrhein-West-

fälisches Staatsarchiv Münster, Stift Quernheim, Akte 154a, fol. 60)

versitätsmatrikeln erschetnt unter dem Datum 25. Junr 1672 der Eintrag ,,Nicolaus Kaßpelherr
Brokhusa-Osnabrugensis" (Brockhausen bei Winlage) (vgl. FRTEDLAENDER 1888, 135). - Zu den
Quernheimer Amtmannern vgl. noch ENGEL (1964), 91-93; HoMoET - SAUERMANN - ScHEpERs
(1982), 78-98; NoRDSIEK (1966), 193f.

ta Nordrhein-Westfälisches Staatsarchiv Münster, Stift Quernherm, Akte 154a, fo1.48., 51., 56-57',
60',66',67',68',69',72,7 4',77', 84", 88', 96', 102'. - Ein Inventar edieren Homoer, Sauermann und
Schepers (1982, l6l).
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Die Inventare werden ebenfalls mit einem kurzen Paratext eingeleitet: 25. January. 662.

Sehl. Jurgen Mölmans Nachlat3 angeschrieben, Vndt der Wittiben beicht nach befunden

(1662a). Dieser beginnt also mit der Angabe des Datums; der Hinweis auf den Tod der

betreffenden Person wird mit Sehl. vorgenommen. Der Name dieser Person ist

GenitivattributruNachlaJl (13-mal) oder S terbfall (viermal).re Diese Lexeme verwendet

Kaspelherr, um in dem Annotationsbuch, in dem ja auch andere Vorgänge aus der

Eigenbehörigenverwaltung verzeichnet werden (s. o.), die Texte als Sterbfallinventare
zu kennzeichnen. Wie im Beispiel kommen hierzu meist zwei Verben - statt ange-

schrieben seltener atch beschrieben -hinzu (zwölfmal); in fünf der l7 Inventare wird
befunden weggelassen. Diesen Einleitungsteil wird man nicht als Satz klassifizieren

können (es ,fehlt' habe ich oder ist ... worden). Zu vergleichen sind die in jener Zeit
üblichen eingeleiteten Nebensätze ohne Hilfsverb (vgl. RBIcuueNN - WEGERA 1993,

§ S 256). Einige Male notiert Kaspelherr ebenfalls wie im Beispiel Angaben darüber,

nach wessen Bericht das Inventar erstellt wurde. Seltener erscheinen Bemerkungen über

weitere Umstände (2. B. des Todesfalls) in Form der gerade erwähnten neben-

satzähnlichen Konstruktionen (ohne finite Verbform) mit dem zeittypischen Relativ-
pronomen so: so sich leider. VomTache Zue todte gefallen (1659a), so Vffder leibZucht

toe de Verstorben (1667).

Die Gliederung der Inventarliste in das erue und das geradebzw. herwede ist in den

Inventaren Nikolaus Kaspelherrs nicht mehr üblich (vgl. auch HÜr'r'uaNN 1966, 112f.).

Da aber auch kein neues Einteilungssystem an deren Stelle getreten ist, werden die

Buchungen zumeist ohne jegliche Unterbrechung durch eine Überschrift hintereinander

geschrieben. Nur sehr vereinzelt und unsystematisch finden sich Abtrennungen einzelner

Bereiche, wie des Getreides oder der Schulden, vom Rest: An Korn eingeerndteet

(1662a). Demgegenüber zeigt sich nun die starke Tendenz, fürjeden Listeneintrag eine

eigene Tnlle nt verwenden, die Inventare also als übersichtliche Einzelbuchungs-

inventare zu gliedem. Als regelrechtes Textblockinventar würde man nur das Inventar
I 664b bezeichnen, das im Vergleich zu den anderen auch sehr lang ist. Da es Kaspelherr
im Übrigen offenbar darum ging, ,,sich einen Überblick über die augenblickliche wirt-
schaftliche Leistungsfähigkeit des Hofes zu verschaffen" (HoMoEr - Seur'RURNN -
ScHepens 1982,29), und nicht bis ins Kleinste gehende Verzeichnisse der Nachlässe

anzufertigen, sind seine Sterbfallinventare im Allgemeinen nicht sehr umfangreich und

enthalten oft Sammelbezeichnungen u. Ä.: Vbriges alt3 wal3 Er Zur haufihaltung

brauchen muJ3e (1662b), Vndt sonsten andere geringe gereitschffien (1666).

Die Listeneinträge zeigen nicht mehr die Bevorzugung eines Sachbereichs durch

systematische Attribuierung wie noch die Inventare des 16. Jahrhunderts im Bereich der

Kleidungsstücke - die Verbuchung der Kleidung nimmt in den Inventaren Kaspelherrs

generell einen viel geringeren Stellenwert ein. Über die verschiedenen Sachbereiche

verstreut erscheinen Adjektive, mit denen Gegenstände in Bezug auf Größe, Material
und Zustand spezifiziert werden, wie z. B. groJ3, klein, eisern, erden 'aus Ton', alt,

rs Vgl. auch der Sehl. BrunJ3haus ihr NachlaJ3 angescHrieben, Vndt befunden (1666)
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schlecht, gering. Bei der Flexion der Adjektive sind zwei Besonderheiten zu erwähnen:
Erstens erscheinen beim attributiv gebrauchten Adjektiv r,ach ein meist die flir das
Niederdeutsche typischen Kurzformen mit dem Flexiv -p im Nominativ Singular
Neutrum (vgl. LnscH 1914, § 389; Seneuw 1924,78): i. groetJ Schap (1653), i.
scHlecht teglich Kleidt (1655a), i. alt scHreen (1664b). Zweitens verwendet Kaspelherr
regelmäßig die Akkusativform für den Nominativ, was nurbei den Maskulina erkennbar
ist: j. grol3en Jsern topff (1652), i Kleinen KetJel (1653). Dies ist ein Merkmal der
niederdeutschen Dialekte (vgl. LescH 1914, § 388, Anm. 4; Nrcnauu 1983, 16l;
SeReuw 1924,78); möglicherweise fasst der Quernheimer Amtmann die Einträge aber
auch als Akkusativobjekte zu angeschrieben bzw. befunden auf. Der Baustein zur
Angabe der Größe von Kesseln gibt Zeugnis von der Tendenz, Konstruktionen mit
partitivem Genitiv durch Appositionen zu ersetzen; außerdem verwendet Kaspelherr das
Lexem wat3er (anstatt nates), um anzuzeigen, dass es sich um eine Hohlmaßangabe
handelt: i. Kessel Von anderhalb Emmer walSer (1657).

Sehr viel seltener als noch in den Sterbfallinventaren aus dem 16. Jahrhundert
werden in den Inventaren aus der Mitte des 17. Jahrhunderts Kommentare zu den
Einträgen notiert. Solche Kommentare werden überwiegend in Nebensätzen und neben-
satzähnlichen Konstruktionen ohne finite verbform festgehalten: j. schwein, so Jhr
Neddermann verehret (1652),4. pferde. so alle vier die Muken 'Mauke (Fußkrankheit
der Pferde)' ann den behnen (1657), 5. Kuhe, deren eine dem Sohne gehören solle
(1657). Neben den Relativpronomina spielen die Pronominaladverbien hierbei eine
große Rolle: 3. sackfull korn, woruff Er bekommen. i. Kuhe, i. schwein, Vndt. 2 scHeffel
rocken (1655a), 10 scheffelsaat mit rocken besahmet gewesenworan das wetter grolhen
schaden gethan (1661).

Mit dem Wegfall der Rechtsinstitute Gerade und Heergewäte fallen auch viele syn-
tagmatische Fertigteile und Verzeichnungsrestriktionen weg. Dies hat unter anderem zur
Folge, dass die Inventare trotz der Kürze eine größere lexikalische Breite aufweisen. Als
Beispiele hierfür seien zuvor nicht verwendete wörter für Geräte aus der Milch-
wirtschaft und Textilherstellung sowie für Möbel genannt: balge, Melckufen (Bezeich-
nungen für Milchgefüße), sie'seihe'; schwingelblock (Gestell zur Befestigung des zu
schwingenden Flachses), racke, tröte (Bezeichnungen für Flachsbrechen; vgl. Horrlonr
- SeuenueNN - ScHepens 1982, 197; ScuoNewec 1985, 337), spinrau; potscHap,
richtebanck (Gestell, auf das Teller, Schüsseln usw. gestellt werden). Bei dem Großteil
dieser Wörter handelt es sich um nur regional gebräuchliche Lexeme, teils in verhoch-
deutschter Lautform. Originär hochdeutsche Lexeme dringen in die Bereiche des haus-
und landwirtschaftlichen Wortschatzes um diese Zeit noch kaum ein.20

20 Vgl. aber hd. topff in den ersten (1652, 1653,
Sterbfallinventare Nikolaus Kaspelherrs; in
1664b, 1666 schreibt er nd. polr.

I 655a, b) und dem letzten ( 1 667) der hier untersuchren
den Inventaren 1657,1659a, I66Oa,1662a, b, 1663,

75
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Die Sterbfallinventare, die vor allem im paratextuellen Teil als hochdeutsche Texte

zu klassifizieren wären, weisen in den Listeneinträgen, d. h. in den haus- und landwirt-
schaftlichen Inhaltswörtern, vielfach niederdeutschen Lautstand auf: Im Bereich des

Vokalismus z. B. in Wörtem mit mnd. t (biHle, fieJkammen, Jsern, lieffstucke, lin'
sahmen, Schniedelade, Sie, Sieden) oder weiterhi n in garsten (neben gersten) 'Gerste' ;

im konsonantischen Bereich z. B. in Wörtern mit rnnd. t (tange, Tofer 'Zubet', tow
' Gerät' ) und mnd. / (Ka lff neben ke I b e r, I i effs t u c ke, s c hul3 e lko rff , T ofe r) wd wei terhin

beseiget (neben beseyet) 'besät'. Anders als beispielsweise in literarischen Texten oder

Urkunden, wo diese Wörter nur sehr vereinzelt vorkommen, werden sie in den Inven-

taren meist in Reihen verwendet. Sie sind hier also keine vereinzelten Funde mit zuftillig
abweichendem Lautstand, sondern vermitteln das Bild eines lexikalisch graduellen

Übergangs von nieder- zu hochdeutschen Schreibungen (lexikalische Diffusion)'

2.3. Inventare Carl Ludwig Keisers 1770-1790

Auf Betreiben seines Vaters, August Keiser, wurde Carl Ludwig Keiser (1741-1791)
dessen Nachfolger als Amtmann des Stifts Quemheim.2r Seine Bestallung erfolgte am

19. Februar 1770; bis Ende 1790 verzeichnete er die Quernheimer Sterbftille.(vgl.
HouoBr-SaUERMANN-ScHEPERS 1982, 8l). 20 der von ihm aufgenommenen Inven-
tare aus den Jahren l'170-1790 sollen hier als Beispiel für die Sterbfallverzeichnung im
I 8. Jahrhundert behandelt werden.22

Die Paratexte der Inventare Carl Ludwig Keisers zeigen einen sehr ähnlichen Aufbau
wie die von Nikolaus Kaspelherr im 17. Jahrhundert: den 3ten Jun: l77i lst desfür etwa

8 Wochen verstorbenen Coloni Johann HenrichWesling No: 2 zu Habighorsts Sterbfall

folgendergestalt conscribirt worden (1771a). Die syntaktischen Funktionen der ein-

zelnen Elemente sind aber deutlicher gekennzeichnet: Das Datum wird in Form eines

adverbialen Akkusativs angegeben, der Name des Verstorbenen wird durch des ...

Coloni klarer als Genitivattribut erkennbar. Der Paratext ist als vollständiger Satz

formuliert (ist ... conscribirt worden) und durch das kataphorische Element folgender-
gestalt (alch: wie folget) mfi der sich anschließenden Inventarliste verknüpft. Auf eine

,rationale' Abfassung des Nachlassinventars deuten die.Angaben zum Zeitpunkt des

Todes (für etwa 8 Wochen) und zum Wohnort des Verstorbenen (mit Hausnummer) hin.

Die entscheidenden Lexeme Sterbfall wd Nachlat3 werden weiterhin nebeneinander
verwendet; als Verben in der Bedeutung 'verzeichnen' verwendet Keiser demgegenüber
meist aus dem Lateinischen entlehnte Lexeme (conscribirt tnd designirer,' seltener

b e s chrieb en und v e rze ic hne t).

August Keiser streckte im Jahr 1769 dem durch den Siebenjährigen Krreg verarmten Stift 650 Taler
zum Bau einer neuen Amtmannswohnung vor. Hierfür verpflichtete srch das Stift, seinen Sohn Carl

Ludwig als seinen Nachfolger anzunehmen. Carl Ludwig Keiser war vor seiner Tätigkeit als

Amtmann des Strfts Quernheim Regrerungsreferendar in Mrnden und Justitrar berm Amt Ravensberg
(vgl. RETNERTSBERG I 935).

Nordrhein-Westfäl isches Staatsarchiv Münster, Stift Quernheim, Akte 157a, S. 43'7 -439,451,484f .,

523,547f.,584;Akte157b,S.14f.,22-25,57,61,63,73,84,97,132,155. -Einigelnventare
Keisers srnd ediert in HoMoEr - SAUERMANN - SCHEPERS (l 982, I 66f., I 75- I 82).
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In der Inventarliste zeigen sich Keisers Texte als vollkommene Einzelbuchungs-

inventare.23 Neu sind die Taxierungen, die links neben jeder einzelnen Buchung aus-

geworfen werden. Keiser errechnet auf dem Inventar die Summe der Taxierungen als

Grundlage für die Erhebung der Sterbfallabgabe. Ist das Inventar länger als eine Seite,

wird eine Seitensumme berechnet und diese alsTransport oben auf der folgenden Seite

notiert, d. h. die Seite wird als (graphischer) Bezugspunkt genutzt.

8- -
3- -
6- -
1-18

t5 --8--
8--
5--
4--

l. gemachtes Bette
l. dito schlecht (l77lb)
l. kupfern Kessel von 6. Eimer
l. dito von I % Eimer (1773)
l. Pferd
l. dito
1. dito
1. Kuh
1. Kuh(1775)

Die Organisation des Texts als Einzelbuchungsinventar führt dazu, dass besonders bei

den wertvolleren Gegenständen nicht mehr zusarnmengefasst wird, sondern jedes

Exemplar einzeln aufgeführt und taxiert wird. Um die Wiederholung des Substantivs aus

der vorhergehenden Buchung zu vermeiden, verwendet Keiser häufrg diro 'desgleichen'.

Zu der Buchung des Gegenstandes treten oft unterscheidende Angaben wie das Alter bei

den Haustieren oder die Größenangaben bei den Geftißen. Diese Angaben stehen hinter

dem betreffenden Substantiv, auch wenn die Angabe aus einem Adjektiv besteht. Es

heißt also Kleider mittelmriJ3ig (1772) oder 1. dito ld. i. Topfl Kleinen (1776), d. h.

qualitative Adjektive stehen im Nachfeld der Substantivgruppe, um einen immer

gleichen Aufbau der Buchungen (Taxierung + Anzahl + Gegenstand + Merkmal) herzu-

stellen. Dies ist nicht möglich, wenn Adjektive, die die stoffliche Beschaffenheit der

Gegenstände bezeichnen (1. kupfern Kesse[)24, oder idiomatisierte Wendungen (1. ge-

machtes Bette'ein vollständiges Bett, d.h. Oberbett, Unterbett, Pfühl, Kissen, Bettlaken

und Bettbezüge'; vgl. HoMoEr - Seur,RutaNN - ScHEPERS 1982, 186; SeuenuexN
1911172, I18, Anm. 51) ins Spiel kommen. Zum rationalen Aufbau der Inventarliste
trägt schließlich auch bei, dass Keiser gänzlich auf Kommentare zu den verbuchten

Gegenständen verzichtet und für die Kardinalzahlen ausschließlich Zahlzeichen
verwendet (1 . Kleiderschranck mit I . Thür; 177 lb).

Zu den Lexemen, die erst in den Inventaren des 18. Jahrhunderts verwendet werden,

gehörenAnichte,Brodtschranck,coffer 'Koffertruhe',Kleiderschranck,TellertndUhr.
Hintergrund ist die Aufnahme der entsprechenden Gegenstände in den bäuerlichen

Zusammengehöriges wird in erner Buchung verzerchnet, z.B. 1. Tisch, 6. Stühle oder 5 Spinnräder
l. Haspel (177 la).

Dann aber doch: I dto fd.i. Kessell messing (1784a).
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Hausrat Westfalens (vgl. Houorr - SAUERMANN - ScHspsns 1982, 99-ll9 , 127 , 185,
196). Die Sterbfallinventare Keisers vermitteln den Eindruck eines relativ fest um-
rissenen Bestandes, der in sich (auch in der Reihenfolge) sehr ähnelnden Verzeichnissen
notiert wird. Wenngleich es im verwendeten Wortschatz nach wie vor regionale Beson-

derheiten grbt (Fercken, Rocken 'Roggen', Stanne, Würckestell 'Webstuhl'), ist ihr
Anteil nun nicht mehr so groß wie noch im 17. Jahrhundert (vgl. z.B. Axt, Barte,
Schaafe, Schneidelahde, Zuber). Auch hochdeutsche Lehnwörter aus dem haus- und
landwirtschaftlichen Bereich gelangen zahlreicher in Keisers Sterbfallinventare (Bette-

stelle, Sau, Schranck, Topfl.ln der Adjektivdeklination zeigen sich schließlich immer
noch recht häufig die niederdeutschen Kurzformen: l. kupfern Kessel, l. gemacht Bette
(1772), dagegen l. beschmiedeterWage, l. gemachtes Bette (l77lb).

3. Zar Entwicklung der Textsorte ,Sterbfallinventar'

Die westfälischen Sterbfallinventare, für die die Quernheimer hier beispielhaft
untersucht wurden, sind vom 16. bis zum 18. Jahrhundert einem grundlegenden Wandel
unterworfen. Viele der angeführten Veränderungen lassen sich so deuten, dass die
Textsorte ,Inventar' mit ihren distinktiven Merkmalen in dem behandelten Zeitraum
eigentlich erst entsteht. Zum einen wird das Inventar aus dem Umfeld anderer, in
vielerlei Hinsicht ähnlicher, rechtsrelevanter Texte (hier aus dem Bereich ,Eigen-
behörigkeit') herauspräpariert. So ist das Inventar zu Anfang eher als Protokoll eines

mündlich verhandelten Rechtsgeschäfts zu verstehen (vgl. die Formulierung mit
erfd0'bn im Paratext), späterhin aber mehr und mehr als ein Verzeichnis, das für einen
späteren (den eigentlichen) Vorgang als Grundlage dienen soll (vgl. auch MEnslowsry
2000,3402ur Textsorte,Rechnung'). Viele lexikalischeFertigteile aus der traditionellen
Rechtssprache und (teils regionale) gewohnheitsrechtliche Vorgaben fallen etwa bis zur
Mitte des 17. Jahrhunderts weg. Zum andern erhält die Inventar/isre eine prononcierte
Form: Das Textblockinventar weicht auf langer Sicht dem Einzelbuchungsinventar, das

die Möglichkeit bietet, jeder einzelnen Buchung eine Taxierung zuzuordnen. Kom-
mentare wie überhaupt satzartige Strukturen innerhalb der Liste werden abgebaut - d. h.
die Daten, die in die Liste aufgenorilnen werden, werden standardisiert (vgl. auch
BsununNN 1995, l3) -, und die Nominalgruppe wird häufiger rechtsläufig erweitert,
um durch einen klaren und gleichartigen Aufbau einen leichten Zugriffaufdie einzelnen
Listeneinträge zu ermöglichen (vgl. auch AnLINGHAUS 2000, 5l -54; KocH 1997 ,66-71).
Auch die arabischen Ziffern und die Anordnung der Informationen auf der Seite werden
im 18. Jahrhundert in den Dienst einer ,rationalen' Inventarverzeichnung gestellt.

Um das zeitliche Profil dieser Entwicklung zu veranschaulichen, sei hier ein Merk-
mal dieses Wandels, die Herausbildung der Einzelbuchung, herausgegriffen und auf der
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Grundlage des Gesamtkorpus meiner Dissertation dargestellt.25 Hierzu wurden die
Inventare in Textblock- und Einzelbuchungsinventare unterteilt. Bei einem Textblock-
inventar werden, wie oben bereits bemerkt, die Zeilen voll geschrieben. Textblock-
inventare sind in'ihrem platzsparenden und nur listenartigen Aufbau prinzipiell einer
älteren Schreibtradition zuzuordnen, erscheinen aber noch bis zum Ende des 18.

Jahrhunderts. Werden in einem solchen (noch nicht vollständig ausgebildeten) Inventar
Taxierungen des Nachlasses vorgenommen - was nicht sehr häuhg geschieht -, beziehen
sie sich zumeist auf mehrere Gegenstände zusammen. In Einzelbuchungsinventaren
beginnt dagegen jeder Listeneintrag mit einer neuen Zeile. Sie sind nicht immer ein-
deutig von Textblockinventaren zu unterscheiden, wenn Besitzverhältnisse der

Gegenstände kommentiert werden oder viele zusammengehörige Gegenstände in einem
Listeneintrag vereint sind. Eine platzsparende Variante des Einzelbuchungsinventars ist

die Notierung der Gegenstände in zwei Kolumnen.
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I

Abbildung4: GraphischerAufbau westl?ilischer Sterbfallinventare

In Einzelbuchungsinventaren können die Gegenstände einzeln taxiert werden, um auf
dieser Grundlage die Sterbfallabgabe zu berechnen. Am häuhgsten erscheinen aber
Einzelbuchungsinventare ohne Taxierung der einzelnen Buchungen, also entweder ohne
jegliche Taxierung oder mit einer Taxierung, die sich auf mehrere Gegenstände bezieht,
wie sie auch bei den Textblockinventaren möglich ist. Einen zeilenbezogenen Auswurf
der Taxierung haben insgesamt 28,46 Vo der untersuchten Inventare. Die Taxierung
scheint nicht selten in einem zweiten Schritt nachgetragen worden zu sein und steht
zumeist rechts neben den Buchungen. Das vorläufige Ende der Entwicklung der
graphischen Gestaltung der Inventare ist schließlich das Einzelbuchungsinventar mit

zs Das Korpus besteht aus 1618 Sterbfallinventaren aus den Jahren 1472bis 1800. Aufeine Beschrer-
bung des Korpus, der Transknptronsrichtlinien usw. verzichte rch hier.
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Auswurf derTaxierung in Spalten (vgl. z. B. DEN«I-nR2002,83-85). Hierbei werdendie

Inventarlisten in vorgezeichnete Tabellen eingetragen. Die Taxierung erhält nicht nur

eine, sondern meist drei separate Spalten (Reichstaler, Schilling, Pfennig).
Nimmt man die übergreifenden Tendenzen, die Abbildung4zeigt, in den Blick, lässt

sich Folgendes sagen: Es überwiegen klar die Einzelbuchungsinventare, bei denen für
die Buchung eines Gegenstandes eine separate Zerlebenutzt wird (73,95 7o). Schon zu

Beginndes l6.Jahrhunderts werden4)To derlnventareauf dieseWeisegraphischstruk-
turiert. Der Anteil der Einzelbuchungsinventare erhöht sich in der Mitte des 16. Jahr-

hunderts schlagartig. Durchgesetzt hat sich dieser Typus allerdings noch nicht; der

Anteil der Textblockinventare steigt anschließend wieder an. In der Mitte des 17. Jahr-

hunderts machen die Textblockinventare sogar die Hälfte aller Inventare aus. Im 18.

Jahrhundert sind dann Einzelbuchungsinventare endgültig etabliert; sie machen in
diesem Jahrhundert mehr als 7 5 Vo der Inventare aus.

Die systematische Taxierung jedes einzelnen Gegenstandes ist eine Neuerung, die

ab dem letzten Drittel des 17. Jahrhunderts aufgegriffen wird. Innerhalb dieser Teil-
gruppe setzt sich sehr rasch die Verzeichnung der Taxierung in Spalten durch. Solche

Inventare sind am Ende des 18. Jahrhunderts die allerüblichsten.

4. Flexivische und lautlich-graphische Neuerungen aus dem Hochdeutschen

In diesem Kapitel werden einige Merkmale der Umorientierung der westfälischen

Schreiber auf das Hochdeutsche beschrieben. Hierzu werden zwei der in den Fallbei-
spielen erwähnten flexivischen und lautlich-graphischen Variablen herausgegriffen, die
Deklination des attributiven Adjektivs und die Ersetzung von äe, L (für mnd. i) durch
die hochdeutschen Graphien <ei, ey>.

4.1. Diffusion der AdjektiuJlexive -er und -es

Im Frühneuhochdeutschen setzen sich in der Flexion des attributiv verwendeten

Adjektivs nach dem unbestimmten Artikel ausgehend vom Oberdeutschen die Flexive
-(e)r (Maskulinum) und -(e)s (Neutrum) im Nominativ Singular gegenüber -/ durch.
Dieser Prozess erfasst diese beiden Genera unterschiedlich schnell, so dass -p-Y aianten
im 16. Jahrhundert zwar im Maskulinum kaum noch zu verzeichnen sind, im Neutrum
aber im Mitteldeutschen z. T. noch dominieren (vgl. ReIcHtr,teNN-WBceRe 1993, § M
35, bes. Anm. 3). Dies lässt sich auch im späten Mittelniederdeutschen erkennen, wo
zwar -er beim Maskulinum vereinzelt erscheint, nicht aber -es beim Neutrum (vgl.
LASCH 1914, § 389; Se,nauw 1924,78). In der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts
erscheinen in ostmittel- und norddeutschen literarischen Texten und Zeitschriften nur
noch vereinzelt Kurzformen vor allem nach unbestimmtem Artikel oder kein, und zwar
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fast ausschließlich im Nominativ / Akkusativ Singular Neutrum (vgl. SeunNruK1972,
l2l - 123 ; VoESTE 1999, 63 -65, 9 lt., ll4t., l7 4f ).26

Auf der Grundlage aller im Inventarkorpus belegten Nominalphrasen im Nominativ
Singular Maskulinum / Neutrum, die den unbestimmten Artikel und die Adjektive a/r,
braun, grot3, klein, kupfern, neu, rot, schlecht, schwarz, weit| oder zinnern enthalten,
wurde die Diffusion der Adjektivflexive -er und -es in den westfälischen Sterbfall-
inventaren untersucht. Diese ist in der Diffusionskurve in Abbildung 5 veranschaulicht.2T
Der erste Beleg für ein hochdeutsches Flexiv stammt aus dem Jafu 1571 . Die Lang-
formen machen aber zunächst keinen nennenswerten Anteil an den Adjektivformen aus;

auch im 17. Jahrhundert findet man also weit überwiegend noch Formen wie ein aldt
Bomsidenwammes(Bielefeld162l),EinschlechtWullenRock(Sassenberg 1625b)oder
j. Klein schapff'Schrank' (Schledehausen 1648a). Erst Ende des 17. Jahrhunderls
beginnt die Ausbreitung der Langformen mit Werten von über 20 Vo.Deülich erkennbar
ist, dass das Flexiv -er im Maskulinum schneller aufgenommen wird als -es im Neutrum.
Doch auch zu Beginn des 18. Jahrhunderts nimmt der Anteil der hochdeutschen Formen
nicht rapide zu. Erst Ende des 18. Jahrhunderts wird der Mittelbereich zwischen 25 und
7 5 Vo sehr rasch überwunden; im zweitletzten Jahrzehnt des Untersuchungszeitraums ist
insgesamt ein Wen von über 80 % erreicht.2s
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Abbildung 5: Diffusion der Adjektivflexive -er und -es (Angaben in 7o)

27

Dieses Merkmal wrrd auch von
Mecklenburg behandelt.

Grundlage hrerfür sind 1152
Adlektivformen im Neutrum.

In einem Inyentar aus Stromberg (1724a) im heutigen Kreis Warendorf finden srch zahlreiche
Beispiele fur eine ungewcihnliche Ersparung des Flexivs (und des Substanüvs, das zwei Gliedteilen
gemeinsam rst): Ein alt- und Ein neuer Pflug, Ein Kletn- und groJ3er ofe, Ein paar neu- und Ein paar
alte Schuhe, Ein alt- und neuer Eymer. Das neue Flexrv wird an einer entscheidenden Stelle dann
doch wieder vergessen in Ein grotS- und Ein Klein butterküfen.

Rösler (1987, 246f .) n ihrer Untersuchung zum Sprachwechsel in

Belege für Adjektivformen rm Maskulinum und 993 Belege für
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Die Ausbreitung der hochdeutschen Flexive stößt vielfach lexembedingt auf
Schwierigkeiten, da es Unterschiede im Genus gibt. So sind z. B. Beil und Pflug im
Westfiilischen Feminina, und Schrank ist ein Neutrum (wohl beeinflusst von gleich-
bedeutend nd. Schap). Vereinzelt ist auch die Bevorzugung des Flexivs -er zubeob-
achten, vgl. etwa ein schlechter beil (Hertord I72l), ein weiser Linnen Halstuch
(Osnabrück 1795a). Bei solchen Formen wird also die ,falsche' der zwei möglichen
Alternativen gewählt; es entstehen hyperkorrekte Fonnen. Im zuletztgenannten Beispiel
haben wir den nicht selten belegten Fall, dass sich in einer Substantivgruppe mit mehr
als einem Adjektiv verschiedene Flexive zeigen, vgl. z. B. noch Ein Junges brun pferdt
(Burgsteinfurt 1717).

4.2. Dilfusion der Schreibung <eirfiir mnd. i
In der sog. ,frühneuhochdeutschen Diphthongierung' entwickelten sich die mhd. Lang-
vokale t, ü, ü zu ai, au, oi. Für die Schreibsprachen in Norddeutschland wurde dieser
Vorgang durch die Übernahme des Hochdeutschen bedeutend. In diesem Abschnitt
sollen die Entwicklungen, die mnd. i betreffen, dargestellt werden. Der folgenden
Abbildung, die die Ausbreitung der hochdeutschen Schreibungen zeigt, wurden 4894
Belege derWörter bei, Beil,bleiben, Eisen,frei, greis'grat ,I*ib, Lein'Flachs' , Leiste,
Pfeift, schneiden, schreiben,Schwein, Seide, sein (Possessivpronomen), Seite, Speicher,
Speise, streichen, Streifen, Wein, weisen und Zeit (inklusive hierauf fußender Wort-
bildungen) zugrunde gelegt.
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Abbildung 6: Diffusion der Schreibung <ei> o. A. für mnd. t (Angaben in Vo)

Die Schreibungen <ei, ey, u. A. für mnd. i werden ab 1560 verwendet. Der Anteil
dieser Schreibungen steigt zunächst zügig an, ab dem Ende des 16. Jahrhunderts flacht
der Anstieg dann aber merklich ab. Von der Mitte des 17. Jahrhunderts bis zur Mitte des

18. Jahrhunderts bewegt sich der Anteil zwischen 70 und 85 To.Erst in der zweiten
Hälfte des 18. Jahrhunderts steigt er weiter in Richtung l00%o.Bei fast allen Variablen,
die auf der Grundlage der Sterbfallinventare untersucht wurden, ist ein ähnlicher
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Diffusionsverlauf zu beobachten. Aufftillig ist an dieser Diffusionskurve zweierlei:
Erstens ist der ansatzlose Anstieg innerhalb kürzester Zeit auf über 50 7o bemerkenswert.

Ein solcher steiler Anstieg ist durchaus untypisch für das zeitliche Profil von sprach-
lichen (und anderen) Diffusionen (vgl. KtBpBn 1967; CHeNaeERS-TRUDcII-I 1998, 159-

I 65) - auch bei der oben besprochenen Ausbreitung der hochdeutschen Adjektivflexive
-er und -es ist ein sehr langsamer Anstieg zu beobachten. Möglicherweise ist diese

Besonderheit textsortenspezifisch: Ich vermute, dass es Textsorten gibt, in denen die

hochdeutschen Neuerungen eher aufgegriffen werden und diese Neuerungen zunächst

langsam zunehmen (vielleicht städtische Urkunden), also ein flacher Anstieg der

Diffusionskurven im Bereich lautlich-graphischer Neuerungen zu beobachten ist. Die
Sterbfallinventare nähmen demnach erst während der Phase der stärkeren Verbreitung

bzw. Generalisierung der Neuerungen an dem Wechsel teil (vgl. auch Lneov 1972,

123). Zweitens zeigt die Kurve sehr deutlich die lange Dauer des lautlich-graphischen
Ersetzungsprozesses. Auch im 18. Jahrhundert ist derWechsel zum Hochdeutschen nicht
vollständig abgeschlossen.

Die sehr häufig und durchgängig belegten Lexeme sein (Possessivpronomen), äel,

Schwein und Eisen werden nacheinander in den Ersetzungsprozess einbezogen (vgl.

Abbildung 7):

Zunächst ist s ein, danr, beibetroffen - es handelt sich um Funktionswörter -, später noch
erscheinen<ei>-Schreibungenbei Schwein undnochspäter(nach l6l0)bei Eisen-dies
sind Inhaltswörter. Die S}-Vo-Marke wird von allen Lexemen schnell überschritten,
zeitverschoben zeigen sich dann Umschläge zu flacher ansteigenden Kurven in der
ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts. Außer bei Eisen, dessen hochdeutscher Anteil noch
lange Werte um 80 70 aufweist, liegen die Werte dieser Lexeme am Ende des

17. Jahrhunderts schon bei über 90Vo.Eit solcher Befund wurde oben bereits mit dem
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Konzept der ,lexikalischen Diffusion' (vgl. hierzu WeNc-CssNc 1977)inZtsammen-
hang gebracht. Dieses Konzept, nach dem sich Sprachwandel vielfach graduell im Lexi-
kon einer Varietät ausbreitet, d. h. von Wort zu Wort, ist geeignet, die Heterogenität,
wie sie vor allem in den westflälischen Texten aus dem 17. Jahrhundert zu beobachten
ist, zu erkldren.

Immer wieder zeichnen sich bei der Diffusion der hochdeutschen Schreibungen
unterschiedliche Entwicklungen bei den Funktionswörtern einerseits und Wörtern aus

dem land- und hauswirtschaftlichen Wortschatz andererseits ab. Insofern wäre die
lexikalische Diffusion auch in einen Zusammenhang mit dem lexikalischen Profil der
untersuchten Textsorte zu bringen: Auch lexikalisch gesehen, d. h. durch den großen
Anteil an bäuerlichem Wortschatz, ist in den Sterbfallinventaren dementsprechend nur
eine nachgelagerte Phase des Graphienwechsels zu beobachten. Die eigentlichen lexi-
kalischen Träger oder Innovatoren des Wechsels wären demnach eher in anderen Text-
sorten zu suchen (vgl. auch DENKLER - ELSIAß 2004,201t.).

In der Berechnung für Abbildung 6 nicht berücksichtigt wurden die Wörter, die im
Mittelniederdeutschen i haben, im Hochdeutschen aber nicht: Dies ist zunächst m nd. vif
'fünf', dessen i aus westgerm. *-in- vor dem Reibelaut/hervorgegangen ist. Da im
Hochdeutschen aber Formen mit Nasal bewahrt wurden, diffundiert hier,nicht die
Schreibung <eL - hierfür findet sich kein Beleg -, sondenfunff, vünf,finf usw. Ahnlictr
liegen die verhältnisse bei mnd. nte 'nelu, . Hier ist das lange i durch den Ausfall von w
(rz,) entstanden (vgl. Lascn 1914, § 143). Im Hochdeutschen findet sich dagegen die
,normale' Entwicklung iu > ü > ea, so dass auch hier wiederum nicht <ei> diffundiert,
das auch keinmal belegt ist.

Nd. wiske 'Wiese' ist vermutlich eine Erweiterung zu mhd. wise (vgl. Kr_uce -
Sessolo 2002,989). Formen mit <ei> sind von diesem Lexem nicht belegt; die ver-
hochdeutschung wird in diesem Fall durch die Ersetzung von <sch> durch <s> erreicht
(wiesche --+ wiese) - wiöse ist überdies die Form der südöstlichen westfälischen Dialekte
(vgl. DiWA, Karte II,5; WoESTE - NönneNesnc 1930, 323).Im Lexem krieg hat das
Mittelniederdeutsche wohl ebenfalls langes i (vgl. DWB ll,2212-2214), das Hoch-
deutsche aber (neben seltenem i > ei) lang i aus mhd. le. In den Sterbfallinventaren
erscheint das LexemkriegnurzlurZeitdes 30jährigen Kriegs häuhger (in Einträgen über
Gegenstände, die von den kriegern geraubt oder zerstört wurden). Zunächst erscheinen
dabei krieg und die wohl hyperkorrekte Form kreig (l I Belege), ab 164l dann aber nur
noch ie-Schreibungen (insgesamt 28 Belege).

Weitere Hyperkorrektionen erscheinen nur sehr selten: termein'Termin' (Herford
1572a) ist entlehnt und hat daher im Nieder- und Hochdeutschen langes t.Nd. ingedime
'Hausrat' entspricht hd. ingetüme, die beide kurzes i in der ersten Silbe haben. Daneben
gibt es im Hochdeutschen aber die betonte und daher gedehnte Variante der Vorsilbe in-
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> ein- (vgl. Kt-ucB - SsBsoI-» 2002,233). Dies führt zu hyperkorrekten Formen wie

eingethumb usw., die nach 1600 sogar vorherrschen.2e

Ersetzungsregeln des Typs äe, i, y> usw. (für mnd. i) - .ei, ey> usw. wurden also

nicht auf alle Wörter mit mnd. i angewendet. Lexeme, bei denen eine solche Ersetzung

nicht zu einer auch im Hochdeutschen gebräuchlichen Form führen würde, wurden

zumeist nicht in die mechanische Graphieersetzung einbezogen. Die aufgeführten

Beispiele führen demnach sehr deutlich vor Augen, dass lexikalische , Kontrollmechanis-

men' eine große Rolle beim Schreibsprachenwechsel vom Nieder- zum Hochdeutschen

gespielt haben.

5. Zusammenfassung

Die Untersuchung der westfälischen Sterbfallinventare hat gezeigt, dass der Sprach-

wechsel vom Mittelniederdeutschen zum Frühneuhochdeutschen auch im amtlichen

Schrifttum um 1600 nicht abgeschlossen ist. Die untersuchten Inventare gehören im
Prozess der Verhochdeutschung der schriftlichen Kommunikation offensichtlich einer

niedrigeren Entwicklungsstufe an als etwa städtische Urkunden oder gedruckte Bücher,

was insbesondere von dem funktional begründeten lexikalischen Profil der Textsorte

herrührt und vor allem im 17. und beginnenden 18. Jahrhundert hervorsticht. Die viel-
fach lexikalisch graduelle Übernahme der hochdeutschen Schreibungen und die nur

langsam ansteigende Verwendung von hochdeutschen Flexiven (in der Adjektivflexion)
sind in den Inventaren im gleichen Maße zu beobachten wie die Ausformung bzw.

Modernisierung der Textsorte,Nachlassinventar' selbst.

Die lexikalisch kontrollierte Analyse von Texten scheint mir ein wichtiges Instru-

ment zu sein, mit dessen Hilfe man Lautwandelerscheinungen oder - wie hier - die Aus-

wechslung eines Schreibsystems mit entscheidenden außersprachlichen Bedingungen

verknüpfen kann. In der hier vorgelegten textlinguistisch gestützten Untersuchung zum

niederdeutsch-hochdeutschen Schreibsprachenwechsel wurden Diskontinuitätund Kon-

tinuität in der Sprachverwendung aufgezeigt. Da sie sich aufSterbfallinventare bezog,

die institutionsintern zur Erhebung einer Abgabe angefertigt wurden und von land- und

hauswirtschaftlichem Wortschatz geprägt sind, konnten in erster Linie verlangsamende

Elemente des Sprachwechsels und Nachzügler in diesem Prozess beobachtet werden.

29 Vgl. noch (mit Umdeutung) eigenthumb (Schledehausen 1652a). - Ahnliche Beisprele ber Stöwer
(2002,179).
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Christian Fi s cher, Münster

Zur Diachronie und Diatopik mittelalterlicher westfälischer
Personennamen

Möglichkeiten der Forschung auf der Grundlage von Namen-
belegen in Urkunden-

Die Ausgangssituation für die Erforschung der mittelalterlichen Personennamen West-
falens ist durch jeweils zwei Untersuchungen von Wilhelm Schlaugr und Joachim
Hartig2 gekennzeichnet. Zwar schließt Hartig ausdrücklich an die Arbeiten Schlaugs an3,

doch der Schwerpunkt seines Interesses liegt eindeutig auf dem späten Mittelalter; eine
seiner wichtigsten Quellen ist das 1498 bzw.1499 entstandene Registerder so genannten
Willkommschatzung. Es klafft also eine mehr oder weniger große Lücke für den
Zeitratm von 1200 bis ca. 1500 zwischen den genannten Untersuchungen. Da mittler-
weile mit dem Korpus des ,,Atlas der spätmittelalterlichen Schreibsprachen des nieder-
deutschen Altlandes und angrenzender Gebiete" (kurz: ASnA) eine neue Material-
grundlage mit einer großen Zahl von Namenbelegen aus dem 14. und 15. Jahrhundert
vorliegt, soll hier ein erster Versuch der namenkundlichen Auswertung dieser Belege
unternommen werden.a

Das Korpus, aus dem ich die Namenbelege exzerpiert habe, umfasst für das hier unter-
suchte Areal 2.231 mittelniederdeutsche Urkunden aus 18 Städten aus dem Zeitratm
l3 l4 (Lippstadt) bis 1400 und zwei so genannren ,Zeitfenstern" aus der Mitte bzw. vom
Ende des 15. Jahrhunderts.s Die Namenbelege sind sowohl diatopisch als auch diachro-

Geringfügig überarbeiteter und um Anmerkungen erweiterter Vortrag, gehalten am 9.6.2005 in Mrinster
anlasslich des von der Kommission für Mundart- und Namenforschung veranstalteten Kolloquiums
,,Aspekte der Namenkunde".

Wilhelm Scgt-ltlc, Studien zu den altsachsischen Personennamen des I l. und 12 Jahrhunderts,Lund
1955 sowie Wilhelm SCHLAUG, Die altsächsrschen Personennamen vor dem Jahr l000,Lmd 1962.

Joachim HARTIG, Die münsterldnd.ischen Rufnamen im späten Mittelalter, Köln Graz 1967 sowie
JoachimHrnTIc,Die RegisterderWillkommschatzungvon 1498 und 1499 im Frirstbistum Mtinster. Teil
1: Die Quellen, Münster 1976. Ygl. hierzu jetzt auch Hugo I(EMKES (Bearb.), Drc Register der
Willkommschatzung von 1498 und 1499 im Fürstbistum Münster. Teil II: Index, Münster 2001

Vgl. HARTIG ( 1967) (wie Anm. 2) S. I : ,,Dabei wird in voller Absicht dort begonnen, wo W. Schlaug mrt
sernen ,Studien zu den altsächslschen PN des 11. und 12. Jhs.' abschloß. [...] Wrr werden zu zeigen
haben, was davon bis zum Ende des Mittelalters übnggeblieben ist und welche Gestalt es angenommen
hat. Zuglerch soll das Neue gesichtet werden, welches unterdessen htnzutrat."

Ich folge damrt einem Vorschlag von Robert Peters, dem Leiter dieses bis zum Sommer 2004 von der
DFG gefrirderten ProJekts.

Am Zustandekommen der Sammlung waren unter der Lertung von Robert Peters vor allem Reinhard
Pilkmann-Pohl und Norbert Nagel beteiligt, daneben eine größere Zahl studentischer Hilfskräfte. Im
Übrigen wurde in das Urkundenkorpus auch Material aus den Dissertationen von Wolfgang Fedders
(Herford und t-emgo), Ulrich Weber (Osnabnick), Gerard Seyger (OldenzaaUOotmarsum) und Hildegard



92 FrscupR

nisch in hohem Maße differenziert und bieten eine Fülle von Interpretationsmöglichkei-
ten für namengeschichtliche wie namengeographische Fragestellungen. Durch die große

Zahl zeitlich dicht aufeinander folgender Quellentexte ergibt sich eine für historische

namenkundliche Studien bisher kaum gekannte Abbildungstreue von Entwicklungen und

Wandelprozessen. Hinzu kommt, dass viele Namen in den Urkundentexten mehrfach

belegt sind und auf diese Weise Variation der Namenform bei sicherer Identität der

Person beobachtet werden kann. Schließlich treten viele der in den Urkunden belegten

Namen in flektierter Form auf, wodurch sich neue, im engeren Sinne sprachwissen-

schaftliche Fragestellungen ergeben.

Die hier vorgelegte Untersuchung ist als Pilotstudie zu verstehen. Zunächst wird ein

kurzer Überblick über die Zusammensetzung des Korpus gegeben. Im zweiten Teil sind

einige Beispiele für diatopische Variation der mittelalterlichen westfälischen Personen-

namen zusarnmengestellt. Der dritte Teil beschäftigt sich mit diachronischen Phänome-

nent er beschränkt sich zunächst auf Material aus Bocholt, Höxter und Münster.

1. Materialgrundlage

Das Korpus enthält insgesamt ca. 30.000 Namenbelege aus l8 Ortspunkten. Es wlire

wünschenswert, über ein dichteres Ortspunktenetz zu verfügen und die preußische

Provinz Westfalen komplett zu erfassen. Die Auswahl der Belegorte ist durch die Vor-
gaben des Schreibsprachenatlas bedingt, nach denen aus einem Ort in der Regel min-

destens 100 datierte und lokalisierte niederdeutsche Urkunden überliefert sein müssen,

damit er als Ortspunkt in Frage kommt. Da sich für namenkundliche Untersuchungen

auch lateinische Urkunden eignen und die kritische Grenze deutlich reduziert werden

könnte, ließe sich das hier gezeigte Ortspunkteraster bei Bedarfleicht verfeinern.6

Weber (Essen) eingearbeitet; fiir das Korpus des Ortspunktes Soest existierte eine rm Soester Stadtarchlv
von Jochen Theesmann zusammengestellte Vorstufe; bei der Recherche für den Ortspunkt Marsberg

konnte auf wertvolle Vorarbeiten von Helmut Müller zurückgegriffen werden - Vgl. Helmut MULLER

(Bearb.), Die IJrkunden des Klosters Bredelar -Texte und Regeslen. Hrg. vom Sauerländer Heimatbund
unter Beterligung der Historischen Kommission für Westfalen, des Landschaftsverbandes Westfalen-

Lippe, des Hochsauerlandkreises, des Krerses Olpe und der Stadt Marsberg (Landeskundliche

Schriftenreihe frir das kurkölnische Sauerland, 1 2), Fredeburg I 994. - DERs. (B earb.), Die Urkunden des

Klosters Dalheim (Veröffentlichungen der Historischen Kommissron für Westfalen, XXXVII:
Westfälische Urkunden [Texte und Regesten], 7), Münster 1995. - DERS. (Bearb ), Urkunden der
Propstei Marsberg (Veröffentlichungen der Hrstonschen Kommission für Westfalen, XXXVII:
Westf?ihsche Urkunden [Texte und Regesten], 8), Münster 1998. Allen genannten Personen gebührt metn
Dank.

6 Hartigs Untersuchung der Belege aus der Willkommschatzung dagegen beschränkt sich auf das Fürst-
bistum Münster, das einerselts nur einen Teil Westfalens umfasst und andererseits im Norden wert
darüber hinausreicht. vgl. HARTIG (1976) (wie Anm. 2).
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Karte 1: Ortspunkte mit Namenbelegen aus Urkunden

Meine Grundkarte (s.o.) deckt einerseits nur einen Teil des westf?ilischen Raums ab,
andererseits sind mit Hameln, Wesel, OldenzaaUOotmarsum und Osnabrück auch Orte
vertreten, die nicht zum Territorium der späteren Provinz Westfalen gehören. Die
Ortspunkte im Einzelnen: Aus Arnsberg liegen ca. 950 Namenbelege ab 1329 vor,
Bocholt (ca. 1.200 Belege ab 1350), Coesfeld (ca. 1.700 Belege ab 1336), Dortmund
(ca. 1.400 Belege ab l32O), Essen (ca.2.500 Belege ab 1342), Hameln (ca. 1.500
Belege ab 1316), Herford (ca. 2.000 Belege ab l33l), Höxter (ca. 1.000 Belege ab
1326), Lemgo (ca. 1.500 Belege ab 1319), Lippstadt (ca. 700 Belege ab l3l4),
Marsberg (ca. 1.000 Belege ab 1346), Minden (ca. 2.000 Belege ab t3t7), Münster
(ca. 3.200 Belege ab 1320), dem aus zwei Teilkorpora bestehenden niederländischen
Ortspunkt OldenzaaUOotmarsum (ca. 1.200 Belege ab 1336), Osnabrück (ca.2.900
Belege ab 1331), Paderborn (ca.2.l0O Belege ab l3l5), Soest (ca. 1.900 Belege ab
1335) und Wesel (ca. 3.300 Belege ab 1363).

Die Materialbasis ist weder hinsichtlich der Zahl der Namenbelege pro Ortspunkt noch
hinsichtlich der Erstbelege sonderlich homogen; die werte schwanken zwischen 700
(Lippstadt) und 3.300 (Wesel) bzw. dem Jahr l3 t 7 (Minden) und 1363 (Wesel). Bei der
Interpretation ist daher stets große Vorsicht geboten.

2. Diatopische Variation der Namen

Ein großer Vorteil des herangezogenen Materials liegt darin, dass die Textsorte über das
gesamte Korpus relativ konstant ist - es handelt sich durchgängig um innerörtliche
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Verwaltungstexte, fast ausschließlich Urkunden. Damit ergibt sich die Möglichkeit, mit
gewissen Einschränkungen auch quantitativ zu argumentieren. Es geht also nicht nur

darum, ob und ggf. wann ein Name an einem Ort belegt ist, sondern auch wie oft. Wie
aufschlussreich das ist, soll an zwei Karten gezeigt werden, auf denen diatopische Varia-
tion von Vornamen zu sehen ist.

Bei Karte 2 geht es um die Verteilung der Belege für die Vornamen Conradbzw.
Cord nnd Gerhard bzw . Gerd. Die Karte basiert auf insgesamt 398 Belegen fiirr Cord

bzw. die Vollform Conrad und 546 Belegen fi.J,r Gerd bzw. die Vollform Gerhard. Es

ist zu sehen, dass im Nordwesten (Osnabrück, Münster, Coesfeld, OldenzaaUOotmarsum

und Bocholt) Gerd der deutlich häufigere Name ist, während im Osten und Südosten

(Minden, Hameln, Höxter und Marsberg) etwa genauso deutlich Cord iberwiegt. In

Wesel, Essen und Lippstadt sind Cord wd Gerd annähernd gleich häufig.

Karte 2: Cord I Conrad wd Gerd I Gerhard (absolute Belegzahlen)

Die dritte Karte zeigt den weiblichen Vornamen Gertrud. Hier muss zunächst kurz die

Darstellungsweise erläutert werden. An jedem Belegort ist im weißen Kasten die

absolute Zahl der Belege für diesen Namen abzulesen. Der graue Kasten rechts daneben

ist als Säulendiagramm angelegt. Er zeigt auf einer Prozent-Skala mit dem Höchstwert
2,3 den Anteil der Gertrud-Belege an der Gesamtheit aller Namenbelege des jeweiligen

Ortspunkts. Es ist gut zu sehen, dass der Name vor allem im Zentrum des Untersu-
chungsraums häufiger vorkommt und an den Rändern'(vor allem im Osten) deutlich
seltener belegt ist. Der Höchstwert von 2,3 7o der Namenbelege hndet sich in Essen, wo
die Frequenz des Namens mit insgesamt 63 Belegen für Gertrudbesonders hoch ist. Die
Erklärung für diese besondere Popularität des Namens in Essen wird damit zusarnmen-
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hängen, dass Gertrud die Namenspatronin der Marktkirche und einer bereits seit dem

I l Jahrhundert an derselben Stelle stehenden Kapelle war.7 Nach solchen Korrelationen
wird man suchen müssen, wenn man die diatopische Distribution v'on Namen inter-
pretieren will. Sie werden sich nicht immer zeigen - anders ausgedrückt: Nicht jedes

Patrozinium wirkt sich so nachhaltig auf die Vornamengebung aus wie in Essen. Das

kann man beispielsweise an den Verhältnissen in Soest sehen. Hier lässt sich für
Patroclus, den Namenspatron der Hauptkirche, im Untersuchungszeitraum nur ein einzi-
ger Beleg finden.

Karte 3: Gertrud (absolute Belegzahlen und Anteil am Gesamt der Vornamen-
belege)

Das Material erlaubt auch Aussagen über die relative Häufigkeit einzelner Namen im
Verhältnis zueinander. So lassen sich beispielsweise die jeweils zehn häufigsten Vorna-
men aus den verschiedenen Belegorten vergleichen. In der folgenden Tabelle sind
weibliche und männliche Vornamen aus Bocholt (links) und Münster (rechts) zu-
sammengestellt.

z Vgl. hierzu Matthias ZENDER, Rriume und Schichten mittelalterlicher Heiligenverehrung in ihrer
Bedeutung für die Volkskunde. Die Heiligen des miltleren Maaslandes und der Rheinlande in
Kultgeschichte und Kul»erbreitung, Köln 1973. Speziell über den Namen Gertrud S. 89-143 (mit
Karten).
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Bocholt Münster

Name Anz. von bis Name Anz.. von bis

Alheid 4 36r 1494 Elseke 57 1324 495
Mette 4 370 1455 Grete 50 1328 499

Gertrud 3 392 t45t Mette 3l 1348 49'7

Stine 3 369 1494 Gertrud 30 1349 497

Gese 2 360 145 I Else 28 144'7 500

Fye 0 384 1498 Gese 2t 1332 450

Griete 0 377 1500 Geseke 20 r376 496

Ermegard 8 367 1395 Stine 20 1372 499

Heileke 8 393 1493 Elsebe l7 r326 385

Elsebe 7 362 1448 Engele t6 1344 492

Johan r66 360 1500 Johan 5M 1322 500
Hinrik ro7 366 1500 llermann 304 1322 500

Gerd 69 356 1499 Hinrik 220 t324 500

Ilermann 42 356 t45t Bernd 126 1324 497

Bernd 36 350 1493 Gerd 95 1322 s00

Wilhelm 35 362 1500 Dietrich 74 1322 500

Rotger 29 356 1496 Albert 62 t322 500

Rolof 23 366 t496 Evert 6t 1324 497

Arnd 20 368 t49t Bertold 59 1322 498

Evert 20 350 1454 Godeke 55 1328 491

Tabelle 1: Bocholt und Münster - Vornamen nach Häufrgkeit (14./15. Jh.)

Es ist deutlich zu sehen, dass die Übereinstimmungen groß sind. Sie sind durch fette
Schrift hervorgehoben. Bei den weiblichen Vornamen sind es Mette, Gertrud, Stine,
Gese und Elseäe, die in ähnlicher Abstufung in beiden Städten ca. ein Viertel der Belege
ausmachen. Bei den Männernamen ist die Übereinstimmung noch größer. Hier sind es

nit Johan, Hermann, Hinrik, Bernd, Gerd und Evert sogar sechs Namen, die in beiden
Städten unter den häuhgsten zehn Vornamen sind. Sie machen in Bocholt wie in
Münster jeweils fast die Hälfte der Belege fiir männliche Vornamen aus.

Auch bei den westfälischen Familiennamen lassen sich diatopische Verteilungen erken-
nen. Hier sind Frequenzkarten besonders aussagekräftig, die die Gebiete von sog.

Kemnamen zeigen. Dabei handelt es sich um,,Familiennamen, die in einem bestimmten
Areal eine hohe Häufigkeit aufweisen, während sie außerhalb dieses Areals weit weniger
vorkommen oder sogar fehlen."8

g Jan GoossENs, Familiennamengeographie, in: Emst EIcnLen - Gerold HILTv - Heinrich LoFFLER -
Hugo Srecen - Ladislav ZcusrA (Hrgg.), Namenforschung. Name Studies. Lcs noms propres. Ein
intenntionales Handbuch zur Onomastik. An intemational Handbook of Onomastics. Manuel
intemational d'onomstique. 2. Teilband, Berlin New York 1996, S. 1141-l153, Zitat S. 1145.
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Hans Taubken hat mit seinem Aufsatz über den Familiennamentypus Große Hüttmanne

ein Beispiel dafiir vorgelegt, dass auch Strukturmerkmale einzelner Namen kartiert wer-

den können. Er kann zeigen,,,daß sich das damalige Kerngebiet im Laufe der letzten

fünf Jahrhunderte in alle Richtungen, doch besonders stark nach Westen [...] und nach

Süden [...] erweitert hat, ferner in die südliche Grafschaft Bentheim und in angrenzende

osnabrückische Gemeinden."r0 Das alte Kerngebiet, das er durch die Berechnung der

Frequenz (über 5 7o der Bevölkerung tragen Namen dieses Typs) des Namentyps be-

stimmt, bildet näherungsweise ein Dreieck mit den Eckpunkten Borghorst, Milte und
Buldern. Taubkens Untersuchung geht von der Gegenwart aus - er kann im ersten Teil
seines Aufsatzes zeigen, dass Namen vom Typ Grot3e Hüttmannheute als Schibboleth
des Münsterländischen und seiner näheren Umgebung gelten können. Als historische

Schicht hat er die Namenlisten herangezogen, die im Zuge der sog. Willkommschatzung
in den Jahren 1498 und 1499 (für den neugewählten Bischof Conrad II) von den Ge-

meindepfarrern über die zur Kommunion zugelassenen Gemeindemitglieder angelegt

werden mussten.rr Taubken schließt aus seinen Befunden, dass zu dieser Zeit der

Namentyp bereits außerhalb des alten Kerngebiets bekannt war und sich in den nächsten

Jahrhunderten, im Zuge des weiteren Siedlungsausbaus der Gemeinden, verbreitete. In
dem von mir untersuchten Korpus städtischer Urkunden dagegen fehlen Namen des Typs

Grot3e Hüttmannfast vollständig. Der bisher einzige Beleg findet sich in Münster und

fügt sich damit ins Bild. Er stammt aus einer Urkunde von 1493 und lautet folgender-
maßen:

Stynen tho luttiken westarpe, lohans vndg Elsen tho luttiken westarpe echte dochter
geboTen in dem kerspell tho Roxeler in der dorpburschop t2

Es handelt sich um einen bis heute überlieferten Hofnamen im heutigen Stadtteil Roxel
(Gro!3e Westarp); und für Roxel ist im Register der Willkommschatzungr3 auch minor
Westarp bzw. Westarp minor aufgefihrt. Dass es keine älteren Belege gibt, könnte zu
der Annahme verleiten, dass der Namentyp sich auch erst verhältnismäßig spät heraus-
gebildet hat, möglicherweise erst in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts richtig pro-
duktiv wurde. Doch Friedrich Walther dokumentiert in seiner Untersuchung über die
Entstehung der münsterländischen Hofnamen für diesen Namentyp auch Belege aus dem
14. Jh. aus Burgsteinfurt, Holtwick und Wettringen.ra Zwar schließt das diese Annahme

9

t0

It

t2

Hans TAUBKEN, Grofie Hüttmann, Kleine Wienker, Lütke Schelhove. ZurVerbreüung eines Namentypus,
in: Niederdeutsche Wörter. Festgabe fur Gunter Müller zum 60. Geburtstag am 25. Novernber 1999
(zugleich: NdW 39 [1999]), S. 35-65.

TAUBKEN (wie Anm.9) S. e.
Vgl. hierzu HARTIG (1976), (wie Anm. 2) S. XI f..

Münster 1493 Juli 29. StA Münster, Domkapitel Münster, Oblegien, Urkunden Nr. 21; aufgelöste Kürzel
sind durch Unterstreichung gekennzeichnet.

HARTTc (1976), (wie Anm. 2) S. 91. Vgl. auch TAUBKEN (wie Anm. 9) S. 56.

Fnedrich WALTHER, Zur Entstehung münsterkindischer Hofuamen, besonders im Raum Telgte. Ein
Beitrag zur Methodik der Hofuamenforschung, NdW 6 ( 1966) 73-96; v9l. hierzu auch TAUBKEN (wie
Anm. 9) S. 64f.
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nicht völlig aus - und Walther stellt beispielsweise für Telgte fest, dass sich der
Namentyp dort erst im 16. Jh. etabliert - doch die wahrscheinlichere Erklärung für das
Fehlen weiterer Belege im Urkundenkorpus ist wohl die, dass es sich beimTyp Grot3e
Hüttmanntmeine ins Landgebiet gehörende Variante handelt, die im städtischen Leben
nur eine untergeordnete Rolle gespielt hat.rs

Das Urkundenkorpus zeigt also offenbar nur einen Ausschnitt aus dem gesamten
Familiennamenschatz. Dies wird deutlich auch vor dem Hintergrund der Fragestellung,
welche Bevölkerungsschichten häufig an bedeutsamen (und damit aufzeichnungsbedürf-
tigen) Rechtsgeschäften teilnahmen - und welche nicht! Die Namen von Hilfsarbeitern,
Tagelöhnern, Bettlern und Unfreien werden uns in städtischen Urkunden relativ selten
begegnen; dagegen wird bei hinreichender Textmenge vermutlich jede Patrizierfamilie
mehrfach beteiligt sein, schließlich werden in der Regel zum Ende einer Urkunde
mindestens zwei bederve (erbgesessene und unbescholtene) Bürger zur Bestätigung und
Beglaubigung des Rechtsgeschäfts herangezogen.

Auch für die Familiennamen lässt sich ein Vergleich der Frequenz bestimmter Namen
an unterschiedlichen Belegorten anstellen. In der folgenden Tabelle sind diejeweils zehn
häufigsten Familiennamen aus Bocholt zusammengestellt, getrennt aufgelistet fiir das
14. und 15. Jahrhundert.

14. Jh. 15. Jh.

Name Anz. von bis Name Anz. von bis

Tenkinc 33 375 399 Tenkinc ll 448 1500

van Deoenbrock 6 367 39s ten Hamme t0 451 1497

van den Hage 6 362 398 ten Friehues t0 M8 1499

ten Oerde J 375 398 van Hassel 8 493 1499

van Weslo J 375 395 ten Rade 7 446 1494

Urdeman I 369 399 Wiltinc 6 451 1494
van Rede I 361 399 Hollen 6 449 1494

de Wyse 0 367 393 ten Bokesterte 5 450 1450

Wiltinc 0 366 399 ten Bencken 5 454 1500

Bove 9 362 393 van den Hase 5 447 1500

Tabelle 2: Bocholt - Familiennamen nach Häufrgkeit (14./15. Jh.)r6

Vgl. TAUBKEN (wie Anm. 9) S. 36: ,,Diese Doppelnamen sind ursprünglich innerhalb dörflicher Ge-
meinschaften entstanden [...]"
Vgl. auch Georg SEPPELER, Die Familiennamen Bocholts. Mit Berücksichugung der Umgegendfur das
14. Jahrhundert. Ein Beitrag lur Etymologre und Bedeutungslehre der deutschen Familiennamen,
Bocholt 1905-1909 [Berlage zum Jahresbericht des Gymnasiums zu Bocholt, Ostem 1905, 1906, 1907,
1908 und 19091.
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Durch Fettdruck sind hier die Namen markiert, die in beiden Jahrhunderten unter den

zehn häufigsten sind. Die Spitzenposition nimmt in beiden Jahrhunderten der Name
Tenkinc ein. Allerdings ftillt auf, dass er unter den häufigsten Namen nicht der älteste ist,
sondern erst ab 1375, also relativ spät, belegt ist. Auch die Namen van den Hage wd
Wiltinc sind im 14. wie im 15. Jahrhundert unter den ersten zehn.

Ein Vergleich mit den jeweils zehn häufigsten Familliennamen aus dem 14. und
15. Jahrhundert in Münster zeigt, dass es deutliche lokale Familiennamentraditionen
gibt:

14. Jh. 15. Jh.

Name Anz. von bis Name Anz. von bis

Klevhorst 37 1326 399 Bischopinc 42 446 500

Bischopinc 30 1322 398 Kerkerinc 36 447 495

van der Wvk 27 1322 397 Gosebrink 2 446 49't

van Monstere 23 1324 398 Starke 2 447 448

Klevver 5 1349 399 Borchprevinc I 492 500

Travelmann 3 1322 383 Klevver 0 450 495

Warendorp J 1373 400 Warendoro 0 447 495

van Langen J 1324 357 Hesselmann 0 447 447

van Beveren 2 1342 372 Schenkinc 9 447 49t
Vorsthove I t354 394 van der Wvk 9 449 491

Tabelle 3: Münster - Familiennamen nach Häufrgkeit (14./15. Jh.)

InMünstererweisensichdieNamen Bischopinc,vanderWyk,KleyverutdWarendorp
als typische und über einen langen Zeitraum in den Urkunden verbreitete Familien-
namen. Es ist der mechanischen Darstellung geschuldet, dass der Name Kerkerinc, ein
wichtiger und auch im 14. Jahrhundert nicht ganz seltener Name in Münster, in der
linken Spalte der Tabelle nicht auftaucht. Er belegt mit l0 Vorkommen den elften Platz
auf der Häufigkeitsskala; addiert man die Belege des 14. und 15. Jahrhunderts, so ist
Kerkerinc mit 46 Belegen hinter Bischopinc mit 72 Belegen der zweithäufigste Fami-
lienname in den untersuchten Urkunden. Anders verhdlt es sich mit dem Namen
Kleyhorst, in der Zeit bis 1399 der häufrgste Familienname in Urkunden aus Münster.
Er spielt im 15. Jahrhundert mit zwei Belegen nur noch eine untergeordnete Rolle. Beim
Herkunftsnamel van Monstere (23 Belege zwischen 1324 und 1398) ist auf die in der
Tabelle nichterfasste lautliche Variante vanMunsterzu verweisen (14 Belege zwischen
1324 und 1500), die vor allem im 15. Jahrhundert vorkommt und die Form mit o-Graphie
ablöst.

Der Vergleich der Zusammenstellungen aus Bocholt und Münster ergibt, dass sich
die beiden Städte hinsichtlich ihrer,,typischen" Familiennamen deutlich unterscheiden.
Man kann fiir beide Städte von einem charakteristischen Familiennamenprofil sprechen.
Einschränkend muss angemerkt werden, dass aus der Belegzahl nicht die Zahl der Na-

99



100 FrscssR

menträger abgelesen werden kann. Aus den Urkundenbelegen erschließen sich nichtdie
häufigsten, sondem die ,,großen" Familiennamen, das sind die Namen der Familien, die
in der Stadt Macht und Einfluss hatten. Eine ähnliche Einschränkung muss für die Vor-
namen gemacht werden; hier spiegelt das Material die Gewohnheiten der Vornamen-
gebung in der städtischen Oberschicht wider.

Eine etwas differenziertere Analyse der Familiennamen-Belege erlaubt das Auszählen
von Types, also von Belegen für verschiedene Namen. Aufschlussreich ist bereits das

Verhältnis von Types und Tokens (Belegen insgesamt). So finden sich in Bocholt 264
verschiedene Familiennamen mit insgesamt 705 Belegen - im Schnitt 2,7 Belege pro
Namen-Zype. In Münster sind für 795 verschiedene Familiennamen insgesamt 1.856

Belege (Tokens) zu verbuchen, durchschnittlich2,l Belege pro Name. Dass dieZahlder
verschiedenen Namen in Münster deutlich größer ist, lässt sich durch die regionale und

überregionale Anziehungskraft Münsters erklären. In Bocholt ist das Spektrum der
auftretenden Namen deutlich kleiner, die Konzentration auf wenige (und dafür hoch-

frequente) Namen stärker ausgeprägt.

In beiden Städten sind die jeweils häufigsten Familiennamen (Tenkinc in Bocholt und
Bischopinc in Münster) mit dem Ableitungssuffrx -inc gebildet, das als typisch west-
fälisches Kennzeichen gllt. Zieht man alle mit diesem Suffix gebildeten Namenformen
heran, so ergibt sich ein deutlicher Unterschied zwischen Bocholt und Münster: Sind es

in Bocholt (mit 26 von264)9,8 Vo aller Familiennamen-Types, die mit dem -inc-Suffix
gebildet werden, so machen Namen atf -inc in Münster (43 von 795) nur 5 clo aller
Types aus.

Auch die Namen mit präpositionaler Konstruktion vom Typ ten Oerde u. A. sind in
Bocholt mit 9,8 Vo (26Belege) deutlich häufiger als in Münster mit 3,9 Vo (31Belege).

3. Diachronische Variation der Namen

In vielen namenkundlichen Untersuchungen ist festgestellt worden, dass weibliche
Vornamen stärker als männliche von der Neuerung betroffen waren, ,,fremde" Formen,
vor allem lateinischen und griechischen Ursprungs, zu wählen." Diese Beobachtung
lässt sich auch an den Namenbelegen aus westftilischen Urkunden machen. Das Material
erlaubt darüber hinaus eine differenzierte diachronische Betrachtung dieses Wandel-
prozesses. Dabei wird deutlich, dass es sich nicht einfach um eine lineare Zunahme der
nicht-germanischen Namen handelt. Vielmehr wird ein kurvenförmiger Verlauf sichtbar;
die nicht-germanischen Namen gehen in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts noch
einmal zurück, bevor sie im 15. Jahrhundert wieder zunehmenr8,

t'7 Vgl. z. B. Konrad KuNzg, dn-Ailas Namenkunde.Vor- und Familiennamen irn deutschen Sprachgebiet,
München 12003, 

S. 45: ,,Die Fremdnamen erobem sich schnetl, bes. bei den Frauen, einen Platz unter den
beliebtesten Rufnamen."

Das Beispiel Höxter wurde ausgewählt, weil hier der Kurvenverlauf besonders deutlich ist. In anderen
Ortspunkten, etwa Bocholt und Münster, ergibt sich jedoch ein ganz irhnliches Bild.
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1321- 1331- t3+1- 1351-
1338 13 40 1350 l SE

1361- l3? 1- 1381- 1391- I ++6- t astl-
13tE IEE t39E Iat! ItSs rSrD

Diagramm 1: Höxter - germanische und nicht-germanische weibliche Vornamen

Auch bei den Familiennamen sind diachronische Entwicklungen zu sehen. In Bocholt
gibt es im Urkundenmaterial aus dem 14. Jahrhundert 48 Belege für Namen mit der
Präposition van (2.8. van Depenbrock,van den Hage,vanWeslo,van Rede usw.), im
15. Jahrhundertdagegen nurnoch 34 verschiedene Namen dieses Typs. Dagegen isteine
solche Entwicklung bei Namen mit der Präposition ten nicht zu beobachten: In beiden
Jahrhunderten sind jeweils zehn verschiedene Namen dieses Typs belegt.le

Diachronische Entwicklungen sind auch hinsichtlich der Zweigliedrigkeit von Namen-
belegen zu beobachten. Etwas überraschend ist die Tatsache, dass auch in diesem Fall
nicht einfach ein linearer Anstieg der zweigliedrigen Namenbelege zu verzeichnen ist,
sondern sich eine Wellenlinie abzeichnet. Das verdeutlicht das folgende Diagramm, in
dem die Belege aus Münster zusammengefasst sind:

19 Der in Bocholt besonders häufige Name Tenkinc gehört übrigens nicht hierher; er ist wohl als eine
Ableitung aus einem Rufnamen mit dem Element Danc- oder aus einer Kurzform für Antonius zu
erklären. Vgl. hierzu Bemhard KEwrrz, Coesfelder Beinamen und Fatniliennamen vom 14. bis 16.

Jahrhundert, Heidelberg 1999, S. 104 - unter Verweis auf Max GoTTSCHALD, Deutsche Namenkunde,
5. verbesserte Auflage mit einer Ernführung in die Famihennamenkunde von Rudolf ScHüTzEIcHEL,
Berlin 1982, S.90, 146.
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Diagramm 2: Münster - Anteil der Belege mit Vor- und Familiennamen

Es ist deutlich zu sehen, dass die zweigliedrigen Namenbelege in der Zeit zwischen I 351

und l360ihrenhöchstenWerterreichen(46von63: 73Vo)undzwischen 1371und 1380

relativ seltener vorkommen (231 von477: 8 7o) als zu Beginn des 14. Jahrhunderts. Ins-
gesamt sind in Münster 1.891 von 3.200 Namenbelegen (ca. 60 Vo) zweigliedig.

Mit der Zweigliedrigkeit der Namen hängt eine besondere Konstruktion zusammen, die
ich ,,verschränkter Genitiv" nennen möchte. Diese Konstruktion enthält den Vornamen
im Genitiv. Es folgt das Substantiv, zu dem der Name das Attribut bildet, und am Ende
steht (flektiert oder unflektiert) der Nachname. Einige Beispiele aus Münster können
illustrieren, worum es geht:

1324 Hinrikes hus wychmanninch 'das Haus von Hinrik Wychmann'
1367 albertes hues pottes'das Haus von Albert Potte'
1377 willelcyns hues platteroken'das Haus von Willeke Platteroken'
1385 Berndes dochter tho Stoueren'die Tochter von Bernd to Stoveren'
1398 Hinrikes zone des potgheters 'der Sohn von Hinrik Potgeter'

herman(n)es hus Haus bokemole'das Haus von Hermann Bokemole'
1455 Johans hus Schoninck'das Haus von Johann Schoninck'
1497 Johannes hues to somerseel'das Haus von Johannes to Somerseel'

Die Konstruktion, die auch noch zum Ende des 15. Jahrhunderts belegt ist, zeigt. wie
unfest die Verbindung zwischen Vor- und Familienname ist.
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Diagramm 3: Münster - verschränkte Genitivkonstruktion

Die Konstruktion ist in Münster, wie das Diagramm zeigt, nicht etwa besonders alter-
tümlich. Vielmehr erlebt sie in den 70er- und 8Oer-Jahren des 14. Jahrhunderts eine re-
gelrechte Konjunktur - auffälligerweise gerade h der Znit, in der insgesamt (vgl. Dia-
gramm 2) die zweigliedrigen Namenbelege in Münster zurückgehen. Insgesamt handelt
es sich um 128 Belege dieses Typs.

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die Namenbelege aus dem Korpus des ,,Atlas
der spätmittelalterlichen Schreibsprachen des niederdeutschen Altlandes und angrenzen-
der Gebiete" geeignet sind, um Detailstudien zu einzelnen Problemen anzustellen. Sie

sind eine wertvolle Ergänzung zu anderen namenkundlichen Quellen wie Bürgerbüchern
und dem Register der Willkommschatzung. Für eine flächendeckende Untersuchung der
westfrilischen Personennamen wrire es darüber hinaus wünschenswert, das derzeit vorlie-
gende Korpus um kleinere Ortspunkte und ggf. um Belege aus lateinischen Urkunden
zu ergänzen.
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AnnMarynissen, Köln

Die geographische Streuung der Familiennamentypen im
niederländischen Sprachgebiet.

Zusammenfassung

Die niederländischen und flämischen Familiennamen sind regional gebunden: Sie sind
aufgrund regional unterschiedlicher Muster aufgebaut. Die gebietsspezifischen Besonder-
heiten betreffen sowohl die lexikalische Motivierung der Namen als auch die unter-
schiedlichen Aspekte ihrer Form, wie die Rechtschreibung, das Lautmuster, den morpho-
syntaktischen Aufbau und die lexikalische Grundform. In diesem Aufsatz werden einige
strukturelle Ahnlichkeiten und Unterschiede zwischen Familiennamentypen im nieder-
1ändischen Sprachgebiet illustriert und erläutert.

1. Einleitung

Mit mehr als 22 Millionen Muttersprachlern gehört das Niederländische zu den mittel-
großen Sprachen in Westeuropa. Die niederländische Standardsprache, die allgemein in
den Niederlanden und in Flandern benutzt wird, wird von einer Reihe von regional
differenzierten Varietäten flankiert, die die Niederländischsprachigen in mehr oder
weniger hohem Maße verwenden.

Obwohl Kenntnis und Gebrauch der Dialekte stets weiter zurückgehen, hört man
noch häufig am sprachgebrauch, aus welcher Gegend jemand stammt. Die Aussprache
verrät am häufigsten die regionale Herkunft, aber auch die Wortwahl und bestimmte
satzstrukturen geben Aufschluss über den regionalen Hintergrund einer person.

Nicht nur die Dialekte, sondern auch die niederländischen und flämischen Familien-
namen sind regional unterschiedlich. Von Kindheit an kommt man in Kontakt mit der
regionalen Sprache und lernt gleichzeitig die Familiennamen seiner Region kennen.

Für einen Limburger klingen Familiennamen wie Rutten, Franken, Theunissen mit
der Endung -en sehr vertraut. Namen wie verstraete, De wulf, FloriToone, vanden-
bussche sind typisch für West-Flandern. Einen Niederländer mit friesischen Vorfahren
erkennt man an Namen mit der Endung -stra, wie Dijksta, Terpstra, Zijlstra, während
jemand, derTerHaar,TerHorstoderTenHoveheißt,nachallerWahrscheinlichkeitaus
den Provinzen Overijssel und Gelderland kommt. Und bei Niederländem mit einstäm-
migen Namenwie Pols, Koot, Borst und Plomp handelt es sich höchst wahrscheinlich
um Holländer.

In diesem Aufsatz werde ich eine Reihe von regionalen Unterschieden auf dem
Gebiet der Namensform illustrieren und erläutern. Insbesondere werden die Recht-

vortrag beim Kolloquium ,,Aspekte der Namenkunde" der Kommission für Mundart- und Namen-
forschung Westfalens in Münster am 10. Juni 2005.
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schreibung, das lautliche Muster, der morphosyntaktische Aufbau und die lexikalische

Grundform der niederländischen und flämischen Familiennamen berücksichtigt.

2. Kartographische Darstellung

Die kartographische Darstellung der geographischen Streuung der Familiennamen

erfolgt mittels eines Computerprogramms, mit dem zwei verschiedene Kartentypen

erzeugt werden können: einerseits Flächenkarten mit Farbschattierungen, auf denen die

Verbreitung eines einzelnen Familiennamens dargestellt wird, andererseits Symbol-

karten, auf denen eine Vielzahl von Familiennamen nach Typen gruppiert werden kann.

2.1. Flächenkarten mit der Verbreitung eines Nqmens

Der erste Kartentyp, die Flächenkarte, spricht ein größeres Publikum an, dajeder nun

einmal einen Familiennamen hat und gerne wissen möchte, wo seine Namensvettern

wohnen. Bei diesen Namensvettem handelt es sich selbstverständlich nicht notwendiger-
weise um Familienmitglieder.

Zwei Beispiele einer Flächenkarte mit der Verbreitung eines einzigen Namens sind

die Karten mit der Verbreitung des Namens Dhaese ('der Hase') in Belgien (Karte 1)

und des Namens Konijn (Xaninchen') in den Niederlanden (Karte 2).Die Gemeinden,

in denen der Name vorkommt, sind farblich markiert. Je dunkler die Farbe, desto häufi-

ger kommt der Name vor. In der Legende wird die Anzahl der Namensträger angegeben;

es handelt sich um absolute Zahlen. Bei jeder Suchanfrage wird automatisch eine

Skalierung in fünf Stufen vorgenommen.

Diese Karten basieren für Belgien auf einer Computerdatei mit den Familiennamen

aller Einwohner Belgiens im Jahre 1997 mit ihrer Häuhgkeit pro Fusionsgemeinde,

für die Niederlande auf einer Liste mit den Familiennamen aller niederländischen Tele-

fonabonnenten im Jahre 1993 ab einer Häufigkeit von zwei Eintragungen pro Gemeinde.

Wegen der vielen Anfragen von Interessenten zur Erstellung von Namenkarten

wurde eine Internetanwendung des Computerprograrnms entwickelt, sodass jeder jetzt

auf zwei Webseiten selber nach Belieben überprüfen kann, wo in den Niederlanden

Namensvettern wohnen oder ob man auch Namensvettern in Belgien hat. Die URL-
Adressen der Webseiten lauten: www.familienaam.nl (für die Niederlande) und

www.familienaam.be (für Belgien).
Die Flächenkarten geben das stereotype Verbreitungsmuster wieder: Die Mehrzahl

der Familiennamen kommt in einem zusammenhängenden Gebiet in einer bestimmten

Region vor, wo sozusagen die Wiege des Namens liegt. In diesem Kerngebiet erzielt der

Name eine hohe Konzentration, in der weiteren Umgebung rund um den Kern nimmt die

Frequenz allmählich ab.

Sehr häufige FamiliennamenwieVan den Berg, De Wit, Janssen,Van Dijkusw., die
aufgrund ihrer lexikalischen Motivation an verschiedenen Stellen zur gleichen Zeit

entstanden sind, sind natürlich weit verbreitet: Sie kommen in weiten Teilen des Sprach-

raumes vof.
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Derartige Karten, auf denen die Verbreitung der einzelnen Namen dargestellt ist,
bieten einen Einblick in die Mobilität von Niederländern und Flamen.

Aufgrund der Verbreitung der flämischen Namen lässt sich allgemein sagen, dass

der Flame ziemlich sesshaft ist und nicht so oft aus seiner Heimat wegzieht. Selbstver-
ständlich gibt es bei allen Familiennamen auch Namensträger, die sich in einer anderen

Gegend niedergelassen haben, insbesondere in den großen Städten. Eine hohe Konzen-
tration der Namen dieser Einwanderer am neuen Wohnort wird jedoch in der Regel nicht
schnell erreicht, sodass die meisten Karten weiterhin ein homogenes Streuungsbild
erkennen lassen.

Der Niederländer an sich ist etwas öfter umgezogen, wie es scheint, aber nicht in alle
Richtungen. Besonders die Randstad hat Niederländer aus allen Winkeln des Landes
an9ezogen.In dieser Region kommt eine große Anzahl friesischer Namen auf -srra vor
(Terpstra, Boonstra), Groninger Namen atf -sema (Hoeksema, Wiersema), Drenther
Namen auf -ing (Oosting, Hoving), Overijsseler Namen mit dem Präfix te (Ter Haar,
Ten H ove) und seeländische Patronyme auf -se (P ieters e, Cornelis se). Aber nur relativ
wenige Holländer sind aus der Randstad in die südlichen und nördlichen Provinzen
gezogen. Dies zeigt sich an derVerbreitung dereinheimischen holländischen Namen wie
Den Uyl, Jonk, Blaas, die bis heute noch immer hauptsächlich in Holland vorkommen.

2.2. Symbolkarten mit der Verbreitung der Familiennamentypen

Sprachwissenschaftlich betrachtet ist weniger die Verbreitung der einzelnen Familien-
namen interessant als vielmehr die Streuung der Familiennamentypen. Schließlich sind
unsere Familiennamen aufgrund spezifischer, regional variierender Mechanismen aufge-
baut. Das Kartieren und Interpretieren der regionalen Namensmuster bildet den zentralen
Punkt der linguistischen Familiennamengeographie.

Im Folgenden werde ich anhand von Variabelenkarten einige Beispiele mit ortho-
graphischer, lautlicher und lexikalischerVariation und mit Kontrasten imBezug auf den
morphosyntaktischen Aufbau der Familiennamen besprechen.

3. Variation auf verschiedenen Ebenen der Namensform

3. 1. Orthographische Variation

Die Landesgrenze zwischen Belgien und den Niederlanden ist meistens keine namens-
geographische Grenze, aberim Bezug auf die Rechtschreibung der Familiennamen bildet
sie eine deutliche Barriere. Die Rechtschreibung der flämischen Familiennamen wirkt
archaischer als die der niederländischen Namen. Die Schreibweise der Vokale und
Konsonanten in flämischen Familiennamen weicht auffüllig stark von der heutigen
Standardsprache ab, die Schreibweise der niederländischen Familiennamen hingegen
gleicht der Rechtschreibung von heute.

Der Konsonant -k- zum Beispiel wird in Flandern in Familiennamen in der Regel mit
-c-bzw. -ck- wiedergegeben, in den Niederlanden mit -k-, sowohl am Anfang, als auch
in der Mitte und am Ende der Familiennamen, man vergleiche zum Beispiel Cuypersl

tol



108 MARYNISSEN

Kuiper,DedeckerlDekker,Van DijcklVan Dijk.DieYerbindung ts wird in Flandern mit
-ckx geschrieben, in den Niederlanden mit -ts, man vergleiche HendrickxlHendriks,
DierckxlDierks. Das -z- in Familiennamen mit keizer wird in den Niederlanden mit -z-

geschrieben, in Flandern mit -s-. Der flämischen Schreibweise 6ä in Vandenberghe steht

die niederländische mit g gegenüber in Van den Berg. Der lange Vokal -a- in Maes wird
in Flandern mit -ae- geschrieben, in den Niederlanden mit Doppel-a (Maas). Und das

flämische -y- ist in den Niederlanden ein langes -7- mit Punkten, wie zum Beispiel
Verheyen, Verheijen.

Ein Beispiel: Auf Karte 3 sind alle Familiennamen, in denen das Grundwort dyk
('Deich') vorkommt, zusammengebracht(Van Dijck, Dijckmans, Dijkstra,Ten Dijk, Op
de Dijkww .). Bei der Kategorisierung in Gruppen sind die Formen mit der Schreibweise
-k- (horizontale Striche) den Formen mit der Schreibweise -ck- (vertikale Striche) gegen-

übergestellt. An der belgisch-niederländischen Grenze ist ein ziemlich abrupter Über-
gang von -ck-Formen zu -k-Formen erkennbar.

Nur die Provinz Niederländisch-Limburg und der Osten von Nordbrabant, wo neben

den häufigeren k-Formen auch die Schreibweise mit -ck- vorkommt, kann man als

Mischgebiet bezeichnen. Die Grenze zwischen beiden Schreibweisen füllt also vom
Südosten abgesehen im Wesentlichen mit der Staatsgrenze zwischen Belgien und den

Niederlanden zusammen.
Auch in Bezug aufdie Rechtschreibung der Vokale ist der belgisch-niederländische

Gegensatz deutlich erkennbar.
Der lange Vokal -a- in Familiennamen wie Claes, Adriaens, Dehaene wird in flämi-

schen Familiennamen in der Regel mit -ae- wiedergegeben, in niederländischen Fami-
liennamen mit-aa-, zumBeispiel Claes(senlKlaas(sen) (Karte4). DerDiphthorg-ui-
in Familiennamen mit kuiper taucht in Flandern fast ausschließlich als -uy- auf, in den

Niederlanden als -ui- und darüber hinaus im Westen und Südosten der Niederlande als

-uij-.

Die archaische Schreibweise derflämischen Familiennamen und die modernere Schreib-
weise der niederländischen lassen sich durch administrative Maßnahmen erklären, die
mit einem Zeitunterschied von l5 Jahren getroffen wurden. Seitdem man gesetzlich ver-
pflichtet war, einen festen, erblichen Familiennamen anzunehmen, konnte die Schreib-
weise der Namen nicht mehr verlindert werden.

Die Schreibweise der belgischen Familiennamen wurde von den Franzosen im Jahre

1795 fixiert, zu einem Zeitpunkt, als die südliche Schriftsprache noch eine Reihe von
Regionalismen enthielt, die dann auch in der Schreibweise der Familiennamen fest-
gehalten sind.

In den Niederlanden, die später unter französische Vorherrschaft kamen als Belgien,
wurde die Verpflichtung, einen festen Familiennamen registrieren zu lassen, erst im Jahr
I 8 I I erlassen. In den Niederlanden waren jedoch im Jahr 1 804 die Rechtschreiberegeln
nach Siegenbeek eingeflihrt worden, wodurch zum ersten Mal Rechtschreiberegeln für
die niederllindische Sprache normiert wurden.
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Bei der Schreibweise der l8l I festgelegten Familiennamen richtete man sich nach

diesen Regeln von Siegenbeek: Aus diesem Grund kommt die Schreibweise der nieder-
ländischen Familiennamen der Rechtschreibung der heutigen Standardsprache näher,

während man in Belgien mehr Variation bei der Schreibweise der Familiennamen findet.
Weil die Provinz Niederländisch-Limburg infolge ihrer politischen Vergangenheit durch
die offiziellen nördlichen Rechtschreiberegeln weniger stark beeinflusst wurde, taucht
in dieser Provinz eine Vermischung derbelgischen und niederländischen Schreibweisen
auf.

i.2. Der morphosyntaktische AuJbau der Familiennamen

Auch der morphosyntaktische Aufbau der Familiennamen ist regional unterschiedlich.
Familiennamen, die mit dem Grundwort dekker gebildet werden, einer Berufsbezeich-
nung für jemanden, der Schiefer- oder Reetdächer baute, kommen im gesamten Sprach-
raum vor, sind aber regional unterschiedlich aufgebaut (Karte 5).

Niederländische Appellative wurden im Allgemeinen auf drei verschiedene Arten
zu Eigennamen umgeformt:

3.2.1. Juxtaposition
Im diesen Fall werden keinerlei formale Veränderungen durchgeführt, das heißt, die
Berufsbezeichntng dekker wird im Zuge der Proprialisierung in einer Beiordnung hinter
den Vornamen gestellt: Jan Dekker. Dieser Typ der so genannten juxtapositionalen Fa-
miliennamen kommt auch bei anderen Namenskategorien vor, zum Beispiel Klaas
Schaap (Tiername, Schafl, Maarten Klein (Übemame), Jan l,ambrecht (Patronym),
Wouter Bos (geographischer Name, Wald).

3.2.2. Mit Artikel
Die zweite Möglichkeit besteht darin, einen Artikel vor das Appellativ zu stellen, was
die Form De Decker hervorbringt. Beispiele für diesen Typ in anderen Namens-
kategorien sind Devos (Der Fuchs), De Leeuw (Der liwe, Tiername), De Jong (Der
Junge, Übername), De Groot (Der Gro!3e, Übername). Eine Untergruppe bildet fol-
gender Typ, bei dem der vorgestellte Artikel im Akkusativ steht: Den Dekker, Den
Ouden (Den Alten, Übername), Den lJyl (Die Eule, Tiername).

3.2.3. Genitivierung
Die dritte Möglichkeit der Namensbildung ist die Genitivierung; dabei wird die
Genitivendung -s (starke Deklination) oder -en (schwache Deklination) an das Grund-
wort angehängt, zum Beispiel Deckers, Winnen. Parallelen zu anderen Namenskatego-
rien sind Jan Lambrecäts (Patronym), Frieda Steurs (Tiemame, Stör), Piet ktngen
(Übername, (des) Langen). Eine Subkategorie des Genitivtyps bilden Namen mit vor-
gefügtem und angehängtem Genitivmorphem, wie zum B eispiel Smulders (des Müllers),
Smeiers (des Meiers), Spaepen (< des papen, des Pfarrers), Slangen (< des langen,
Übername), Saenen (< des haanen, Tiername). Das anlautende -s ist ein Rest des
deklinierten Artikels im Genitiv, wie auch bei den niederländischen Zeitangaben
's avonds (abends), 's ochtends (morgens).
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Die drei Grundtypen verteilen sich beim Grundwort dekker wie folgt über das Sprach-
gebiet:

- Namen mit Artikel kommen im Südwesten des Sprachraumes vor, Namen mit Geni-
tiv im Südosten; im Norden zeichnet sich ein Gebiet mit juxtapositionalen,

artikellosen Familiennamen ab.

- Die südwestliche Region ist die homogenste: In den Provinzen West- und Ost-

Flandern kommen hauptsächlich Formen mit Artikel im Nominativ vor, wie der

Familienname Dedecker.

- Ungeftihr auf der Hälfte Flanderns, in Höhe der Schelde-Dender-Linie, befindet sich

ein recht breites Übergangsgebiet, in dem der Nominativtyp mit Artikel in den

Genitivtyp übergeht: Familiennamen Deckers und Varianten. Der Genitivtyp domi-
niert in der östlichen Hälfte der Provinzen Brabant und Antwerpen sowie in
Limburg. Das Genitivgebiet breitet sich weiter nach Norden hin bis zum nieder-

ländischen Flussgebiet aus. Es umfasst Niederländisch-Limburg und Nordbrabant
und hat Ausläufer in Richtung Utrecht, Gelderland, dem Achterhoek und der
Randstad.

- Nördlich der großen Flüsse (Rhein, Maas, Waal und IJssel) herrscht der artikellose
Nominativtyp vor, also der Familienname Dekker.In Nord- und Südholland kommen

die Formen Dekker in ihrer höchsten Konzentration vor. In den nordöstlichen
Provinzen (Friesland, Groningen, Drenthe, Overijssel) ist ihre Verbreitung zwar
weniger stark als in der Randstad, aber die artikellosen Nominativformen sind hier
kaum mit den anderen Typen vermischt. Auch die Provinz Zeeland gehört zum

Dekker-Gebiet. In Nordbrabant und im Süden von Niederländisch-Limburg ist der
Nominativ Dekker atch verbreitet, kommt aber nicht so häufig vor wie der Genitiv-
typ.mit -s-Endung.

Bei einer ganzen Reihe von Berufsbezeichnungen (2. B. bakker 'Bäcker', visser
'Fischer', mulder'Müller', srn id 'Schmied' , kuiper'Böttcher' usw.) ergibt sich ein ähn-
liches Bild (siehe MnnvNISSEN 1995). Die Übergangszonen zwischen den Typen sind

bei manchen Namen etwas breiter als bei anderen, aber die globale Dreiteilung des

Sprachraumes lässt sich jedes Mal wieder deutlich erkennen. Wir stoßen hier auf
Bruchlinien der niederländischen Sprachlandschaft.

3.2.4. Mit Artikel im Akkusativ
Manche Namen haben neben der Form mit De auch eine Variante mit dem Artikel im
Akkusativ, wie zum Beispiel Den Bakker ('Bäcker'), Den Boer ('Bauer'), Den Hartog
('Herzog'), Den Dekker ('Decker'), Den Ridder ('Ritter'), Den Brouwer ('Brauer') usw.

Das Kerngebiet der Familiennamen mit vorgestelltem den ist die südholländische
Flussregion, was sich am Namen wie Den Dekker, aber auch an der Streuung der vielen
Übernamen mit den wie Den Breejen ('Den Breiten'), Den Besten, Den Braven, Den
Ouden ('Den Alten'),DenDunnen,DenDikkentndähnlichen erkennen lässt(Karte 6).

Diese den-Form steht im Zusammenhang mit dem so genannten Akkusativismus: Im
späten Mittelniederländisch hat die männliche Akkusativform den den Nominativ de

verdrängt. Die Ersetzung des Nominativs durch den Akkusativ hat bei den Appellativen
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ungefähr zwei Jahrhunderte gedauert: Das südniederländische den-System ist etwa

zwischen 1 360 und 1570 entstanden. Der Akkusativismus trat zunächst bei allen masku-

linen Wörtern auf, wurde dann aber durch den Anlaut konditioniert, sodass das flektierte
n des Artikels nur dann auftaucht, wenn der unmittelbar folgende Name mit einem Vokal
beginnt oder mit einem der Konsonanten h, b, d, t oder r (VAN LooN 1989: 209-2ll).

In Flandem, wo sich der Akkusativismus in den Dialekten und der flämischen
Zwischensprache allgemein durchgesetzt hat, kommen Familiennamen mit den im
Allgemeinen aber nicht vor, während in den Niederlanden, wo man sich in den Dialekten
größtenteils für den Nominativtyp entschieden hat, diese Familiennamen mit akkusa-

tivisch den wohl auftauchen, wenn die oben genannten phonetischen Bedingungen
erfüllt sind.

Eine Erklärung für diese scheinbare Paradoxie ist der zeitliche Unterschied der Ent-
stehung der Familiennamen in beiden Teilen des Sprachraumes. Die flämischen Fami-
liennamen mit de waren bereits im Mittelalter erblich, zu einem Zeitpunkt als die
den-Formin Nominativf*ktio, zur Bezeichnung von Personen noch ausgeschlossen

war. Die niederländischen Familiennamen hingegen wurden erst später erblich. Sie

können erst entstanden sein, nachdem sich die Form den zur allgemeinen männlichen
Form des Anikels entwickelt hatte. Dass es von den Namen, die mit demWort boer
('Bauer') gebildet sind, zwei Varianten gibt, nämlich Den Boer tnd De Boer, die im
Niederländischen den-Gebiet nebeneinander vorkommen, weist darauf hin, dass der
Gattungsname boe rbereitsfrüh als familiennamenbildendes Element produktiv war und
dies jahrhundertelang geblieben ist.

Die Lokalisierung dieser namensgeographischen Grenzen bei den Berufsnamen ist
kein isoliertes Faktum, sondern man findet diese Grenzen auch bei den anderen Namens-
kategorien, den Übernamen und den Tiernamen, den Patronymen und geographischen
Namen, wieder.

Ein Beispiel aus dem patronymischen Bereich bildet die Karte mit den Familien-
namen a:.lf -brechtl-brechts (Karte 7). Auf dieser Karte sind alle Varianten der Namen
atf -brecht und -brechts zusammengenommen, also Aelbrecht|Aelbrechts, RobbrechtI
Robbrechts, I-ambrechtll,ambrechts, HuybrechtlHuybrechts usw. In Belgien gibt es

insgesamt 93 Varianten der 16 verschiedenen Komposita mit -brecht(s), in den Nieder-
landen kommen 103 Varianten von 2l unterschiedlichen Patronymenmlt-brecht(s)vor.

Alle Genitivformen sind zusarnmengefasst und den Nominativformen gegenüber-
gestellt. Die Grenze zwischen dem Nominativ- und Genitivgebiet zeichnet sich ganz
deutlich ab: Der Isomorph zwischen den -brecht- tnd -brechts-Formen verläuft in
Flandern in Höhe der Schelde-Dender-Linie. Auf dieser Ka-rte ist eine sehr große Zahl
an Namen kombiniert, hinter denen tausende Namensträger stehen. Es handelt sich also
um eine verblüffend scharfe Grenzlinie.

Diese Grenze markiert den alten Gegensatz im niederländischen Sprachraum
zwischen einem ingwäonischen oder küsten-westgermanischen Gebiet im Westen und
einem fränkischen oder kontinental-westgermanischen Gebiet im Osten und stimmt mit
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der historischen Trennung zwischen der Grafschaft Flandern und dem Herzogtum
Brabant überein.

In den Niederlanden haben die großen Flüsse eine trennende Wirkung: Nördlich von
Rhein, Maas und Waal dominiert die -brecht-Yaiante, die nordbrabantischen
-brechts-Formen schließen sich aber dem flämischen Genitivgebiet an.

3.3. Lautvariation

Die niederländischen Familiennamen weisen auch phonologische Unterschiede auf. In
dem Zeitraum, in dem die Familiennamen entstanden, war das Niederländische noch
keine Standardsprache, sondern eine Sammlung verschiedener Dialekte. In den Fami-
liennamen finden sich daher etliche Elemente aus den Dialekten wieder. Die regionale
Lautvariation, die wir bis heute in den Familiennamen antreffen, ist jedoch möglicher-
weise älter als die Lautstruktur der heutigen Dialekte. Denn seit die Familiennamen vor
ungel?ihr 200 Jahren in französischer Zeit definitiv festgelegt wurden, konnten sie sich
nicht mehr verändern. Die Familiennamen sind also versteinerte historische Sprach-
formen, die ein älteres Sprachstadium widerspiegeln. Die Dialekte hingegen konnten
sich als mündliche Sprachformen in dieser Zeit weiter entwickeln. Die Frage ist also,
inwieweit die Familiennamen und die (dialektischen) Appellative, auf denen die Fami-
liennamen basieren, lautgeographisch übereinstimmen. Die wichtigen Lautgegensätze
in den Dialekten tauchen auch in den Familiennamen auf, aber die geographische
Abgrenzung eines lautlichen Phänomens in den heutigen Dialekten und in den

Familiennamen muss nicht identisch sein.

Ein Beispiel: Das Wort bakker (Bäcker) konnte in den niederländischen Dialekten
als bakker (ohne Umlaut) oder als bekker (mit Umlaut) realisiert werden.

In Gegenden, wo man bakker sagte, wurden hieran anknüpfend der Familienname
Bakker und seine Varianten gebildet; in den Gegenden, in denen man die Berufs-
bezeichnung im Dialekt als bekker aussprach, entstanden die Familiennamen Beckers,
De Becker und Varianten. Die Vokalvariation -a-/-e- kommt also sowohl in den
Familienamen als auch in den Dialekten vor. Dennoch stimmt der Isophon zwischen -a-
und -e- in den Dialekten nicht genau mit der Grenze dieser Vokalvariation bei den

entsprechenden Familiennamen überein: Auf der Familiennamenkarte ist das Bekker-
Gebiet umfangreicher als auf der Dialektkarte. Das bedeutet, dass der -a-Vokal in den
niederländischen Dialekten in den letzten zwei Jahrhunderten das e zurückgedrängt hat
(GoossENS 1978 221).

Auf Karte 8 sind alle Familiennamenformen des Appellativs koster ('Küster') ausge-
wähltundaufgrundihres Vokalismus in vierGruppeneingeteilt: -o-Formen, -ü-Formen,
-eu-Formen und -ui-Formen.

Die wichtigste phonetische Variation bei kosteristder Gegensatz zwischen velarem
und palatalem Vokalismus. Durch den sekundären Umlaut wurde der kurze velare Vokal
-u- zum palatalen Vokal -ü-, der zu -eu- gedehnt und zu -ul- diphthongiert werden
konnte. Was die Familiennamen betrifft, teilt sich der Sprachraum auf in zwei homogene
-o-Gebiete auf der einen Seite, nämlich den Südwesten und den Nordosten (FN De
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Coster, Koster) und ein südöstliches Umlautgebiet (FN Kusrer, Ceusters, Cuysters) attf

der anderen Seite, das im Süden die Provinzen Antwerpen und Brabant von Ost- und

West-Flandern abgrenzt und sich nach Norden bis zu den großen Flüssen Rhein, Maas

und Waal in den Niederlanden erstreckt.
In der Randstad Holland dominieren die Schreibweisen mit -o-, es kommen aber

auch regelmäßig Formen vor, die auf palatalen Vokalismus deuten, sodass hier ein

Mischgebiet entsteht. Die -ü-Formen, die weniger häufig sind als die Varianten mit -o-,

können hier wahrscheinlich dem Faktor Migration zugerechnet werden; dass diese

Formen insbesondere in der Umgebung der holländischen Städte vorkommen, bestdrkt

diese Vermutung.
Varianten mit Dehnung des palatalisierten Vokals dominieren im Westen des Um-

lautgebiets: Der gedehnte palatale Yokal -eu- ist am stdrksten in den Provinzen Flä-
misch-Brabant und Antwerpen vertreten; seine diphthongierte Variante -ui- im Westen

von Nordbrabant. Die beiden Provinzen Limburg, der Osten von Nordbrabant und

Gelderland bilden ein -ü-Gebiet. Die -o-Formen in dieser Region können alte Schreib-

weisen für ein palatales -ü- sein. Die hohe Konzentration in der Minenregion im Süden

von Niederländisch-Limburg lässt vermuten, dass auch hier der Faktor Migration eine

Rolle spielt.
Wenn die Familiennamenkarte nun mit der korrespondierenden, gegenwärtigen Dia-

lektkarte koster aus dem Phonologischen Atlas der niederländischen Dialekte
(GoossrNs u. a. 1998: Karle l19: koster (320)) verglichen wird, ist der auffälligste
Unterschied im Nordosten zu erkennen: In den Niederlanden ist das östliche Gebiet, in
dem man aufgrund der Lautgesetze palatalen Vokalismus erwarten darf, stark vom stan-

dardsprachlichen -o- infiltriert, der Nordosten jedoch ist auf der Dialektkarte noch

eindeutig als ursprüngliches -ü-Gebiet erkennbar. Dies steht im scharfen Kontrast zur
Familiennamenkarte, die ein homogenes nordöstliches Koster-Gebiet zeigt.

Dies bedeutet jedoch nicht, dass die Behauptung, die Familiennamen gäben phono-

logisch ein älteres Stadium wieder als die heutigen Dialekte, nicht stimmt. Bei meinen

Untersuchungen zu Vokalkontrasten habe ich häufiger festgestellt, dass sich die Vokale
in den Familiennamen und in ihren appellativen Pendants in den flämischen Dialekten
gleichen, während in den Niederlanden diese Übereinstimmung weniger deutlich, wenn
überhaupt, vorhanden ist.

Dies kann darauf hindeuten, dass die Lautform der niederländischen Familiennamen
bei ihrer Fixierung im Jahr l8l I an die Standardsprache angepasst wurde. In den Nieder-
landen war die Standardisierung des Niederländischen zu Beginn des 19. Jahrhunderts

schon weiter fortgeschritten als in Flandern. Offensichtlich wurde in den Niederlanden,
insbesondere im Norden, zusammen mit der archaischen Schreibweise der Fami-
liennamen auch eine Reihe von dialektischen phonologischen Besonderheiten aus den

offi ziellen Familiennamenformen entfernt.
Auch das Alter der Familiennamen spielt eine Rolle. Es ist bekannt, dass in den

nordöstlichen Provinzen die Familiennamen später als in den übrigen Regionen des

Sprachraumes erblich festgelegt worden sind. Dies könnte erklären, warum sich in

ll3
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Niederländisch-Limburg und Nordbrabant die Kusters-Formen trotz der Standardi-
sierungstendenz durchsetzen konnten: Sie waren dort bereits länger in der Schreib-
sprache bekannt.

3.4. I*xikalische Variation

Die niederländischen Familiennamen lehren uns schließlich etwas über den älteren
Wortschatz des Niederländischen. Die Appellative, auf die sie zurückgehen, wurden in
jedem Fall zum Zeitpunkt des Entstehens der Familiennamen verwendet, können aber
aus dem modernen niederländischen Wortschatz verschwunden sein und ihre räumliche
Verbreitung kann sich geändert haben.

So ist die Bezeichnung für einen slager ('Metzger') im Südosten des Sprachraums
im Familienn amen Slegers bewahrt geblieben (Karte 9). Im zentralen Süden jedoch, vor
allem in Ost-Flandern, wurde der Metzger früher vleeshouwer genannt, was man an der
Verbreitung des FamiliennamensDevleeschouwertndseinen Varianten erkennen kann.
Slager istzwar die standardsprachliche Bezeichnung für eine 'Person, die Tiere schlach-
tet und Fleisch verkauft' geworden, aber in einem Großteil der flämischen Dialekte redet
man heutzutage über einen beenhouwer, ein Wort, das in den Familiennamen kaum
auftaucht. Beenhouwer ist demzufolge ein relativ junges Wort, das das ältere Wort
slager verdrängt hat.

Auch das standardniederländische Wortkleermaker ('Schneider') ist bei den Fami-
liennamen nur schlecht repräsentiert. Die Namen DekleermaekerlKleermaeckers
kommen nur in einem kleinen Gebiet im Zentrum Brabants und vereinzelt in den beiden
Provinzen Limburg sowie in Nordholland vor. Allerdings sind einige Heteronyme aus

den regionalen Fachsprachen für den Be giff kleermaker in den Familiennamen bewahrt
geblieben, nämlich naaier, sutter, schepper, snijder wd schreuder: FN Denayer, De
Sutter, De Schepper, Snijders, Schreurs (Kärte und Kommentar in MeRyNlssEN 1994:
293-296). Die Verbreitungsgebiete von Appellativen und Eigennamen stimmen nur
teilweise überein.

Diese beiden Beispiele lassen vermuten, dass die Familiennamen eine reiche Quelle
für die Untersuchung des historischen Lexikons bilden. Allerdings lassen sich mit
diesem Material nur relativ wenige Karten für das gesamte Sprachgebiet füllen.

Dies rührt zum einen daher, dass eine Wortform eine recht weite Verbreitung haben
musste, um zum Familiennamen zu werden. Der Tiername kikker ('Frosch') zum
Beispiel ist in Familiennamen in nur zwei Varianten überliefert, nämlich kikker (FN
KikkertlKikkers) und puit (FN De PuitlPuits und Varianten) (Karte 10). In den
niederländischen Dialekten gibt esjedoch bis heute mehr Bezeichnungen für diese kleine
Tierchen: Man nennt den Frosch alchvors,kwakvors,lcwakoder kwakker. Keines dieser
lokal verbreiteten Dialektwörter hat es jedoch zum Familiennamen gebracht.

Zum anderen durfte ein Begriff nicht zu stark als Dialektwort erfahren werden, wenn
die Aussicht auf ein beständigeres Fortleben in einem Familiennamen gewährleistet sein
sollte. Der Großteil unserer Familiennamen enthält ein Grundwort, das für den modernen
Sprachbenutzer noch erkennbar ist, auch wenn es nicht mehr verwendet wird. In der
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Kategorie der Berufsnamen zum Beispiel, die widerspiegeln,_ was unsere Vorfahren
beruflich taten, werden einige Berufe, die seit der Industrialisierung nicht mehr ausgeübt
werden, auf lexikalischer Ebene noch aufrechterhalten, wie zum Beispiel: FN Kuiper
('Böttcher, Fassbinder' ), De Baerdemaecker ('Barbier'), Korve r ('Korbmacher' ), De
Pelsmaecker ('Kürschner'), De Keersmaecker ('Kerzengießer').

4. Schluss

In diesem Aufsatz sind einige frappante Beispiele für die formale Variation in den
niederländischen und flämischen Familiennamen erklärt worden. Die Schlussfolgerung
soll sein, dass die Erscheinungsform der niederländischen und flämischen Familien-
namen nicht willkürlich ist, sondern dass die Familiennamen nach regional differen-
zierten Mechanismen gebildet sind, die über die Grenzen der lexikalischen Gruppen der
Familiennamen hinausreichen.
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Kartenanhang
I Dhaese
2 Konijn
3 FN mit dijki k I ck
4 klaas: ae I aa

5 dekker inFN

6 Den Dunnen I Den Dikken
7 FN auf -brecht I -brechts
8 FN nitkoster: o / u /eu / ui
9 s/ager in FN
10 kikker I puit inFN
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Irina Wolk, Münster

Schwarzes Schaf oder Blauer Bock
Zur funktionalen Konzeption und zur Regionalität von Gasthausnamen.

1. Einleitung

,,Unerforschte Gebiete der Namenkunde"r werden in der Literatur zuhauf beschrieben.
Auf der Suche nach Publikationen über Gasthausnamen stößt man durchaus auf einige
Aufsätze zum Thema, doch setzen sich die meisten davon aus sprachhistorischer
Perspektive oder aus primär heimatkundlichem Interesse mit dem erhobenen Material
auseinander.2 Als ,erforschtes Gebiet' innerhalb der Onomastik können die Gasthaus-
namen folglich kaum bezeichnet werden. Im Alltag ist ihre Präsenz dagegen nicht zu

verleugnen: Sie begegnen im Straßenbild auf Schildem und Fassaden, in Gastrono-
mieführern, in Werbeanzeigen und nicht zuletzt in den Medien. Die Wirtschaftswoche
vom 18.12.1997 greift etwa unter dem Titel ,Marken-Streit. Kneipe namens Deutsche
Bank' eine patentrechtliche Auseinandersetzung auf. Hier zeigt sich prägnant, dass sich
die Thematik nicht mit geschichtswissenschaftlichen oder volkskundlichen Zugriffen
erschöpft, sondern auch ökonomische und juristische Aspekte eine Rolle spielen. Im
Hinblick auf linguistische Fragestellungen lenkt die Deutsche Bank den Blick ebenfalls
auf die besonderen Reize der Gasthausnamengebung: Auf ungewöhnliche Weise wird
hier durch die Übernahme eines bestehenden Eigennamens mit dem (Sprach)wissen und
den Erwartungen potentieller Gäste gespielt. Das Beispiel lässt erahnen, dass die
Gasthausnamen aufgrund ihrer formellen Vielfalt und der individuellen Hintergründe der
Benennung ein lebendiges Forschungsfeld darstellen.

Die dürftige Forschungslage und der Facettenreichtum der Gasthausnamen wurden
zum Anlass flir eine vertiefende Auseinandersetzung genommen. Die Untersuchung basiert
auf einem Korpus, das Namen aus Münster und Passau enthdlt. Neben einer Analyse ihrer
funktionalen Konzeption ist somit auch ein regionaler Vergleich möglich. Dabei handelt
es sich um einen ersten Versuch, sich dem Phänomen ,Gasthausname' systematisch zu
nähern und auf diesem Wege eine Basis frir vertiefende Untersuchungen zu schaffen.

* Dreser Aufsatz ist eine gekürzte Fassung meiner rm Jahr 2004 an der Westf?ilischen Wilhelms-Universität
Münster vorgelegten Magisterarbeit.

t Aufsatztitel von HutslrlNN (1961).

z Auf einzelne Kantone bzw. Gemernden der Schweiz konzentrieren sich NAcELt (19'19), ScHMID ( 1934)
und WABER (1971). CLEMENS (1988) beschränkt sich in seiner Publikation aufden Munchner Stadtterl
Sendling. Namen aus Liechtenstein und angrenzenden Regionen erfasst eine umfangreiche Studie von
Lorenz Jehle, aufder mehrere Veröffentlichungen basieren (JEHLE [986/198711996]). Titel wie ,Der
biblische Ursprung alter Wirtshausnamen' (Hoerrn [1934]) lassen großes Inteiesse an tradrtionellen
Motiven erkennen; vgl. dazu auch STEIGER (1949). Schließlich setzt sich NIEDEREHE (197» nnt
, Madrider Wirtshausnamen' auseinander.
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2, Klassifikationsversuche: Gasthausnamen als Toponyme und Ergonyme

,,Der EN [Eigenname; I.W.] ist eben wie ein Kaleidoskop: Man blickt hindurch, ist
fasziniert von dem bunten Arrangement, und bei der kleinsten Drehung eröffnet sich ein
neuer Blickpunkt."3 Diese Vielfalt bringt allerdings auch ein hohes Maß an Unüber-
schaubarkeit mit sich, so dass man sich in der Onomastik mehrfach der Aufgabe
gewidmet hat, eine Systematik innerhalb der Eigennamen zu etablieren. Nach welchen
Gesichtspunkten eine Gliederung vorzunehmen ist, gibt das komplexe Sprachzeichen

,Name' allerdings nicht eindeutig vor: Von der Perspektive und dem Erkenntnisinteresse
des Klassifizierenden hängt ab, ob etwa formal-linguistische, semantische oder pragma-

tische Kriterien zweckmäßiger erscheinen.a

Gewählt wird häufig eine Einteilung, die nicht auf einer sprachimmanenten
Vorgehensweise beruht, sondem extralinguistische Merkmale in den Vordergrund rückt.
Dieserpragmatische Zugriff ist nahe liegend, weil sichEigennamen in besondererWeise
durch ihren engen Bezug zu dem von ihnen bezeichneten individuellen Gegenstand
auszeichnen. ,,Damit vermag offensichtlich die Beschaffenheit dieser objektiven
Wirklichkeit als geeignetes Kriterium frir die Einteilung von Namen [zu] dienen [...]."s
Entsprechend erfolgt die Klassifizierung also ,,nach außersprachlichen Sachverhalten
und deren ontologischer Hierarchisierung"6. Aufschlussreich ist nun, wie die Haus- bzw.
Gasthausnamen in bereits unternofiunenen Gliederungsversuchen auf pragmatischer
Ebene eingeordnet wurden. Die folgende Einteilung nimmt Bauer in seiner Einftihrung

,,Deutsche Namenkunde" vor, wobei seine beiden.ersten Kategorien in vielen namen-
kundlichen Arbeiten als Hauptgruppen begriffen werden und wiederkehrend dort zu

finden sind:7

a) der Mensch als Referent - Personennamen (Anthroponyme)
b) der Lebensraum des Menschen als Referent - Örtlichkeitsnamen (Toponyme)
c) vom Menschen verfertigte Objekte als Referenten - Objektnamen (Ergonyme)
d) vom Menschen getragene Aktivitäten als Referenten - Ereignisnamen (Praxonyme)
e) vom Menschen unabhängige Ereignisse als Referenten - Phänomennamen

(Phänonyme).8

Explizit führt Bauer die Gasthausnamen in seiner zweiten Kategorie als Örtlich-
keitsnamen auf, differenzierend rechnet er im weiteren Verlauf seiner Ausführungen
,,Häuser-, Hotel-, Gaststätten-, Apotheken- und Burgennamen den Mikrotoponymen"e
zu. In den Vordergrund rückt also das Gebäude als räumlich verankerter Referent. Zu

3

4

5

6

,l

8

9

Koß (2002) S. 70.

Vgl. KALVERKAMPER (1978) S. 1 17; BAUER (1998) S. 5 I .

BAUER (1998) S. 52.

KALVERKAMPER (1978) S. I I 8.

Vgl. z. B. KUNZE (2003) S. l0; KALVERKAMPER (1978) S. 1 16.

BAUER (1998) S. 53.

BAUER (1998) S. 56.
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überlegen ist aber, ob nicht auch eine Zuordnung zur Kategorie der Ergonyme denkbar
und sinnvoll wäre, die von Bauer wie folgt bestimmt ist:

Es läßt sich unter dieser Bezeichnung zusammenfassen, was als Namen für vom
Menschen geschaffene Objekte und Produkte gelten kann, ohne daß indessen
ordnende Eingriffe des Menschen in die Natur in der Art der Gliederung des
Raums durch administrative Einheiten usw. hier berücksichtigt würden.r0

Die Frage müsste lauten: Ist wirklich das Gebäude in den Vordergrund zu rücken oder
zeichnet sich ein Gastronomiebetrieb nicht eher durch seine Inneneinrichtung, sein
Angebot, seinen Service etc. aus - und das losgelöst von seinem Standort? Erinnert sei
etwa daran, wie häufig Gaststätten ,umziehen', dabei aber ihren Namen aus geschäft-
lichen Gründen am neuen Standort beibehalten. Zu überdenken ist auch der Status von
so genannten Ketten, deren Häuser in mehreren Städten exakt den gleichen Namen
tragen.

Ein anders aufgebautes Schema stellt Debus vor, der lediglich die beiden gängigen
Hauptgruppen und eine Residualkategorie unter der Überschrift , Varia' bildet. Deutlich
geht aus Abbildung lil hervor, dass die Hausnamen - und damit wohl auch die
Gasthausnamen - nicht zu den Toponymen gerechnet werden, sondern in die heterogene
dritte Kategorie fallen. In die Nachbarschaft von Tier- und Schiffsnamen gerückt, finden
sie sich damit eher am Rande der Onomastik wieder. Ungeklärt bleibt also die Frage, wie

Abb. 1: Klassifikation von Eigennamen nach Debus

Gasthäuser und ihre Namen auf pragmatischer Ebene zu betrachten sind: Steht der lokale
Bezug im Vordergrund oder hat man es mit Referenten zu tun, deren örtliche Gebun-
denheit zugunsten wichtigerer Charakteristika vernachlässigt werden kann? Zwar ist eine
eindeutige Beantwortung im Rahmen der folgenden Betrachtungen nicht vorgesehen und
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ro BAUER (1998) S.57.

lt DEBUS (1980) S. 188. PN: Personennamen, ON: Ortsnamen, VN:
Familiennamen, SN: Stadtnamen, FIN: Flumamen, TN: Tiemamen,
Hausnamen.

Vomamen, BN: Beinamen, FN:
SchiffsN: Schiffsnamen. HausN:

Propria

Anthroponymika

PN,'t\VN BN FN

Toponymika

ON

,4\
Varia

-/^---TN SchrffsN HausNSN FIN
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wohl auch kaum zufriedenstellend möglich, doch ist an dembeschriebenen Dilemma der

,Sonderstatus' des Gasthausnamens als lokal gebundenem und dennoch nicht auf die

Bezeichnung einer Lokalität beschränktem Sprachzeichen ablesbar.
Diese Ambivalenz offenbart auch der Blick auf die Geschichte der Gasthausnamen,

die als ,,die erblichen Nachkommen der einstigen Hausnamen"r2 betrachtet werden

können. Auf der Suche nach ihren Wurzeln ist der Blick auf den Beginn des 13. Jahr-

hunderts zu richten. Nicht zuftillig handelt es sich dabei um eine Phase, die gemeinhin

als ,,Blütezeit der mittelalterlichen deutschen Stadt"r3 gilt und sich nicht nur durch

zahlreiche Neugründungen, sondern auch das schnelle Wachstum bereits bestehender

Orte auszeichnet. Erst mit der ,,Verdichtung innerhalb der Mauern, wo die Häuser

entlang den Straßen zu geschlossenen Fronten zusammenrückten"ra, ergab sich nach und

nach eine Situation, die das Auftreten von Hausnamen zum Zweck der Unterscheidung

erforderlich machte.
Znntrale Bedeutung hatte dabei die Rheinschiene, wo bereits um 1200 die ersten

Hausnamen nachweisbar sind. Nachdem in Köln schon ab 1150 vereinzelt Beispiele
auftraten, setzte die Benennung von Häusern 50 bis 80 Jahre später auch in den Städten
Mainz, Würzburg, Straßburg, Worms, Speyer und Basel ein. Der westdeutsche Raum

- insbesondere der Rhein - gilt daher als Ursprung und Zentrum der gesamten Ent-
wicklung, innerhalb derer er Vorbildfunktion für die übrigen Regionen im deutsch-

sprachigen Gebiet einnahm. 15

Die Möglichkeit zurexakten Kennzeichnung und Identihzierung von Gebäuden sowie

anliegenden Grundstücken war fiir das mittelalterliche Rechts- und Geschäftsleben von
großer Bedeutung. Erlasse regelten schon früh, dass die Umbenennung von Häusern

verboten war.'6 Im Gegensatz zur kennzeichnenden Funktion kann laut Grohne der

Aspekt der Werbung als sekundär betrachtet werden. Nur bestimmte Typen von

Hausnamen - wie etwa die auf ein Handwerk hinweisenden - sollten auch die

Aufmerksamkeit der Kundschaft auf das im Gebäude zu findende Angebot lenken. Selbst
in diesen Fällen blieben aber Reklame und Gewerbe eher nebensächlich, ,da der
persönliche Wettbewerb durch die genossenschaftlichen Ideen der alles beherrschenden

Zinfte beschränkt wurde" | 7.

Nur von zweitrangiger Bedeutung war auch die Möglichkeit der Orientierung an den

Hausnamen und zugehörigen Aushängeschildern. Grohne hebt hervor, dass die wenigs-

l3

t4

l5

l6

t7

GRoHNE (1912) S. 176 Dle relativ alte, doch auch in jüngerer Literatur immer wreder zitierte
Monographie von Ernst Grohne aus dem Jahr 191 2 stellt die mit Abstand ausführlichste Publikation zur
Entwicklung der Haus- und Gasthausnamen dar. Unterdem Tltel ,,Die Hausnamen und Hauszeichen, thre

Geschichte, Verbreitung und Einwirkung aufdie Bildung der Famihen- und Gassennamen" setzt sich der
Verfasser mit 5.000 Belegen aus dem gesamten deutschsprachigen Gebiet ausernander.

wrz (199s) 5p.2176.

PIrz (1995) Sp. 2176.

Vgl GRoHNE (1912) S. 88-89; I l0-1 12.

Vgl. GRoHl.rE (1912) S. 169.

GRoHNE (1912) S. 19.

t2
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ten Bürger auf diese Hilfe angewiesen waren, ein Postwesen wie in der Neuzeit noch

nicht existierte und flir die beschränkte Zahl Reisender ein solcher Aufwand nicht
betrieben worden wäre.r8 Ohnehin konnten die Hausnamen, da nicht in einer logischen

Beziehung zueinander stehend, kein so exaktes und überschaubares System wie die

später eingeftihrten Hausnummern bilden. In Frankreich war der Wechsel von Namen

und entsprechenden SchildemntZiffem schon frtiher als im deutschsprachigen Raum

vollzogen worden. Nach diesem Vorbild ging man ab etwa 1760 (erstmals in Frankfurt
am Main) auch hier zur Hausnummerierung über.re So verloren die Hausnamen bereits

vor 250 Jahren ihre bisherige Hauptfunktion. Die Benennungstradition besteht im
20. Jahrhundert nur bei wenigen privaten Einrichtungen wie Gaststätten und Apotheken
fort.

Der weitgehende Untergang der einen und der Erhalt der anderen Gruppe von
Namen kann als Indiz dafür gelten, dass ein Unterschied zwischen beiden besteht.

Aufgrund des etablierten Systems aus Hausnummern und Straßennamen ist offenkundig,
dass Haus- und Gasthausnamen heute keine Bedeutung mehr für die im Mittelalter noch
entscheidende Identifizierung und Kennzeichnung von Gebäuden und deren Bewohnem
haben. Nicht von anderer Seite übernommen worden ist dagegen die Aufgabe, Auf-
merksamkeit zu erzeugen und eine Gaststätte aus der Masse ihrer Konkurrenz hervor-
zuheben. Da die verschiedenen Betriebe miteinander im Wettbewerb stehen, dienen ihre
Namen vermutlich auch der Profilierung. Angenommen werden darf daher, dass sie

ähnliche Funktionen wie Marken- und Produktnamen erfüllen.
Namen von Gasthäusern, das haben die bisherigen Betrachtungen gezeigt, stellen

eine heterogene Gruppe im Grenzbereich zwischen Toponymen und Ergonymen dar.

Eine erste Annäherung an den Gegenstand, wie sie hier unternommen wurde, muss daher
von verschiedenen Seiten aus erfolgen. Basierend aufden dargestellten Vorüberlegungen
wurden zwei grundsätzliche Fragen gestellt: l. Welche Gemeinsamkeiten undBesonder-
heiten bestehen im Hinblick auf die funktionale Ausgestaltung im Vergleich mit Pro-
duktnamen, die in einem ähnlichen ökonomischen Kontext auftreten, aber weder an eine
Örtlichkeit gebunden sind noch einen individuellen Referenten bezeichnen? 2. Bestehen
regionale Unterschiede in der Namengebung, die auf die räumliche Verankerung der
Gaststätten zurückzuführen sind?

3. Vorgehensweise: Datenerhebung und Namenmaterial

Um die aufgeworfenen Fragen zu beantworten, wurde im Herbst 2003 ein Korpus von
418 Namen zusammengestellt. Etwa zwei Drittel davon stammen aus Münster, ein
Drittel aus Passau. Diese Verteilung erklärt sich durch die unterschiedliche Größe der
beiden Städte, denn in beiden Fällen wurden Totalerhebungen vorgenommen: Mit
Ausnahme von Hotels, Schnellrestaurants und Gaststätten mit dezidiert internationaler

18 vgl. GRoHNE (1912) S. 165-166.

re Vgl. GRoHNE (1912) S. lTlivgl. auch Scsuto (1934) S.6; BAcH (1953/54) § 545.
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bzw. ausländischer Küche haben alle im Stadtgebiet liegenden Betriebe Eingang in das
Korpus gefunden.

Als umfangreiche und leicht zugängliche Quellen wurden die Gelben Seiten und die
Amtlichen Telefonbüiher ausgewertet. Ergänzt werden konnte das Material durch
Restaurant- und Hotelführer.2o Um die Frage nach einer eventuell bestehenden Relation
zwischen dem Referenten (also der Gaststätte) und dem sprachlichen Zeichen (also dem
Namen) beantworten zu können, waren für einen Teil des Datenmaterials ergänzende
Informationen notwendig. Als Beispiel für einen solchen Fall sei hier der Name
s'Fünferl genannt. Die Gaststätte liegt an einem Steg über die Donau; das Gebäude
selbst diente als Zollhaus. Den Bau der schmalen Brücke hatten die Bürger Passaus zu
Beginn des 20. Jahrhunderts selbst finanziert und die Passage des Stegs musste daher mit
einem ,Fünfer' bezahlt werden. Aufschluss über solche und ähnliche Gegebenheiten
konnten oft Stadtpläne, Festschriften, Zeitungsartikel und ähnliche Quellen geben.2r

Vielfach wurde auch Kontakt zum Wirt bzw. Eigentümer aufgenommen, um auf diesem
Wege Hintergründe der Namengebung in Erfahrung zu bringen.

4. Sprachanalyse:Ergebnisse

4. l. Zur funktionalen Konzeption von Gasthausnamen

Da theoretische Vorarbeiten zu Gasthausnamen nicht oder kaum vorliegen, bietet sich
im Hinblick auf ihre Analyse die Orientierung an den Begrifflichkeiten und den

Leitfragen der ausgereiften Forschung über Produktnamen an. Letztere haben ,,zusätzlich
zu ihrer Bezeichnungsfunktion, die sie mit anderen Namen teilen, die besondere
pragmatische Aufgabe, für ihre Referenten zu werben"22. Eine Spezifizierung dieser
allgemeinen Aussage durch die genauere Bestimmung von Teilfunktionen ist allerdings
problematisch, sobald sie über den Grundkonsens allgemeiner Werbewirksamkeit oder
Persuasion hinausgeht. Produktnamen sollen differenzieren und kennzeichnen, ein Image
erzerugen, unverwechselbar und auffällig sein, sich durch Wohlklang und Einprägsamkeit
auszeichnen.2s

Koß und Platen präsentieren in ihren Arbeiten systematische Aufstellungen
funktionaler Konstanten, mit deren Hilfe sie das von ihnen untersuchte Sprachmaterial

Für Münster wurde die im Sommer 2003 erschienene 19. Ausgabe der umfassenden Broschüre ,,münster
geht aus" genutzt. Die Gaststätten der Stadt Passau fanden sich partrell in der 10. Auflage des

,,GastroGuide" (Sommer 2003) sowie der 2. Auflage ,,Ausgehen und Übernachten in Passau" (Herbst
2003).

Werbeanzeigen und Internetadressen konnten in großem Umfang den in Fußnote 19 genannten Gastro-
nomieführem entnommen werden. Erne lerchtzugängliche und sehr ribersrchtliche Quelle stellte auch die
Zeitungsausschnittssammlung des Stadtarchivs Münster dar.

RoNI.{EBERGER-SrBoLD (1998a) S. 213.

Vgl. etwa RoneR (1980) S. 54-58; RoNNEBERGER-SIBoLD (1998a) S. 213.
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beschreiben.2a Nur drei davon - nämlich die Aspekte Information, Expressivität und

Originalität - werden im Folgenden auf Gasthausnamen bezogen und näher betrachtet.

Der idealtypische Charakter einer solchen Systematik darf dabei nicht übersehen

werden: Sprachzeichen sind selbstverständlich dazu geeignet, mehrere der genannten

Funktionen zu erfüllen. Ein auffälliger Name kann durchaus positiv konnotiert sein und

gleichzeitig über seinen Referenten informieren.
Auf der anderen Seite ist es ebenso schwierig zu fordern, ein ,,,guter' Name [müsse]

diese Funktionen gleichzeitig ertüllen"25. Wie und ob die Wirkung von Propria konzi-
piert ist, kann nur der Namengeber mit Sicherheit sagen, wie er tatsächlich wirkt,
dagegen nur der einzelne Rezipient. Problematisch ist dabei die Annahme, ,,fast alle"
würden auf einen Produkt- oder Gasthausnamen ,,in der gleichen, von den Schöpfem
intendierten Weise"26 reagieren. Dennoch kann eine pragmatische Analyse den Anspruch
der Wissenschaftlichkeit wahren und zu aussagekräftigen Ergebnissen führen. Beobach-

tungen etwa über die Verwendung von dialektalen Elementen, Wortspielen oder

bestimmten Motiven lassen Rückschlüsse auf die funktionale Konzeption von Namen

zu, obwohl Aussagen über ihre Wirkungen ,,letztlich rezipientenabhängig und damit nur
begrenzt objektivierbar"2T sind. Der nicht zu unterschätzende Vorteil einer pragma-

tischen Orientierung besteht aber in der konkreten Ausrichtung von Fragestellungen, so

dass eine Analyse die Ebene reiner Deskription verlässt.

4.1 .l . Information: Bezüge zur aulSersprachlichen Wirklichkeit

Im Hinblick auf die Funktion der Informationsvermittlung ist der Frage nachzugehen,
in welcher Beziehung ein Name gegebenenfalls zu seinem außersprachlichen Re-

ferenten, der bezeichneten Gaststätte, steht. Dieser Aspekt ist eng mit der kontrovers
geführten Diskussion um die ,Bedeutungslosigkeit' bzw. den ,Bedeutungsreichtum' von
Propria verknüpft. Als Grundlage für die weiteren Ausführungen dient hier ein Modell
Wolfgang Fleischers, das wesentliche Argumente veranschaulicht. In seinem Aufsatz

,Zum Verhältnis von Name und Appellativum im Deutschen' beleuchtet Fleischer die
semantischen Unterschiede zwischen den beiden Kategorien, indem er von einem

,,spannungsverhältnis zwischen zwei Polen"28 ausgeht: Nur an den beiden Extrem-
punkten einer Skala sind demnach Proprium und Appellativum in Reinform vorhanden,
während ein breites Spektrum von Sprachzeichen mehr oder weniger nah an einem der
beiden Pole liegt. Zwei Begiffe, nämlich ,Konvention' und ,Motivation', dienen
Fleischer zur Verdeutlichung des grundsätzlichen Gegensatzes: Motiviert ist ein Appel-
lativ insofern, als im sprachlichen System bereits eine bestimmte allgemeine Bedeutung
für dieses Wort existiert, die bei jeder Verwendung abgerufen wird. Ein idealer Eigen-

24 Vgl. PLATEN ( 1997); Koß (1990/ 1996).

zs Koß (1996) S. 1645.

26 RoNT.TEBERGER-SIBoLD (1998b) S. 226.

27 PLATEN (1997) S.69-70.

zB FLETSCHER (1992) tl964l S.4.
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name kann dagegen aus dem gleichen Lautkomplex bestehen, ohne dass die festgelegte
Bedeutung von Relevanz für den bezeichneten Gegenstand sein muss. Propria werden
somit als ,unmotivierte' und einzig durch Konvention funktionierende Sprachzeichen
verstanden.2e

Beispiele lassen sich in Analogie zu denen Fleischers in allen Bereichen der
Onomastik finden, selbstversfändlich auch unter den im Rahmen dieser Arbeit zusam-
mengetragenen Gasthausnamen. So ist die Verwendung des Wortes ,Krokodil' als Gat-
tungsbezeichnung durch die vorbestimmte Bedeutung 'in (sub)tropischen Gewässern
lebendes Reptil' motiviert. Anders stellt sich die Situation dar, wenn mit Krokodil eine
bestimmte Gaststätte bezeichnet wird. Niemand würde wie selbstverständlich aufgrund
des Namens erwarten, ein Tier anzutreffen - nicht einmal im übertragenen Sinne kann
man sicher davon ausgehen, dass hier die Inneneinrichtung an den Amazonas erinnert
oder die Stühle mit Krokodilsleder überzogen sind.

Mit dem beschriebenen Spannungsverhältnis zwischen Konvention und Motivation
geht auch der von Fleischer postulierte grundsätzliche Funktionsunterschied zwischen
Propria und Appellativa einher: ,,Zweck des Namens ist Identifrkation, nicht Charak-
terisierung. Namen liefern nur den ,Schlüssel' zu einer Information, nicht wie die
Appellativa unmittelbar eine Information."3o Auf der einen Seite des Modells befinden
sich also Sprachzeichen, deren (lexikalische) Bedeutung sich erst durch den Besitz des

,richtigen Schlüssels'ergibt. IhrBedeutungsumfang istgeringerals dervon Appellativa,
weil sie sich nur aufeinen einzigen Referenten beziehen; gleichzeitig erhöht sich aber
ihr Bedeutungsinhalt, indem die semantischen Merkmale dieses Referenten vollständig
erfasst werden.3r In Abbildung 2 wird das von Fleischer beschriebene Spannungs-
verhältnis zwischen den beiden Polen visualisiert.

oo
Appellativa

{ Motivation
{ Charakterisierung

{ großer Bedeutungsumfang
geringer Bedeutungsinhalt

Propria

Konvention )
ldentifikation )

geringer Bedeutungsumfang )
großer Bedeutungsinhalt

Abb. 2: Spannungsverhältnis zwischen Appellativa und Propria

29

30

3r

Vgl. FLETSCHER (1992) t19641 S.4-5.

FLETSCHER (1992) tl964l S.6.

Vgl. FLEISCHER (1992) [1964] S.6-7.
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Die entscheidende Aussage ist nun, dass Propria nicht unbedingt dem Modell auf der

rechten Seite der Skala entsprechen müssen:

Nicht alle Namen erreichen den gleichen Grad ,,reiner" Identifikation. Je

weniger beschreibende Charakterisierung ein Name enthält, je weniger er

motiviert ist, desto stärker tritt in ihm das Element der,,reinen" identifizierenden

Benennung hervor, um so mehr ist er konventionell bestimmter ,Name'.32

Zwischen den beiden Polen liegt also ein von den Sprachzeichen ausgeschöpftes

Kontinuum. Die Analyse der Gasthausnamen zeigt, was Fleischer in allgemein gültiger

Form für Propria formuliert hat: Ein inhaltlicher Zusammenhang kann sehr eng sein und

eine Information klar zu Tage treten lassen. Andere Namen geben dagegen nur versteckt

einen Hinweis auf Charakteristika der Betriebe und sind ohne zusätzliche Kenntnisse

nicht zu deuten. Im Korpus treten mehrfach Namen auf, die über Assoziationsketten

erschlossen werden müssen. Sie bergen zum Beispiel eine Information über die Lage der

entsprechenden Gaststätte, indem sie sich auf ein in der Nähe befindliches Gebäude wie

den Bahnhof beziehen. In dessen Umgebung liegt in Münster etwa das Gleis 22. Die
Erkundigung nach den Ursprüngen der Benennung ergab, dass zum Zeitpunkt der

Eröffnung in Münster genau 2l Gleise am Hauptbahnhof existierten und man sozusagen

mit sprachlichen Mitteln ein weiteres hinzufügte. Der Name hora est erschließt sich

ebenfalls nicht unmittelbar. Erst die Übersetzung (lat. ,,es ist Zeit") und Assoziationen
(Bahnhofsuhr, Verspätung u. A.; lassen einen vagen Zusammenhang mit der Lage der

Gaststätte erkennen. Einen direkteren Hinweis gibt im Gegensatz dazu der Name der

Gaststätte Bahnhof Neusrrl in Passau.

Im'Korpus sind zahlreiche,weitere Beispiele enthalten, die auf ähnlich kreative

Weise wie die beiden bereits genannten Namen gestaltet sind und über Assozi-

ationsketten erschlossen werden müssen. Aufftillig ist, dass mehrmals fremd- und

fachsprachliche Elemente zu ihrem spielerischen Charakter beitragen. Zur Entschlüs-

selung ist so ein weiterer Schritt notwendig. Genannt seien nur das Caf6 arte in einem

Museumskomplex, die Gaststätte Einspruch neben einem Gericht und das im gleichen

Gebäude wie ein Theater untergebrachte Cafö fundu.s. Diesen Namen ist gemeinsam,

dass sie das jeweilige Merkmal in ihrer Umgebung nicht explizit nennen, sondern nur

einen eng mit diesem verbundenen Begriff wählen: An einem Bahnhof gibt es Gleise,

in einem Museum wird Kunst ausgestellt, jedes Theater besitzt einen Fundus fiir
Requisiten uhd Kostüme.

Eine Möglichkeit, die Adresse einer Gaststätte exakt zu kommunizieren, besteht in
der vollständigen oder partiellen Übernahme von Straßenname oder Hausnummer:

Frauenstr. 24. Teilweise wird auch allein die Nummer verwendet und mit anderen

Elementen verbunden. So liegt die Gaststätte Zeche 14 in der Löwengrube 14 und die

Gro!3e Freiheit 26 im Hafenweg 26. Die Adresse klingt ebenfalls an, wenn der

Straßenname nur in Teilen - ohne das jeweilige Grundwort - übernommen und ein neues

32 FLETSCHER (1992) 119641 5.7.
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Kompositum gebildet wird: Das Stern Eck liegt in der Stemstraße, das Eichhorneck an
der Eichhomstraße. Häufig existiert auch ein Bezug zum Stadtviertel, in dem eine Gast-
stätte angesiedelt ist. Auf der Sentruper Höhe findet sich zum Beispiel dasCaf6 Sentrup,
in Mauritz d'as Mauritz Ecft und in Patriching der Patrichinger Hof. Namen wie Westside
und Nordsten weisen darauf hin, in welcher Himmelsrichtung die entsprechende
Gaststätte vom Ortskern aus gesehen niedergelassen ist.

Schließlich wird auch die Lage in bestimmten Flurabschnitten, an Gewässern oder
in der Nähe landschaftlicher Besonderheiten aufgegriffen. Heidekrug in den Riesel-
feldern, Brauhaus am Kanal und zur Fels'n sind Beispiele für derartige Namen. Auch
das Lulund die bereits erwähnte Gaststätte Grofie Freiheit 26 zählenzu dieser Gruppe,
obwohl hier Bezüge zur Umwelt erneut nur indirekt bestehen. Mit Luv wird in der
Seemannssprache die dem Wind zugekehrte Seite eines Schiffes bezeichnet. Über
Assoziationen wie Wind, Wasser und Schifffahrt ergibt sich ein Zusammenhang mit der
Lage direkt am Hafenbecken in Münster. Dort befindet sich auch die Gaststätte Grle
Freiheit 26, deren Name an die berühmte straße in Hamburg erinnert. über diese
Anspielung auf die norddeutsche Hansestadt wird also auch hier ein vager Bezug zur
Hafenlage erreicht.

Insgesamt sind vier Möglichkeiten der lnformationsvermittlung erkennbar: Neben der
Lage werden das Gebäude (Das Blaue Haus), der wirt bzw. Eigenti.imer (Butt's Bistro)
und das Angebot bzw. Konzept (black bean: große Auswahl an Kaffeesorten)
thematisiert.

4. 1.2. Expressivitcit: Proprialer Nebensinn

Eine wichtige Rolle spielt in der theoretischen Diskussion der (etwa von Debus
verwendete) Begriff des ,Konnotats': In Abgrenzung zur lexikalischen Bedeutung, dem
,Denotat', sind damit der Gefühlswert und der stimmungsgehalt bzw. der Nebensinn
eines Propriums gemeint.33 Auch der Terminus ,Bedeutsamkeit' wird verwendet, um
,die summe der mit einem Namen verbundenen positiven, neutralen oder negativen
Assoziationen, Vorstellungen und Gefühle"3a zu bezeichnen. Den gleichen Sachverhalt
umschreibt Kalverkämper mit einem dritten, von ihm geprägten Ausdruck: Als ,propriale
Präsuppositionen' definiert er zusätzlich im Namen enthaltene Informationen, die aber
,,nicht unmittelbar zum semantischen Inhalt zu rechnen und nicht unwesentlich von
außersprachlichen Faktoren abhängig"3s sind.

Unter dem Schlagwort der Expressivität wird nun bei Platen und Koß untersucht, mit
welchen sprachlichen Mitteln beim Leser bzw. Hörer eines Namens ,,diffuse positive
Empfindungen"36 geweckt werden. obwohl sich die Assoziationen von Namengebern
und einzelnen Rezipienten wie bereits dargestellt nicht entsprechen müssen, ist laut

33 vgl. z. B. DEBUS (1997) tl985l S. @7-@8

34 SoNDEREC,GER (1987) S. 16.

3s KALVERKAMPER (1978) S. 89.

36 PLATEN (1997) S.53.
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Platen die expressive Komponente ,,in hohem Maße berechenbar und damit auch jenseits

rein subjektiver Spekulation beschreibbar"3?. Kultureller Gemeinbesitz, Alltagskon-
ventionen und kollektives Wissen sorgen dafür, dass bestimmte lautliche, formale und
inhaltliche Merkmale innerhalb einer Gesellschaft zu ähnlichen Gefühlswerten führen.
Nur zwei Aspekte sind hier aus der Vielzahl möglicher Untersuchungspunkte ausgewählt
worden, um für Gasthausnamen charakteristische Strukturen zu verdeutlichen.

Im Zusammenhang mit den überregional verbreiteten Produktnamen ist der Einfluss
von Dialekten bisher nicht untersucht worden. Diese Tatsache hat einen einfachen
Grund: In den Printmedien und auch in der gedruckten Werbung spielen mundartliche
Elemente kaum eine Rolle, was vor allem mit ihrer prinzipiell mündlichen Ausrichtung
bzw. der ungeregelten Verschriftlichung erklärt wird.38 Aber selbst in Rundfunk und
Fernsehen, wo die gesprochene Sprache dominiert, treten meist nur gemäßigte,
abgeschwächte Dialektformen auf. Straßner, der sich als einer von wenigen Autoren
ausführlicher mit dialektalem Sprachgebrauch in den Massenmedien auseinander setzt,
konstatiert, dass ,,lokal bzw. regional identifizierbare Mundart in der Werbung kaum zu
finden"3e ist. Erklärbar ist diese Situation mit einem Anspruch, der an Spots und
Anzeigen gleichermaßen gestellt wird: ,,Allgemeine Bedingung für Dialektwerbung
scheint [.] eine gute Verständlichkeit zu sein, und zwar'auch für Hörer [bzw. Leser;
I.W.l, die nicht mit dem Dialekt aufgewachsen sind.'4o Diese überlegung liegt wohl
auch der Entscheidung zu Grunde, den Namen Niepaote quasi zu ,übersetzen': Wie in
Abbildung 3 zu erkennen ist, findet sich an der Hauswand weithin sichtbar als Untenitel
des eigentlichen Schriftzuges die hochdeutsche Variante Neutor.

Abb. 3: Niepaote in Münster

3't PLATEN (1997) S.62.

38 Vgl. JANTCH (20O1) S. 169; SrRAßNER (1983) S. 1521.

3e SrRAßr.rER (1983) S. 1521.

40 JANTCH (2001) S. l7l.

l3l
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Bei der Benennung von Gasthäusern ist die Verwendung mundartlicher Elemente

allerdings keine Ausnahme: Insgesamt enthält das Korpus 38 Namen mit dialektaler
Färbung, was einem Anteil von etwa neun Prozent entspricht.4r Zwei Aspekte können

zur Erklärung herangezogen werden: Zum einen müssen Propria nicht unbedingt

,verstanden' werden, um ihre primdre Funktion der Identifizierung und Abgrenzung
erfüllen zu können. Zum anderen hat man beobachtet, dass die seltene Dialektwerbung
vor allem von regional aktiven Unternehmen genutzt wird. Straßner betrachtet es als

,,typisch, dass ein Wirt seine Gäste in der Volkssprache anzulocken versucht"a2, und er

betont im Hinblick auf die Expressivität medial verwendeten Dialekts dessen Eignung,

tendenziell eine ,,Atmosphäre von Familiarität, Vertrautheit und sozialer Nähe zu

schaffen"a3. Unter anderem mit Bezug auf entsprechende Gasthausnamen resümiert
7.e,hetner,,,dass man sich die Werbewirksamkeit von Assoziationen mit der ,guten alten

Zeit' unddem nostalgiegel?irbten Begriff ,Heimat' zunutze macht"4.
Bei der Betrachtung von Abbildung 3 ftillt in diesem Zusammenhang die Ver-

wendung unterschiedlicher Schriftarten auf: Während Niepaote in Fraktur (auch

,gebrochene' oder ,deutsche' Schrift) erscheint, wurde für Neutor eine moderne runde

Form (Antiqua) gewählt.as Die mit den verschiedenen Typen verbundenen Empf,rn-

dungen sind bereits mehrfach untersucht und mit Attributen wie zum Beispiel ,nüchtern',
,modern' oder ,literarisch' belegt worden. Im Fall der hier fokussierten Gasthausnamen

unterstützt die Fraktur vermutlich den Eindruck von Beständigkeit und Tradition, denn

,,[h]eute sind die gebrochenen Schriften beinahe Vergangenheit'46.

In diesem Zusammenhang ist eine weitere Beobachtung von lnteresse: Die Hälfte der

dialektal gef?irbten Namen enthiilt zugleich eine Verkleinerungsform. Im Korpus sind ins-

gesamt 29 Diminutive zu hnden, von denen 19 in Kombination mit mundartlichen

Elementen auflreten. Als Beispiele können die Namen In't Küörwken, Kruse Baimkenund
s'Fünferl genannt werden. Häufig zeigt sich die dialektale Färbung auch allein an den flir
die jeweilige Mundart typischen Diminutivsuffrxen wie im Fall von litkimpkcn und
Fuchsbaustüberl.

Die Wortbildungsbedeutung der Diminutiva ist nicht nur ,Verkleinerung',
sondem die Derivate (und zwar nicht nur Personenbezeichnungen und sonstige

Konkreta, sondern auch Abstrakta) erhalten in Verbindung damit eine emo-

tionale Konnotation [...].47
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Eine Beschreibung wesentlicher Merkmale erfolgt unter 4.2. ebenso wie die vergleichende Gegen-

überstellung der Namen aus Passau und Münster.

STRAßNER (1986) S.314.

SrRAßNER (1986) S. 312;vgl. auch JnNtcH (2001) S. 171.

ZEmTNER (1997) S. 15.

Zur Terminologie vgl. LUIDL (1989) S. 34-36. Beim Schriftzug Niepaote handelt es sich nicht um einen

Einzelfall -die im Korpus enthaltenen Namen mit dialektaler FZirbung sind größtenteils ähnlich gestaltet.

LUrDL (1989) S. 35.

FLETSCHER-BARZ (1995) S. 181.
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Das gemeinsame Auftreten von dialektalen Elementen und Diminutiva legt den Schluss
nahe, hier ein ähnlich expressives Moment zu vermuten. Zwar wird keine ,,konkrete
Zielvorstellung [...] evoziert'4g, die sich exakt in Worte fassen ließe, doch können
Diminuierungen in vielen Fällen als ,,Ausdruck einer Einstellung, persönlichen
Beziehung oder Einschätzung als ,bekannt', ,vertraut"ae gelten. Demnach umschlösse
die Bedeutsamkeit dieser zahlreich vorkommenden Gasthausnamen positive Eigen-
schaften wie zum Beispiel Gemütlichkeit, Vertrautheit und persönliche Atmosphäre.
Welcher Nebensinn im Einzelfall erzeugt wird, ist allerdings von vielen Faktoren
abhängig, etwa der Dialektkompetenz des Individuums und der diffusen Kategorie
, Sprachbewertung'.so

Appellativa, die Wertvolles oder gesellschaftlich Geschätztes bezeichnen und in der
Produktnamenforschung als Hochwert- oder Prestigewörter behandelt werden, spielen im
Korpus ebenfalls eine Rolle. Typische Übemahmen dieser Art beschränken sich aber auf
wenige Motive wie etwa den Stem (Jupiter, Nordstem, Stern Eck).st ,r{uffallend häufig
werden Namen verwendet, die um das Königliche kreisen'62, heißt es bei Römer über die
Produktramen. Beispiele finden sich rrut Krone, Domcafö Torten-König und Zum König
auch unter den hier gesammelten Namen von Gaststzitten. Anzumerken ist, dass König,
Krone und Stem zu den Symbolen gerechnet werden, die schon fri.ih Eingang in die
Hau snamengebung gefu nden haben.53

Inwiefem,,insbesondere historische Anleihen Prestige signalisieren"54 können, zeigt
der Doppelname Zum Wilden Mann - Kaiserin Sissl. Der älteren ersten Komponente
wurde nach einem Besuch der österreichischen Regentin in der Donaustadt ein aufihre
Person hinweisender Zusatz beigefügt.ss Auch Lucullus lund Gambrinas sind historische
bzw. mythische Gestalten, die zudem in Beziehung zu Speisen und Getränken stehen.
Der luxuriöse Lebensstil des römischen Politikers und Feldherren Lucius Licinius
Lucullus ist als ,lukullisches Mahl' bzw. ,lukullischer Genuss' sprichwörtlich geworden;
der legendäre König Gambrinus gilt dagegen als Erf,rnder der Braukunst.56

Bei einer anderen im Korpus auffallenden Gruppierung von Namen handelt es sich
dagegen nicht um klassische Prestigewörter. Adjektive und Abstrakta wie Uferlos,
Extreme, und Limit ähneln sich in ihrem semantischen Gehalt, fungieren in gewisser

PLATEN (1997) S. 53.

DUDENREDAKTToN (1998) S. 504.

Vgl. dazu ausführhch NTEBAUM-MAcHA (1999) S. 169-176.

Platen demonstriert, dass l,exeme wie ,Stem' bzw. ,Star' in der Produktnamengebung sogar suffix-
ähnlichen Charakter annehmen können (,Alustar', ,Dog Star'). Vgl. PLATEN (1997) S. 65.

RöMER (1980) S. 100.

Ygl. z. B. HoEBER (1934) S. 15-16.

PLATEN (1997) S.66; vgl. auch Koß (2002) S. 179.

Nach mündlicher Auskunft des Wirts.

Vgl. z. B. STAMMLER (1930/31) Sp. 286.
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Weise als SuperlativesT und können als solche positive Assoziationen wie zum Beispiel

,grenzenlos gut' wachrufen. Wie unterschiedlich die Wahrnehmung von Namen aus-

fallen kann, zeigt sich an der Stellungnahme einer Wirtin: Sie gab an, Limit nur aus

Zeitdruck vom Vorpächter übemommen zu haben und eigentlich als negativ zu

empfinden.

4. 1.3. Originalitdt: Kreative Namengebung

Die Aufmerksamkeit von Konsumenten auf das jeweilige Angebot zu lenken stellt eine

der Kernaufgaben von Produktnamen und wohl auch von Gasthausnamen dar. Dabei ist

es vom Rezipienten abhängig, ob ein Name tatsächlich als originell empfunden wird und

Interesse hervom-rft. Untersucht wurde daher nicht der GradderZieleneichung, sondern

welche sprachlichen Mittel dazu führen, dass ein Name aus der Masse anderer

hervorsticht. In diesem Zusammenhang kreisen die Überlegungen in der Forschungs-

literatur immer wieder um den Begriff des ,Sprachspiels':

Von der Form her stellt es eine irgendwie geartete (= spielerische)
Abweichung von der sprachlichen Norm oder zumindest von den Erwar-
tungen der Kommunikationsteilnehmer dar, weshalb es beispielsweise
grundsätzlich geeignet ist, Aufmerksamkeit zu erregen. Zum anderen

erfolgt diese Abweichung absichtlich mit dem Ziel, eine komische, wizige
oder - wird ,,Sprachspiel" weiter gefasst - allgemein persuasive Wirkung
zu erzeugen.'8

Entscheidend ist dabei, dass die Abweichung keinen ,Fehler' als versehentlichen

Verstoß gegen Regeln bzw. Normense darstellt. Vielmehr wird bewusst ,,eine

kommunikative, funktionelle, semantische oder sonstwie gearteteZusatz-Bedeutung"o

angestrebt, die im Idealfall vom Rezipienten nachvollzogen werden kann: ,,Intendierte
Abweichungen haben im Gegensatz zu nichtintendierten Abweichungen einen

,Mehrwert'."6r Durch den kreativen Gebrauch von Sprache wird also mit den

Erwartungen des Sprachbenutzers gespielt, öffnen sich verschiedene Ebenen der

Bedeutung. Im Folgenden sollen einige ausgewählte Beispiele fiir Namen mit

Vgl. dazu den vonWestphal verwendeten Begriff,Superlativwort' fürProduktnamen wie ,Ohnegleichen'
und ,Exquisa'. WESTPHAL (1987) 5.24.

JANTCH (2001) S. 146-147.

Die Begriffe ,Norm' und ,Regel' werden nicht einheitlich verwendet und verbindlich definiert. Zu
differenzieren ist generell zwischen der Vorschnft, deren Missachtung sanktionierbar ist, und der
Konvention als derübhchen, gängigen Sprachpraxis: Es handelt sich hierbei also umeine Unterscheidung
zwischen präskriptivem und deskriptivem Charakter. In mehreren Veröffentlichungen zum Thema

,Sprachspiel' ist die Tendenz zu einer offenen Definition erkennbar, dre sich auf das in einer
SprachgemeinschaftÜbliche, Gewohnte unddaherErwartete bezieht. Vgl. zurTerminologie etwa Se.uln
(1998) s. 88-91; DrrraEN (1989) s. l3-16.

DrrrcEN (1989) S. 18.

DrmcEN (1989) S. [9; vgl. auch J,tNIcH (2001) S. 147.
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spielerisch-originellem Charakter zeigen, dass der Kreativität bei der Benennung von
Gaststätten kaum Grenzen gesetzt sind.

Gleich zweimal wird im Korpus mit der lautlichen Ahnlichkeit von -bar- wrd -ba-
gespielt, die sich durch eine Schwächung des r nach Vokalen ergibt. Bei beiden
Beispielen handelt es sich um Wortspiele im engeren Sinne, bei denen ,,Veränderungen
am Wort oder Syntagma vorgenommen oder sprachliche Elemente in überraschender
oder normwidriger Weise kombiniert werden"62. Im ersten Fall nutzt man die Tatsache
aus, dass ,BAföG' (Bundesausbildungsförderungsgesetz) zu dem im Deutschen
eigentlich geringen Anteil phonemisch ausgesprochener Abkürzungen gehört. Durch die
mediale Ergänzung des Buchstabens ,R' sowie einen Eingriff in die Groß- und
Kleinschreibung entsteht der Name BARfög. Von Polenz macht darauf aufmerksam,
welch allgemeiner Beliebtheit sich in jüngerer Zeit der kreative Umgang mit
Abkürzungen aller Art erfreut: Scherzhafte Neubildungen und Umdeutungen des ,,schon
bald im öffentlichen Leben so populär geworden[en]"63 Phänomens lassen sich in
unterschiedlichen Kontexten nachweisen. Ahnlich strukturiert ist der ebenfalls durch die
Einfügung des Konsonanten ,r' in das Wort ,Bazillus' entstandene Name Barzillus.
Auch hier ist die Verfremdung, die zu einer Mehrdeutigkeit führt, nur im Schriftbild zu
erkennen. Weitere Belege sind zwar im Korpus nicht enthalten, doch stößt man in vielen
Orten auf ähnliche Formen. Genannt seien als prominente Beispiele das Caf6 Scheinbar
in Köln, die Sonder-Bar in Berlin und die gleich in mehreren Städten vertretene Bar
Celona.

Ein weiteres Wortspiel stellt der Name Wahn's Inn dar.Indem das deutsche Wort
,Wahnsinn' geschickt unterteilt und apostrophiert wird, ergibt sich ein völlig neuer Sinn:
Imitiert wird eine englische Nominalphrase mit Genitivattribut, wie sie im Korpus
mehrfach vorkommt (zum Beispiel Rick's Caf€). Eine Nachfrage ergab zwar, dass

,Wahn' nicht der Familiennamen des Besitzers ist, doch besteht auf anderem Weg eine
Beziehung zu einem außersprachlichen Sachverhalt: Die Passauer Gaststätte liegt direkt
am Fluss Inn.

Eine besondere Variante der Abweichung - in diesem Fall von Regeln der Ortho-
graphie - stellen Namen wie Kreutzchen im Martinihof dar. Die Gaststätte liegt in der
Nähe des Münsteraner Kreuzviertels. Ein Verstoß gegen die Rechtschreibung wird
insofern suggeriert, als das Wort ,Kreuz' eigentlich nicht mit rz geschrieben wird. Der
spielerische Charakter des Namens kann dem Rezipienten allerdings nur bewusst
werden, wenn sowohl Ortskenntnis als auch das Wissen um die Erklärung der
Schreibung vorhanden sind: Die Eigentümer der Gaststätte heißen ,Kreutz'.

Behandelt wurde bisher ttnter 4.1.2. das Bemühen, Namen zur Aufwertung des
jeweiligen Referenten durch positiv konnotierte Hochwert- bzw. Prestigewörter zu
nutzen. Auf semantischer Ebene besteht aber auch durchaus die Möglichkeit, gegen
übliche Verfahren und damit gegen Erwartungen seitens der Rezipienten zu verstoßen.

62 JANTCH (2001) S. 149.

63 üoNPor-rNz (1999) S. 366
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Einige Namen im Korpus greifen Appellativa auf, die hier als ,verkehrte' Prestigewörter
bezeichnet werden. Zu dieser Gruppe zählen neben dem bereits erwähnten Wortspiel
Barzillus auch die Gaststätten Fegefeuer, Schinderhannes, Schwarzes Schaf tnd
ScharfrichterHaus. Auff?illig sind ihre Namen insofern, als Krankheitselreger, Außen-

seiter, Räuber, die Hölle und der Henker eher das Gegenteil von gesellschaftlich
geschätzten, mit Prestige ausgestatteten Dingen bzw. Personen darstellen. Zu berück-

sichtigen ist, dass diesen Namen ihre Schärfe durch den keativen Sprachgebrauch und

ihre Mehrdeutigkeit genommen wird: Das ScharfrichterHaus befindet sich tatsächlich

in einem historischen Gebäude, das lange Zeit als Gefängnis und Domizil des Passauer

Urteilsvollstreckers diente. Zudem wird in der Gaststätte regelmäßig politisches Kabarett

aufgefiihrt, in dem - bildlich gesprochen - über gesellschaftliche Dinge gerichtet wird.
lm Fegefeuer dreht sich konzeptionell alles um das Mittelalter, an dem sich auch

Einrichtung und Angebot orientieren. Schwarzes Schafeinnert indem ein Farbattribut
mit einem Tiernamen verbunden wird, zunächst an die typische Struktur traditioneller
Gasthausnamen. Das Schaf und das Lamm gehören, wie aus der Studie Jehles

hervorgeht, zu den im Bodenseegebiet besonders häufig auftretenden Symbolen

religiösen Ursprungs.s Als phraseologischeEinheitbesitzt,schwarzes Schaf'aber auch

die Bedeutung,Außenseiter'.65
Neben diesen eher auf symbolische Weise negativen Namen gehen andere

unbeschwert auf tatsächliche Schwächen der jeweiligen Gaststätte ein: So thematisiert
Aquarium - freilich nur für Eingeweihte erkennbar - scherzhaft den Eindruck der Gäste,

durch die große Glasfassade des Lokals von Passanten wie Fische in einem Aquarium
beobachtet zu werden. Alch Tinneff - im Wörterbuch der westmünsterländischen

Mundart stößt man auf den Eintrag ,,Tünnef, Tinnef m. wertloses Zeug, Plunder;
(Jnsinn"« - gehört in diese Gruppe: Nach Auskunft des Wirts reichte bei der Eröffnung
der Gaststätte das Budget nicht für eine neue Einrichtung, so dass man verschiedene alte

Möbelstücke miteinander kombinierte.

4.2. Zur Regionalität von Gasthausnamen

Die vergleichende Untersuchung der Namen aus Passau und Münster bestätigte die

Hypothese, dass regionale Unterschiede in der Namengebung bestehen. Einige sind

bereits auf der schmalen Basis von 400 Namen signifikant:
Auffiillig ist zunächst, dass bestimmte Motive und Symbole, die als typisch für frühe

Haus- und Gasthausnamen gelten, in Passau viel häufiger als in Münster auftreten. Not-
wendig sind zwei Anmerkungen zu diesem Befund: Zum einen existiert kein
verbindlicher Katalog traditioneller Gasthausnamen, denn schon im Mittelalter bildete

Vgl. die Übersichtskarte in JEHLE (1996) S. 1604.

Ahnlich ist der Name Der bunte Vogel aufgebaut Zwar wird kern typisches Symbol aufgegnffen, doch
bedient man sich auch hier der Struktur Farbattribut + Tiemame. Nach Auskunft des Wirtes versteht sich
die Gaststatte als Treffpunkt für Kunstler, womit die idiomatische Lesart in den Vordergrund rückt.

PrrRAr.rEN - ELLTNG (1992) S. 930.

u
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sich eine ungeheure Vielzahl von Motiven heraus.67 Zum anderen konnten viele der
Wirte, die zu den Wurzeln und dem Alter der entsprechenden Namen befragt wurden,
nur sehr grobe Angaben machen. Entscheidend ist daher nicht, ob es sich um überlieferte
oder in jüngerer Zeit entstandene Namen handelt. In der Literatur werden aber bestimmte
Motive, darunter etwa Zwftzeichen, Wappentiere und religiöse Symbole, als ursprüng-
lich weit verbreitete Namen nachgewiesen und gedeutet.68 Eine tendenzielle Aussage
über ihre Verwendung in Münster und Passau ist daher möglich.

Auch in formaler Hinsicht zeichnet sich ein Unterschied ab: In Passau treten die
entsprechenden Symbole eher mit Präpositionen auf und werden von Farbattributen
ergänzt: Goldenes Schiff,Weil3er Hase,Weil3es Kreuz,ZumBlauenBock,ZumGoldenen
Ochsen, Zum Grünen Baum, Zum König, Zum Wilden Mann, Zur goldenen Sonne.In
Münster dagegen, wo die Namen Krone, Kruse Baimken, Schwarzes Schaf, Zum
Himmelreich wd Zur Dicken Eiche begegnen, variiert die Form stdrker. Nur die
Gaststätte Zum WeitJen lnmm folgt mit ihrem Namen vollständig dem klassischen
Muster. Diese Tendenz bestätigt sich, wenn man alle Namen in die Auswertung ein-
bezieht: Der Anteil von Präpositionalgefügen ist in Passau mit 14,6 Prozent wesentlich
höher als in Münster, wo nur 6,2 Prozent der Namen mit Hilfe einer Präposition gebildet
werden.6e

Die umgekehrte Situation präsentiert sich hinsichtlich der Verwendung von Fami-
liennamen. In Münster enthält immerhin jeder fünfte Gasthausname einen solchen, in
absoluten Zahlen ausgedrückt entspricht dieser Wert 60 Einzelfällen. In Passau sind es

dagegen nur neun Namen, was einen Anteil von etwa sieben Prozent ausmacht. Auffällig
ist, dass in Münster einige Familiennamen in Verbindung mit den Adjektiven ,alt' oder
,historisch' auftreten, wodurch sich die Gaststätten offensichtlich als Traditionshäuser
zu erkennen geben: Altes Gasthaus Freitag, Altes Gasthaus Hagedorn, Altes Gasthaus
Homann, Altes Gasthaus Leve, Klute's Historisches Brauhaus. In Passau fehlen
derartige Formen gänzlich. Bei den wenigen Beispielen handelt es sich zudem um
sprechende Namen mit symbolischem Charakter wie Domcafd Torten-König,
Silbereisen, Vogl ur.d Zum König.

Ebenso wie sich andere Berufsgruppen und Zünfte durch ein besonderes Symbol
auswiesen, zeigte bereits in der Antike ein grüner Kranz den Ausschank von Wein an.
Dieser Brauch setzte sich im Mittelalter fort, wobei auch häufig ein Lorbeerzweig oder

vgl. GRoHNE (1912) S.4-85.

Vgl. JEHLE (1986) S. 106-107; WABER (1971) S. 100-103; HoEBER (1934); Scruro (1934) S. l1-19;
GRoHNE (1912) S.4-85.

Den Schluss zu ziehen, dass für die Hausbenennung in Münster schon immer andere Prinzipien
vorherrschten, ist nicht gerechtfertigt. ,Die Herbergen und Gasthöfe der Stadt Münster' stehen in einer
Arbeit Eugen Müllers aus dem Jahr 1924 im Mittelpunkt des Interesses, wobei Architektur und
Besitzverhältnisse fokussiert werden. Aus den Ausführungen geht hervor, dass imLaufe derJahrhunderte
die klassischen Symbole fast vollständig aufgetreten sind. Religiöse Motive wie etwa Engel, Taube und
Lilie finden sich bei Müller ebenso wie die Tiere Adler, Löwe und Hirsch. Vgl. MüLLER (1924)
s. t41 -152.
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eine junge, bis auf die Krone entlaubte Tanne am Gebäude angebracht wurde.7o Heute

ist das Schenkzeichen als Teil von Gasthausschildern in Passau generell häufiger
anzutreffen, wo es unter anderem die traditionellen Symbole umgibt. In Münster

dagegen findet sich der grüne Kranz gerade im Zusammenhang mit Familiennamen.

Zwei typische Beispiele werden mit den Abbildungen 4 und 5 gegenübergestellt.

Abb. 4: Altes Gasthaus ltve in Münster Abb.5: ZumWilden Mannin Passau

Wie bereits erwähnt ist zu beobachten, dass in Münster wie in Passau mundartlich
geprägte Namen auftreten. Ihr Anteil f?illt in Passau mit knapp zwölf Prozent höher als

in Münster aus, wo etwa acht Prozent der Namen mundartliche Elemente enthalten.
In Passau dominieren dabei Merkmale auf den Ebenen Lautung und Wortbildung.

Besonders zahlreich finden sich Diminuierungen mit Hilfe des für das Bairisch-
Österreichische typischen Suffixes -erl7r, wobei allein die verschiedenen Varianten des

Wortes ,Stube(n)'einen erheblichen Anteil ausmachen: Christophorus-Stüberl, Fuchs-

baustüberl, HoJbrtiustüberl Zur Stffi,Iiwenbrriu-Stüberl, Park-StüberL Darüber hinaus

sind in Passau Synkope (Kuglwirt, Neustifier Stub'n, Passauer Stub'n, Zur Fels'n) und
Proklise (Wirth z'Hareth, s'Bingo, s'Fünferl) mehrfach auftretende Kennzeichen.

In den übrigen Fällen, in denen zum Teil der Wortschatz betroffen ist, handelt es sich

um scherzhaft-humorige Bildungen: So schaut ein Haferlgucker gem in die Töpfe, um
nach dem Essen zu sehen. Die Gaststätte Zum Schnauferlwirt (Schnauferl: kleines
Kraftfahrzeug mit schwachem Motor) liegt neben einem alteingesessenen Autohaus.T2

'70

'71

12

Vgl. BENKER (1974) S. 161; JESKE (1998) S. 15.

Vgl. SCHTRMUNSKI (1962) S. 480.

Verwendet wurden die Wörterbücher von ScHMELLER (1985) t1872-18371 und ZEHETNER (1997)
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Die BeinamenKuglwirttndJodlerwirt's Suppenkuchl spielen nach Auskunft derbeiden
befragten Wirte auf deren Schwächen an; die rundliche Figur des einen und des anderen
Vorliebe für gesangliche Unterhaltung seiner Gäste. Insgesamt entsteht der Eindruck,
dass hier Elemente der gesprochenen bairischen Alltagssprache ihren Weg in die
schriftlich fixierten Namen gefunden haben.

In Münster ist der Wortschatz ungleich stärker betroffen; so kann die Bedeutung von
Namen wie Düppe (Milchkanne), Inn Holsken (Holsken: Holzschuh), In't Küörwken
(Kuof: Korb), Pröhlken (Praol: Gespräch, Schwätzchen), Prütt (Kaffeesatz), Tinneff
(wertloses Zeug, Plunder) oder Niepaote (Neutor) von Lesern ohne Dialektkompetenz
vermutlich nicht oder nicht vollständig erfasst werden.73 Mit lceze (Fahrrad) und
Töddenhoek (Tödden, Tüötten: Wanderhändler des nördlichen Westfalens) stammen
zwei Namen sogar aus dem Bereich der regionalen Sondersprachen.Ta Kennt man die
Hintergründe der Namengebung, ftillt auch die historische bzw. kulturelle Verankerung
von Motiven wie Bullenkopp, Düppe und Hölt'ne Schluse auf, die teils schon seit
Jahrzehnten bzw. Jahrhunderten existieren. Offensichtlich werden insbesondere tradi-
tionelle Gegenstände wie zum Beispiel der Bierkrug und die Milchkanne bzw.
tatsächlich historische Gebäude wie die Schleuse am Kanal mit Mundart verbunden.
Festzuhalten ist, dass in Münster die dialektalen Namen - zum Teil für den Besucher der
Gaststätte nicht ohne Weiteres ,verständliöh'- stärker als solche auffallen und sich von
der normalerweise hochdeutschen Sprache Münsters abheben.

5. Schlussbetrachtungund Ausblick

Dass die Ergebnisse der Studie kaum überblicksartig zusarrunengefasst werden können,
bestätigt einmal mehr die Komplexität, aber auch die Vielseitigkeit des Forschungsge-
genstandes. Gilt die Klasse der Propria generell als mehrschichtig und schillernd, so trifft
diese Beschreibung in erhöhtem Maße für die Gasthausnamen zu: Zwischen den Polen
sachlich-informativ, emotional-assoziativ und spielerisch-originell existiert ein weites
Spektrum unterschiedlicher Formen. Gezeigt werden konnte, dass eine Beschreibung aus

der Perspektive und mit den Begriffen der Produktnamenforschung dank der in diesem
Bereich entwickelten Systematik ergiebig ist. Gleichzeitig manifestiert sich aber auch
die lokale Gebundenheit der Gasthausnamengebung auf unterschiedliche Weise.

Generell gilt, dass viele Befunde anhand einer a) auf einem umfassenderen Korpus
basierenden und b) auf intensivere Befragung von Namengebern und Namenverwendern
ausgelegten Studie überprüft werden müssten. Eine Auswahl von Aspekten, die in vertie-
fenden Untersuchungen berücksichtigt werden könnten, sei in einem abschließenden
Ausblick in Kürze genannt:

Die Arbeit stützt sich auf die Wönerbücher PIIRAINEN - ELLING (1992); PETERS - DJATLoWA (2003);
KAHL (2003).

Bei ,Leeze' und ,Tödden' handelt es sich um Elemente der regionalen Sondersprachen Masematte und
Humpisch bzw. Bargunsch (Geheimsprache derTödden). Vgl. dazu OBEReENNING (1996) S. l3; Stevrnr
(1993) S. 6s.
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l. Die Analyse hat gezeigt, dass für die Erfassung vieler Namen zusätzliche Infor-
mationen unerlässlich sind. Näheren Aufschluss über die Konzeption von Gasthausnamen
versprechen vertiefende Befragungen und Gespräche mit den Wirten. Primär ist von
Interesse, wie aus ihrer Perspektive die unter dem Stichwort der ,Expressivität' behan-
delten Komponenten eines Namens eingeschätzt werden. Auch der Grad der
Prgfessionalität im Prozess der Namengebung müsste weiter beleuchtet werden: Ist
überhaupt ein Bewusstsein für den ,Werbefaktor Name' vorhanden? Nach welchen
Kriterien und auf welchen Wegen wird die Entscheidung flir die Beibehaltung eines alten
Namens oder die Neu-/Umbenennungen getroffen?

2. Reizvoll für eine speziellere Analyse ist die spielerisch-kreative Seite der Gasthaus-

namen. Wie hier in Ansätzen geschehen, müssten ihre Besonderheiten auf formaler und
inhaltlicher Ebene betrachtet werden. Der besondere Reiz der Gasthausnamen liegt, etwa
im Unterschied zu den Produktnamen, in ihrer Ortsgebundenheit und in der Existenz tradi-
tioneller Formen begründet. Zusätzlich zu den aus anderen Bereichen der Sprache bekann-
ten ,Sprachspielen' ergeben sich durch diese beiden spezifischen Charakteristika neue

Möglichkeiten für Anspielungen und./oder Mehrdeutigkeiten (Schwarzes Schaf, Wahn's
Inn).Erwähnt seien zudem die unter dem Stichwort ,Information' behandelten Wege, auf
denen Bezüge zur Umgebung hergestellt werden können (Einspruch, Gleß 22). Auch die
hier als ,verkehrte Prestigewörter' bezeichneten Formen stellen eine Besonderheit der
Gasthausnamen dar. Genutzt wird die Tatsache, dass beim Rezipienten Wissen über die
Lokalität vorhanden ist, unter Umständen das Stammpublikum sogar persönlichen Kontakt
zum Wirt hat und die Hintergründe des Namens kennt.

3. Gleich in mehrfacher Hinsicht stellt der Dialektgebrauch im Rahmen der Gast-
hausnamengebung einen lohnenswerten Forschungsgegenstand dar. Vertiefend verfolgt
werden könnten sowohl der regionale Vergleich als auch die Untersuchung der allge-
meinen Wahrnehmung (des Nebensinns oder Gefiihlswertes) entsprechender Formen.
Reflexionen übereine ,Mundartrenaissance'bzw. ,Mundartwelle'7s legen es zudem nahe,

zusätzlich eine diachrone Perspektive einzunehmen und Querschnitte verschiedener
Jahrzehnte zu berücksichtigen.

4. Die Ergebnisse haben die Vermutung bestätigt, dass räumliche Unterschiede in der
Gasthausnamengebung bestehen. Zu überprüfen bleibt, welche Differenzen sich zwischen
anderen Sprachräumen ergeben. Denkbar sind etwa ein Nord-Süd-Vergleich sowie die
Gegenüberstellung älterer und jüngerer Städte.

Die Auseinandersetzung mit den Gasthausnamen birgt erhebliches Potential. Wie viele
andere Randbereiche der Onomastik sind auch sie bisher nur vereinzelt untersucht worden,
so dass übereinstimmend mitJehle festgehalten werden kann: ,,Die Gasthausnamen haben
bislang eher zu wenig Beachtung gefunden [...].''u

7s Vgl. z. B. SrRAßNER (1983) S. 1523.

76 JEHLE (1996) S. 1605.
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Tobias S au erw ald, Münster

Sprachwahl bei Kontakten zwischen Deutschen und Niederländern
in der Grenzregion De Achterhoek / Westmünsterland

0. Einführung

Der vorliegende Artikel fasst die wichtigsten Ergebnisse einer Untersuchung des Autors

über die bei Kontakten zwischen Deutschen und Niederländern in der Grenzregion

De Achterhoek / Westmünsterland gesprochenen Sprachen zusammen. Diese Untersu-

chung wurde durchgeführt im Winter und Frühjahr 2004 im Rahmen einer Arbeit zur

Erlangung des Ersten Staatsexamens ftir Lehrämter.r

Das Ziel der Untersuchung war es, herauszufinden, welche Sprachen im grenzüber-

schreitenden Verkehr benutzt werden. Zwar war eigentlich von vornherein klar, dass

das Deutsche die bei weitem wichtigste Lingua Franca darstellt, doch schien es eine

interessante Aufgabe zu sein, diese Dominanz zu nuancieren und darüber hinaus die Rolle

des Niederländischen als Muttersprache der Menschen westlich der Grenze, des Eng-

lischen als erste und wichtigste Fremdsprache in beiden Ländern und des Dialektes, der

langeZr;it als grenzübergreifendes Kommunikationsmittel fungiert hat, offen zu legen.

Der Ablauf der Untersuchung gliederte sich im Wesentlichen in vier Schritte. Zu

Beginn musste eine Umfrage im Untersuchungsgebiet organisiert und durchgeführt

werden. Des Weiteren wurde die Fachliteratur zu Rate gezogen, um an für die vorliegen-

de Untersuchung nützliche Informationen zu gelangen. Schließlich begann die Aus-

wertung der Umfrage, um zu guter Letzt die Ergebnisse präsentieren und interpretieren

zu können.

1. Die Umfrage

In einem ersten Schritt wurde das Untersuchungsgebiet eingegrenzt2. Stellvertretend für
das Westmünsterland sollte die Umfrage in den drei Gemeinden Coesfeld, Gescher und

Stadtlohn stattfinden. Es wurden genau diese drei Orte gewählt, weil sie sich auf einer

Ost-West-Achse der deutsch-niederländischen Grenze nähern. Auf diese Weise konnten

Erkenntnisse über die Bedeutung der Entfernung zur Grenze für die Sprachwahl und die

Häufigkeit des Kontaktes mit Menschen aus dem westlichen Nachbarland erwartet

werden.

Themensteller war Prof. Dr. Berteloot vom Institut für niederländische Philologie der Westfälischen

Wilhelms-Universität Münster. Die Arbeit wurde in niederländischer Sprache verfasst. Der Original-
titel lautet: ,,Taalkeuzes in contactsituaties tussen Duitsers en Nederlanders in de grensregio De

Achterhoek / Westmünsterland".

Aus zertlichen sowie finanziellen Gründen war es nicht möglich, die Umfragen in der gesamten

Region De Achterhoek / Westmünsterland durchzuführen.
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Im niederländischen Teil des Untersuchungsgebietes wurden die Orte Doetinchem,
Groenlo und winterswijk gewählt. Diese wahl hatte eher praktische Gründe, da es in
diesen drei Gemeinden größere Schulen gibt, an denen die Umfrage durchgeführt werden
konnte3. Da die Grenze südlich von Winterswijk einen Knick macht und ungefähr von
osten nach westen verläuft, haben die gewählten Gemeinden in etwa den gleichen
Abstand zur Grenze, so dass eine ähnliche Fragestellung wie im deutschen Teil des
Untersuchungsgebietes nicht möglich war. Auffallend war in diesem Gebiet eher, dass
die drei Gemeinden in der Nähe von verschiedenen deutschen Regionen liegen. Während
nämlich Winterswijk direkt an das Westmünsterland grenzt, liegt Doetinchem näher am
niederrheinischen Emmerich.

Die Umfrage selbst sollte an weiterführenden Schulen in den o. g. Orten stattfinden,
außerdem wurden die Eltern der befragten Schüler gebeten, sich ebenfalls zu beteiligen.
Doch bevor die Befragung stattfinden konnte, musste zunächst ein Fragebogen ent-
wickelt werden.

1.1 Der Fragebogen

Es war schnell klar, dass die Befragung angesichts der knappen Zeit und der beschränk-
ten finanziellen Mittel nur schriftlich durchgeführt werden konnte. Darüber hinaus
konnten auf diese weise mehr Menschen erreicht werden. Es musste also ein
Fragebogen erstellt werdena. Dabei war es wichtig, dass diö zwei Versionen des Frage-
bogenss möglichst weitgehend übereinstimmten, was durch eine quasi wortwörtliche
Übersetzung des deutschen Exemplares ins Niederländische gewährleistet wurde.

In einer Einleitung wurde in das Thema und die Bedeutung der umfrage eingeführt.
Für die Eltern gab es eine zusätzliche, weitergehende Information, die Anweisungen be-
inhaltete, wie das Fragenformular auszufüllen war. Diese Mitteilung an die Eltern wurde
mit dem Briefkopf der Universität Münster ausgestattet, um die Umfrage offizieller
aussehen zu lassen.

Der eigentliche Fragebogen gliederte sich in sechs Teile. Nach einigen persönlichen
Daten wie Geschlecht, Alter usw. wurden die Informanten nach ihren Kenntnissen in den
sprachen Deutsch, Niederländisch, Englisch und Dialekt gefragt. Auf einer Skala von
I (spreche die Sprache nicht) bis 4 (spreche die sprache fließend) konnten sie angeben,
wie gut sie welche Sprache beherrschen. Im dritten Teil interessierte die Frage, wie oft
Kontakt zu Menschen aus dem Nachbarland besteht, unterschieden wurde dabei zwi-
schen Begegnungen am eigenen Wohnort und Reisen in das Nachbarland. Im vierten
Abschnitt sollten die Informanten angeben, welche sprache(n) sie bei den in Teil drei
angegebenen Begegnungen verwenden. Die Teile fünf und sechs beinhalteten einige
Schlussfragen, z. B. die Frage nach dem Nutzen von Kenntnissen der Sprache des Nach-
barlandes.

3 Vgl. Kapitel 2 dleses Aufsatzes.

4 Die deutsche Version dieses Fragebogens ist als Anhang bergefügt.

5 Der Fragebogen musste zum elnen auf Deutsch, zum anderen auf Niedertändtsch verfasst werden.
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Der Fragebogen ist objektiv, reliabel und valide. Objektiv ist er, weil die Ergebnisse
der Umfrage direkt ablesbar sind und keine Interpretationen durch den Auswerter
benötigen. Die Reliabilität ist gegeben, da das Formular sich an alten, bereits bewährten
Formularen orientiert6. Valide ist die Untersuchung zumindest für die beteiligten Gene-
rationen aus Schülern und Eltem, da diese zuftillig gewählt wurden.

1.2 Ablauf der amfrage im Westmünsterland

Der Autor nahm persönlich mit den 15 weiterführenden Schulen in den drei Unter-
suchungsorten Kontakt auf. l3 Schulen sagten spontan ihre Mitarbeit an der Umfrage
zu, zumal die Universität Münster sowie das Landeskundliche Institut Westmünsterland
die Untersuchung unterstützten. Es wurde beschlossen, je eine 10. Klasse pro Schule zu
befragen; lediglich an drei der vier Gymnasien nahm ein Kurs der Jahrgangsstufe I I teil.
Vor Beginn der Umfragen gab es im Lokalteil der Zeitungen der drei Gemeinden eine
Ankündigung der Untersuchung, um die Eltern bereits vorab zu informieren und die
Umfrage zudem offizieller aussehen zu lassen.

Mit Ausnahme von einer Klasse fand die Befragung während des Unterrichts statt,
dabei war entweder der Autor persönlich anwesend, oder dem entsprechenden Fach-
lehrer wurde der Fragebogen vorher ausführlich erklärt. Dadurch war es möglich, ver-
einzelt auftretende Verständnisfragen der Schüler direkt zu bereinigen. Darüber hinaüs
wurde eine Rücklaufquote von beinahe l0O Vo erreicht. Die Umfrage fand möglichlst
während des Mathematikunterrichts, in keinem Fall jedoch während eines Fremä-
sprachenunterrichts statt, um eine mögliche Beeinflussung der Schüler durch das eigerlt-
lich stattfindende Schulfach auszuschließen. Im Anschluss an die Befragung wurden Jrr
jeden Schüler zwei Formulare für die Eltem mitgegeben. Hier konnte eine Rücklauf-
quote von 51 vo erzieltwerden, wodurch später zwei beinahe gleich große Teilpopulä-
tionen ,,Eltern" und ,,schüler" unterschieden werden konnten. Dass die schülei-
population im Endeffekt doch etwas größer geworden ist, liegt daran, dass die Formulale
der Eltern z. T. von älteren Geschwistern ausgefüllt wurden, die später bei der Auswelr-
tung zur schülerpopulation gerechnet wurden. Insgesamt konnten so 560 gültige Frage-
bögen aus dem Westmünsterland verarbeitet werden. 

]

Ein kleineres Problem war, dass einige der Schüler aus anderen Gemeinden, die
nicht zu den drei Untersuchungsorten gehörten, in ihre Schule pendelten. Diese wurden
dann je nach Abstand ihrer Heimatgemeinde znr Grenze zu einer der geographischen
Teilpopulationen,,Coesfeld",,,Gescher" oder,,stadtlohn" gerechnet.

6 Vgl. Veerle vANCAENEGHEM, Mund.art und Standardsprache imWestmtinstertand,2O}2,S.42lnicht
publrzierte Examensarbeit] sowie Ludger KREMER ,Grenzmundarten und Mundartgrenzen,Kölr. 1979.
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1.3 Ablauf der Umfrage im Achterhoek

Der Kontakt zu den niederländischen Schulen entstand mit hilfreicher Unterstützung des

Staringinstituut Doetinchem. Je eine SchulengemeinschaftT in Winterswijk, Groenlo und

Doetinchem konnte für die Mitarbeit gewonnen werden. Es wurden nun pro Schule drei

Klassen der Jahrgangsstufe 4 bzw. 5 befragts, davon jeweils eine der Richtung vmbo,

havo und vwoe. Die Umfrage selbst verlief ähnlich wie im Westmünsterland. Sie wurde

während des Unterrichts vom Autor oder einem genau instruierten Lehrer durchgeführt,

im Anschluss wurden Formulare für die Eltern verteilt. Auf diese Weise konnten

insgesamt 301 Fragebögen ausgewertet werden, darunter 179 von Schülern und 123 von

Eltern ausgefüllte Exemplare. Die relativ geringe Beteiligung der Eltern ist darauf zu-

rückzuführen, dass zum einen aus Zeitmangel auf eine Bekanntmachung über die

Medien verzichtet werden musste und zum anderen der Briefkopf der Universität

Münster den Eltern im Achterhoek weniger bekannt war.

Kamen im Westmünsterland noch die meisten Schüler aus einem der drei Unter-

suchungsorte, so lebten die niederländischen Schüler in insgesamt vierzehn verschie-

denen Dörfern und Gemeinden im Achterhoek. Dadurch war es unmöglich, die geo-

graphischen Teilpopulationen gleichzusetzen mit dem Standort der Schulen. Stattdessen

wurde das Gebiet unterteilt in einen südlichen (Südachterhoek) und einen östlichen Teil
(Ostachterhoek). Die Einteilung orientierte sich dabei an der Nähe des Wohnortes des

Informanten zum Niederrhein bzw. Westmünsterland.

2. Die Verarbeitung der Daten

Die Verarbeitung der gesammelten Fragebögen erfolgte mithilfe des Programmes SPSS

I 1.5. Es wurden folgende Teilpopulationen unterschieden:

- die beiden Generationsgruppen Eltern und Schüler, wobei die Schüler eine vom
Alter relativ homogene Population formten (meist zwischen 15 und l8 Jahre alt),

während die Eltern eine Differenz von 30 Jahren aufwiesen. Allerdings sind dies

Extremwerte, die meisten Eltern waren zwischen 40 und 55 Jahre alt.

- das Geschlecht der Informanten.

- die geographischen Teilpopulationen ,,Coesfeld", ,,Gescher" und ,,Stadtlohn" im
Westmünsterland sowie ,,Südachterhoek" und ,,Ostachterhoek" im niederländischen

Teil des Untersuchungsgebietes.

8

9

Bei einer niederländischen Schulengemeinschaft handelt es sich eigentlich um eine Schule, die ihren

Schülern verschiedene Lehrgänge anbietet, die zu unterschiedhchen Schulabschlüssen führen. Eine

detaillierte Beschreibung findet sich in Bob vAN DeYeN, Niederlande,in: Die Schulsysteme Europas,

Hohengehren 2002, S. 329-346.

Entspricht der deutschen Klasse 10 bzw. I l.
Entspricht in etwa dem deutschen Hauptschulabschluss bzw. mrttlerer Reife (vmbo), der Fachhoch-
schulreife (havo) und der Hochschulreife (vwo).
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die Ausbildungsniveaus ,,kein Schulabschluss", ,,Hauptschulabschluss", ,,mittleie
Reife", ,,Fachhochschulreife" und ,,Abitur" auf deutscher, ,,kein Schulabschluss",

,,vmbo", ,,havo" und ,,vwo" auf niederländischer Seite.
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- fünf Berufsniveaus, basierend auf der ,,Standaardberoepenclassificatie" der
derländischen CBSI0, sowie die zusätzliche Sparte ,,Hausfrau".

3. Die Ergebnisse

.l
nle-

3.1 Sprachkenntnisse

Die Informanten konnten ihre Sprachfertigkeiten in Niederländisch bzw. Deutsch,
Englisch und dem lokalen Dialekt in vier Niveaus einordnen. Es wurde unterschieden
zwischen ,,keinerlei Kenntnis", ,,passiver und aktiver Kenntnis" bis zum ,,fließenden Bö-
herrschen" der Sprache. In der Auswertung wurden diese vier Gruppen in zwei zusam-
mengefasst, nämlich ,,keine" bzw. ,,passive und aktive Kenntnis". Diese Zusammel-
fassung ermöglichte eine bessere Übeisicht, vor allem beim Vergleich der verschiedendn
Gruppen innerhalb der Gesamtpopulation. Darüber hinaus können Menschen, die ledi!-
lich über passive Kenntnisse einer Sprache verfrigen, diese in einem Gespräch selb§t

sowieso nicht benutzen. I

Für das Westmünsterland ergaben sich folgende Ergebnisse:
14 Vo derbefragten Personen verfügen über aktive Kenntnisse der Nachbarsprache Nie-
derländisch, darunter etwas mehr Männer als Frauen. Auffallend ist, dass im grenz-
nächsten Ort Stadtlohn deutlich mehr Menschen Niederländisch sprechen können (20 7o)

als in den übrigen beiden deutschen Gemeinden Gescher und Coesfeld (ll bzw. lO 7o).

Eine größere Verbreitung unserer Nachbarsprache ist also lediglich direkt an der Grenle
gegeben. 

I

Der in zahlreichen anderen Studien dokumentierte Rückgang der Dialektkenntniss'e
konnte auch in dieser Untersuchung bestätigt werden. Zwar spricht mehr als die Hälfle
der westmünsterländischen Informanten zumindest ein wenig Dialekt (56 Vo) doch sinh
die Kenntnisse bei den Eltern bei weitem verbreiteter als bei den Schülern (72 zn 44 Vo).

Noch am meisten Dialektkenntnisse sind in Stadtlohn vorhanden (65 Vo), während in
Coesfeld bereits weniger als die Hälfte der Informanten Plattdeutsch sprechen kann. Vdr
allem unter Informanten mit Abitur ist die Sprache weniger weit verbreitet. Lediglicir
58 Vo der Eltern und sogar nur 38 Vo der Schüler mit Abitur" verfligen über aktive
Dialektkenntnisse.

7l 7o aller Informanten verfügen über aktive Englischkenntnisse. Die Schüler er-
reichen sogar einen Prozentsatz von94 Vo. 

]

Il0 Siehe:http://www.cbs.nl/nl/standaarden/classificaties/sbc/classificatreschema.pdftl7.03.2004l. 
]

I t Damit sind die Schüler gemeint, die zum Zeitpunktder Umfrage Schülereines Gymnasrums waren und
angaben, das Abitur anzustreben.
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Im Achterhoek verfügen 83 Vo der befragten Personen über aktive Kenntnisse der
deutschen Sprache. Die meisten Übrigen verstehen zumindest ein wenig Deutsch, nur
drei Informanten gaben an, die Sprache überhaupt nicht zu verstehen. Allerdings ist die
(aktive) Kenntnis bei Eltern weiter verbreitet als bei den Schülern (94 Vo zl76 Vo).

Auch der Dialekt, das dem Plattdeutschen sehr ähnliche Achterhoeks, ist im nieder-

ländischen Teil des Untersuchungsgebietes noch weiter verbreitet als östlich der Grenze.
18 Vo aller Befragten geben an, Dialekt sprechen zu können. Ahnlich wie im West-

münsterland ist die Kenntnis der Mundart bei den Eltern weiter verbreitet als bei den

Schülern (88 7o zu 1l Vo). Auch sprechen Menschen mit vwo-Abschluss hier weit
weniger Dialekt.

Lediglich fünflnformanten aus dem Achterhoek sprechen überhaupt kein Englisch,
immerhin 87 7o können die Sprache auch aktiv verwenden. Anders als im deutschen Teil
des Untersuchungsgebietes ist kein relevanter Unterschied zwischen den Englisch-
kenntnissen der Eltern und der Schüler auszumachen.

3.2 Kontakt mit Menschen aus dem Nachbarland

Grundsätzlich wurde unterschieden zwischen Kontakten und Gesprächen mit Nieder-
ländern bzw. Deutschen am eigenen Wohnort und Besuchen des Nachbarlandes. Durch
diese Differenzierung sollten mögliche Unterschiede bei der Sprachwahl im eigenen

Land bzw. im benachbarten Ausland festgestellt werden.
An ihrem eigenen Wohnort oder der näheren Umgebung haben 38 Vo der Infor-

manten aus dem Westmünsterland niemals Kontakt zu Menschen aus dem Nachbarland.

39 7o treffenin der Gemeinde, in der sie wohnen, zumindest ab und zu auf Niederländer
(also mindestens einmal pro Jahr), die restlichen 23 Vo geben an, regelmäßig Kontakt zu

haben, d. h. mindestens einmal monatlich. 4 Vo der befragten Personen treffen täglich auf
Niederländer. Meist sind diese Begegnungen zufälliger Natur, etwa beim Einkaufen auf
dem Markt. Daneben gibt es einige Informanten, die niederländische Freunde oder
Familie haben (17 bzw. 1l 7o). Berufliche Kontakte sind hingegen relativ selten.

Beinahe alle Befragten aus dem Westmünsterland gaben an, zumindest ab und zu in
die Niederlande zu reisen (95 Vo).Immerhin 32 Vo besuchen unser Nachbarland sogar
regelmäßig (mindestens einmal pro Monat). Dabei kann festgestellt werden, dass die
Anzahl der Besuche zunimmt, je mehr man sich der Grenze nähert. Bei weitem am
häufigsten fahren die Westmünsterländer in die Niederlande, um dort einzukaufen. Doch
auch Besuche von Freunden oder Bekannten sind keine Seltenheit. Einige Informanten
bereisen das Land auch aus geschäftlichen Gründen.

Im Achterhoek treffen mehr als die Hälfte der Informanten (51 Vo) an ihrem eigenen
Wohnort regelmäßig auf Deutsche. Lediglich 15 Vo geben an, dort nie auf Menschen aus

dem östlichen Nachbarland zu treffen. Wie im Westmünsterland sind die meisten
Begegnungen zuftilliger Natur, allerdings haben relativ viele Menschen aus dem
Achterhoek beruflich mit Deutschen zu tun (37 Vo derlnformanten). So kommen private
Kontakte zu Freunden oder Familie erst an dritter Stelle.
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Ebenfalls über 50 7o der Informanten geben

lediglich 6 7o überqueren nie die nahe Grenze.

Westmünsterland Einkäufe.

3.3 Die Sprachwahl

Wie häufig die Sprachen Deutsch, Niederländisch, Dialekt und Englisch benutzt werdeh,

wird durch einen Mittelwert ausgedrückt, der zwischen 0 und 100 liegt. 
i

Bei weitem am häufigsten wird unabhängig von der Situation, d. h. sowohl bei Be-
gegnungen zuf2illiger Natur wie auch bei Geschäftsgesprächen und im privaten Bereich
Deutsch gesprochen. Dies geht aus den Tabellen I und II deutlich hervor.

Deutsch Niederländisch Dialekt Englisch

79.61 8,58 10,74 14,41 
I

Tabelle I: Sprachgebrauch Westmünsterland 
I

Im Westmünsterland wird neben der Muttersprache vor allem auch Englisch gesprochelr, .

Plattdeutsch und Niederländisch kommen hingegen recht selten vor, Letzteres wohl vör
allem aufgrund der fehlenden Kenntnisse. Ferner ftillt auf, dass die Informanten aüs

Stadtlohn signifikant seltenerDeutsch gebrauchen als die Befragten aus den GemeindJn
Gescher und Coesfeld. Dafür wird hier relativ häufig Niederländisch gebraucht. Auf-
fallend wenig (aber immer noch am häufigsten) Deutsch wird auch bei Gesprächen
privater Natur, also mit Freunden und Verwandten gesprochen. Hier sind die ansonsten

kaum verwendeten Sprachen Niederländisch und Plattdeutsch relativ stark vertreteh.
Beide Sprachen werden vor allem von den Eltern benutzt.

private Gespräche Deutsch Niederländisch Dialekt Englisch 
]

im eigenen Land 66,29 20,69 1'7,05 12,93 i

im Nachbarland 69,81 19,34 17,45 12,74

Tabelle II: Sprachgebrauch Westmünsterland - private Gespräche

Interessant ist die Tatsache, dass die Informanten mit Niederländern noch öfter Deutsch
sprechen, wenn sie sich selbst in den Niederlanden befinden.

Den Dialekt als Lingua Franca benutzen hin und wieder noch Eltern und Männer,
der Anteil Schüler, der die Sprache im westlichen Nachbarland anwendet, ist ver-
schwindend gering. Westmünsterländische Schüler tendieren dazu, sich mit Nieder-
ländern neben Deutsch vor allem aufEnglisch zu verständigen.

an, regelmäßig in Deutschland zu seip,

Hauptgrund der Besuche sind wie iJn
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Deutsch Niederländisch Dialekt Englisch

80,43 20,18 4.87 9.63

Tabelle III: Sprachgebrauch Achterhoek

Die Informanten aus dem Achterhoek geben noch etwas öfter als die Befragten aus dem
Westmünsterland an, in einem Gespräch mit Deutschen auch deren Muttersprache zu
verwenden. An zweiter Stelle jedoch steht bereits Niederländisch, das öfter gesprochen
wird als Englisch. Der lokale Dialekt hingegen wird beinahe gar nicht mehr benutzt.
Lediglich im privaten Bereich kommt er bei den Eltern noch ab und zu zur Geltung.

Allgemein gilt, dass männliche und erwachsene Informanten aus dem Achterhoek
noch öfter Deutsch sprechen als Frauen bzw. Schüler. Diese Gruppen benutzen dafür
öfter Niederländisch. Bei Schülern kommt hin und wieder auch Englisch zur Anwen-
dung, während diese Sprache bei Eltern kaum eine Rolle spielt.

4. Interpretation der Ergebnisse

Allgemein kann zusammengefasst werden, dass die Informanten aus dem Achterhoek
über bessere Sprachkenntnisse als ihre östlichen Nachbarn verfügen. Kenntnisse in
Englisch und dem lokalen Dialekt sind hier weiter verbreitet als im Westmünsterland.
Zudem können die meisten Menschen aus dem Achterhoek Deutsch sprechen, während
nur eine Minderheit aus dem deutschen Teil des Untersuchungsgebietes über aktive
Niederländischkenntnisse verfiigt. Diese letzte Erkenntnis ist nicht weiter verwunderlich,
da Deutsch im niederländischen Schulunterricht nach wie vor einen festen Platz hat,
während Niederländisch an deutschen Schulen, wenn überhaupt, nur als Wahlfach
angeboten wird. Ein weiterer Grund für die höheren Sprachkenntnisse östlich der Grenze
dürfte durch die höhere Präsenz der Sprachen Deutsch und Englisch in den Medien
gegeben sein. Schon die Untertitelung ausländischer Sendungen sorgt dafür, dass

Niederländer früh und regelmäßig mit Englisch und auch Deutsch in Kontakt kommen.
Allerdings sollte man dazu anmerken, dass der Unterschied bezüglich derEnglischkennt-
nisse in der Schülergeneration beinahe aufgehoben ist.

Als Begründung für die im Schnitt höheren Dialektkenntnisse im Achterhoek kann
die enge Verwandtschaft des ,,Achterhoeks" zur niederländischen Standardsprache ange-
führt werden. Das westfälische Plattdeutsch ist ein niederdeutscher Dialekt, daher sind
die Gemeinsamkeiten mit der hochdeutschen Standardsprache hier geringer ausgeprägt.
Dazu kommt, dass der Austausch des ,,minderwertigen" Dialekts durch die Standard-
sprache im vorigen Jahrhundert in Deutschland konsequenter vorangetrieben wurde als
bei unseren westlichen Nachbarn. Übrigens weisen einige Untersuchungen nach, dass
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die Ahnlichkeit zwischen westfälischem und niederländischem Dialekt nach wie vor sehr

groß istr2. i

Im Durchschnitt haben Menschen aus dem Achterhoek öfter mit Deutschen zu tün
als umgekehrt Westmünsterländer mit Niederländern. Dieser zunächst offensichtliche
Widerspruch kann leicht erklärt werden. Zum einen liegen die niederländischen Gemein-
den des Untersuchungsgebietes näher an der Grenze als Gescher oder Coesfeld. Die
meisten niederländischen Informanten kamen aus Doetinchem oder Winterswijk.
LetztereGemeinde ist ein beliebtes Ausflugsziel für Deutsche aus dem nahen Münstdr-
land und Ruhrgebiet, Doetinchem ist durch die nahe Autobahn vom Rheinlana aus g[t
zu erreichen. Es ist zudem denkbar, dass Niederländer, wenn sie Ausflüge nach
Deutschland machen, eher in andere Regionen als das Westmünsterland reisen. Weiln
man beispielsweise einkaufen will, bietet sich das CentrO in Oberhausen für nieder-
ländische Kunden eher an als die relativ kleinen Gemeinden im Westmünsterland.

Im Achterhoek findet der Kontakt zu Deutschen relativ gleichmäßig häufig statt.
Deutlich weniger Begegnuhgen mit Deutschen hatten dahingegen augenscheinlich
diejenigen Informanten, die nicht aus den größeren Gemeinden, sondern aus den um-
liegenden Dörfern stammten. Leider wa.ren es zu wenige, um diese Beobachtung statip-
tisch sinnvoll zu untersuchen. 

I

Im Westmünsterland ist zu beobachten, dass die Informanten aus der Grenzgemeinde
Stadtlohn im Schnitt am häufigsten Kontakt zu Menschen aus den Niederlanden habel,
und zwar sowohl westlich wie östlich der Grenze. Doch bereits in den immer noch
grenznahen Orten Gescher und Coesfeld sind derlei Begegnungen weit weniger haufi!.
Es scheint demnach so zu sein, dass der Kontakt mit Niederländern im Westmünsterlarid
rapide abnimmt, wenn man sich von der Grenzeentfernt.

Das markanteste und eigentlich von vornherein feststehende Ergebnis dieser Untei-
suchung ist, dass Deutsch bei weitem am häufigsten als Lingua Franca fungiert. Derl-
noch können mit den gesammelten Angaben die tatsächlichen Verhältnisse genaudr
betrachtet und sogar Prognosen über eine langfristige Entwicklung gewagt werden. So
füllt bei der näheren Analyse der Sprachwahl bei Gesprächen mit Menschen aus dem
Nachbarland auf, dass signifikant häufiger Frauen und Schüler ihre jeweilige Mutter-
sprache benutzen als Männer und Eltern. Letztere sprechen öfter die jeweilige Sprache
des Nachbarlandes. Die Unterschiede heben sich jeweils ungef?ihr auf. Es fällt schwei,
eine sinnvolle Erklärung dafrir zu geben, dass Frauen öfter auf die eigene Muttersprach'e
zurückgreifen als Männer. Vielleicht ftillt es Männern leichter, in einer Fremdsprachb
zu kommunizieren, die sie nicht perfekt beherrschen und dadurch Gefahr laufen, (pein-
liche) Fehler zu machen. Im Hinblick auf die Schüler flällt eine Begründung leichter. Ers

füllt nämlich aui dass die jugendlichen Informanten vor allem bei privaten Kontakten

12 Vgl. z. B. Georg ConNu-lssEN u. a. (Hrgg.), Diatekt ä la carte: Dialektatlas Westmünstertand I
Achterhoek- Liemers - Nied,errhein,Köln 1993. Auch Frans Hinskens geht rn seinem Artikel Dialect
als lingua franca auf die (alte) Rolle des Dialektes als grenzübergreifendem Kommunikationsmittel
in der Region Enschede / Gronau ein, siehe: Frans HINsxsNs , Dialect als linguafranca,in: Ludger
KREMER (Hrg.), Digtossiestudien, Vreden 1993. I
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im Vergleich mit ihren Eltern außergewöhnlich oft ihre Muttersprache verwenden. Es

scheint, dass Eltern mit freundschaftlichen oder familidren Kontakten ins Nachbarland
relativ häufig auch über Kenntnisse in derjeweiligen Sprache verfügen. Im Gespräch mit
Kindern und Jugendlichen wird dann vermutlich diejenige Sprache benutzt, die die
Muttersprache des jüngeren Gesprächspartners ist. Im Achterhoek kommt dazu, dass die
Eltern im Allgemeinen über bessere Deutschkenntnisse verftigen, ferner haben Infor-
manten aus der Elterngeneration im Schnitt häufiger Kontakt mit Niederländern.

Ein überraschendes Ergebnis ist, dass die Informanten aus dem Achterhoek noch
öfter als die aus dem Westmünsterland das Deutsche als Lingua Franca benutzen.
Ebenso war die Tatsache, dass die deutschen Befragten im Nachbarland noch häufiger
Deutsch reden als in der eigenen Wohnumgebung, nicht unbedingt zu erwarten. Eine

mögliche Erklärung hierfür kann der Autor aus persönlicher Erfahrung geben. Wenn
man nämlich beispielsweise in Winterswijk als Deutscher erkannt wird, wird man von

Niederländern sofort auf Deutsch angesprochen. Selbst wenn man sich bereits einige
Zeit auf Niederländisch unterhalten hat, kommt es dennoch vor, dass der niederländische
Gesprächspartner sofort ins Deutsche wechselt, sobald er merkt, dass sein Gegenüber
aus dem östlichen Nachbarland stammt. Dieses Verhalten ist wohl mit Höflichkeit zu

erkldren, wie auch ein niederländischer Informant angab.

Die - relativ gesehen - geringsten Werte erzielt das Deutsche im privaten Bereich.
Genau hier sind die sonst nur selten gebrauchten Sprachen Niederländisch und Dialekt
relativ stark vertreten. Es wurde bereits gesagt, dass diejenigen Deutschen, die auch
privaten Kontakt zu Niederländern haben, regelmäßiger mit Menschen aus dem Nach-
barland zu tun haben und in der Folge wahrscheinlich auch ein höheres Interesse an der
Sprache entwickeln. Die Konsequenz wdre, dass diese Menschen, verglichen mit Leuten
ohne private Bekanntschaften in den Niederlanden, öfter die Nachbarsprache beherr-
schen und diese dann auch anwenden.

Der ebenfalls (relativ) hohe Stellenwert des Dialekts im Privatbereich hat mit der
vertrauten, gemütlichen Sphäre zu tun, in der derartige Treffen normalerweise statt-
finden. Auch im alltäglichen Sprachgebrauch zieht sich die Mundart in den privaten
Bekanntenkreis zurückr3. Vorausgesetzt alle Gesprächspartnerbeherrschen ihren Dialekt,
wird man auch bei Treffen mit Niederländern am ehesten bei privaten Gelegenheiten auf
die Mundart zurückgreifen.

Aus der Umfrage ergibt sich, dass Informanten aus dem Achterhoek in Gesprächen
mit Deutschen am zweithäufigsten Niederländisch benutzen, während diese Sprache bei
Westmünsterländern bei Kontakten mit Niederländern nur auf dem vierten Rang liegt.
Dieses Missverhältnis muss jedoch kein Widerspruch sein. Zum einen werden die
Informanten aus dem Achterhoek wahrscheinlich in erster Linie andere deutsche Orte
besuchen als das Westmünsterland. So ist es durchaus möglich, dass beispielsweise in
Bocholt mehr Niederländisch gesprochen wird als im Westmünsterland. Zum anderen

l3 Vgl. Veerle vAN CAENEGHEM, Mundart und Standardsprache im Westmünsterland, 2002 [nicht
publizierte Examensarbeitl.
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wurde die Häufigkeit der Kontakte bei der Dokumentation der Sprachwahl nicht

berücksichtigt. Westmünsterländer, die häufrg mit Niederländern in Kontakt treten,

sprechen auch überdurchschnittlich oft die Sprache des Nachbarlandes. Und mit genau

diesen Informanten werden Menschen aus dem Achterhoek öfter ins Gespräch kommdn
als mit den Personen, die nur unregelmäßig die Niederlande besuchen. Wenn mdn

beispielsweise das Sprachverhalten der Stadtlohner betrachtet, der Gemeinde also, a"4n
Einwohner am meisten Kontakt mit dem Nachbarland haben, so'nähern sich die

Angaben über den Gebrauch von Niederländisch bereits deutlich den Angaben dÄr

niederländischen Teilpopulation. 
I

5. Ausblick

Es ist sicherlich nicht zu erwarten, dass in absehbarer Zeit ein größerer Teil der west-

münsterländischen Bevölkerung Niederländisch erlernen wird. Obwohl die Popularität
der Sprache als Schulfach steigtra, können vorerst keine signifikant höheren Niede]r-

ländischkenntnisse bei den Schülern nachgewiesen werden. Allerdings steht die Spracile

auch nur in zwei der zwölf an der Untersuchung teilnehmenden Schulen auf dem Lehi-
plan. Man kannjedoch sehrwohl sagen, dass Menschen miteinerbesonderen Beziehurlg
zum Nachbarland, z. B. durch niederländische Freunde oder regelmäßige Grenzgängä,
überdurchschnittlich oft über aktive Sprachkenntnisse verfügen oder diese zumindest
gerne erlangen würden. Gut ein Drittel der befragten Personen, vor allem aus der Gi-
meinde Stadtlohn, gab an, gerne Niederländisch lernen zu wollen. Der Hinweis auf die
Gemeinde Stadtlohn macht deutlich, dass sich dieses Interesse weitgehend auf das

Gebiet direkt an der Grenze beschränkt, da nur hier die Mehrheit der Bevölkerung wirk-
lich regelmäßig Kontakt mit Niederländern hat. Für Informanten, die Niederländern
seltener begegnen, reicht in der Regel die eigene Muttersprache als Kommunikations-
mittel völlig aus.

Während Englisch von den Eltern kaum benutzt wird, scheint die Sprache für
Schüler auf beiden Seiten der Grenze zunehmend eine Rolle zu spielen. Zukünftigb
Untersuchungen müssten allerdings erst noch klären, ob Englisch tatsächlich langfristig
eine wichtigere Rolle im Grenzverkehr spielen kann. Angesichts der zurückgehenden
Deutschkenntnisse der niederländischen Schüler im Vergleich mit ihren Eltern scheirit
diese Frage nicht unberechtigt.

Genau entgegengesetzt bewegt sich die Rolle des Dialekts. Von den Schülern und
im gesamten Achterhoek wird er als Lingua Franca beinahe gar nicht mehr benutzt.
Darüber hinaus gibt es auf beiden Seiten der Grenze Informanten, die angeben, dass er
gar nicht (mehr) als Lingua Franca fungieren kann. Da die Dominanz des Deutschen al's

Kommunikationsmittel sehr deutlich ist, darf angenommen werden, dass der Dialett

I

14 Vgl. Amand BERTELooT - Veronika WENZEL - Stefan ULRICHs, Niederltindisch an Schuten iln

Nordrhein-Westfalzz, Münster u. a. 2001.
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diese alte Funktion als grenzübergreifende Lingua Franca bereits vorlängererZeit auf-
gegeben hat.

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass im Moment Deutsch als wichtigstes
Kommunikationsmittel im Grenzverkehr fungiert. Der Dialekt, der früher diese Funktion
innehatte, wird nur noch sehr selten, von derjüngeren Generation so gut wie gar nicht
mehr verwendet. Auch die Rolle des Niederländischen bleibt aufgrund der geringen
Verbreitung der Sprache im deutschen Teil des Untersuchungsgebietes beschränkt.
Wenn allerdings der deutsche Gesprächspartner über (aktive) Niederländischkenntnisse
verfügt, so kommt die Sprache auch zur Anwendung. Vor allem diejenigen Informanten,
die häufig Kontakt mit Niederländern haben, verfügen über solche aktiven Kenntnisse.
Deswegen wird die Sprache am häufigsten bei Begegnungen privater Natur (im
Freundeskreis, in der Familie) gesprochen.

In der jüngeren Generation scheint die Weltsprache Englisch zunehmend eine Rolle
als Lingua Franca übernehmen zu können, inwieweit die Sprache aber wirklich lang-
fristig eine wichtigere Stellung neben dem Deutschen einnehmen kann, muss durch
weitere Studien nachgewiesen werden. In jedem Falle dürfte es ein langfristiger Prozess
sein.
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Anhang: Die deutsche Version des Originalfragebogens

Fragebogen

Sehr geehrte Dame, sehr geehrter Herr!
Der Fragebogen, den Sie gerade in der Hand halten, gehört zu einer Umfrage im RahmJn

meiner Examensarbeit, die feststellen soll, welche Sprache(n) Deutsche und Nieder-
länder aus der Region Münsterland bzw. Achterhoek sprechen, wenn sie miteinander in
Kontakt treten.

Als Westmünsterländer sind Sie Bewohner des Untersuchungsgebietes, Ihre Ah-
gaben für eine erfolgreiche Untersuchung daher sehr wichtig. Deshalb wtirde ich miJh
freuen, wenn Sie sich ein paar Minuten Zeit nehmen könnten, um die nachfolgendJn
Fragen zu beantworten und den ausgefüllten Fragebogen weiterzuleiten. 

]

Die Umfrage ist anonym, darüber hinaus werden sämtliche Ihrer Angaben selbstver-

ständlich vertraulich behandelt. Falls Sie Interesse am Ergebnis oder an der allgemeinJn
Thematik dieser Studie haben, wenden Sie sich an die unten stehende Adresse; die

Studie wird voraussichtlich im Frühjahr 2004 fertig sein. Das Ergebnis der Studie wird
ferner veröffentlicht werden.

Für Ihre Mitarbeit bereits im Voraus vielen Dank!

Tobias Sauerwald
Gescherweg 82 C505
48149 Münster

Erläuterungen zum Fragebogen:

l. Falls nicht anders verlangt, kreuzen Sie eine der Wahlmöglichkeiten an; sind Mehr-
fachnennungen möglich, werden Sie bei der Fragestellung darauf hingewiesen.
Bei den Fragen 2, 5 und 6 sowie 17 - 2l tragen Sie bitte die erfragte Information ein.
Bei einigen Fragen sollen Sie Ihre Antwort durch eine Zahl ausdrücken. Was diese

Zahlenim einzelnen bedeuten, können Sie der Erläuterung vor der jeweiligen Fra§e
entnehmen.

1. Teil: Daten zur Person

l. Geschlecht:
o männlich
o weiblich

2. Alter:.

3. Nationalität:
o Deutsch
o Niederländisch
o andere
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4. Schulabschluss bzw. angestrebter Schulabschluss:
o keiner
o Hauptschulabschluss
o mittlere Reife
o Fachhochschulreife
o Abitur

5. Beruf: (Falls Sie keinen Beruf
mehr haben oder noch in der Ausbildung sind, so geben Sie bitte ihren erlernten Beruf,
bzw. den angestrebten Beruf an. Sind Sie noch Schüler, so geben Sie bitte ,,Schüler" als
Beruf an)

6. Wohnort:

7. Wie lange leben Sie bereits an diesem Wohnort?
o weniger als ein Jahr
o l-5Jahre
o 6-l0Jahre
o ll-15Jahre
o länger als 15 Jahre

o bin hier aufgewachsen (weiter bei Teil 2.)

8. Wo sind Sie aufgewachsen?
o im Westmünsterland
o in Westfalen
o im übrigen Deutschland
o in den Niederlanden
o im anderen Ausland

Teil 2: Ihre Sprachkenntnisse:

9. Wie gut beherrschen Sie folgende Sprachen? Drücken Sie ihre Kenntnisse durch
folgende Zahlen aus:

4 = verstehe und spreche die Sprache gut;
3 = verstehe viel, spreche ein wenig;
2 = verstehe ein wenig, spreche nichts;
1 = verstehe nichts

Niederländisch

Plattdeutsch

Englisch

10. Wie bzw. wo haben Sie die Sprache(n) (NL = Niederländisch; PD = Plattdeutsch;
EN = Englisch) gelernt? Mehrfachnennungen sind möglich.



NL PD EN

Schule

VHS-Kurse, Privatunterricht

Bei der Arbeit

Großeltern

Freunde

Universität, Fachhochschule

Häuhger Kontakt mit der Sprache

Medien

Sonstige, nämlich:

I
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Niederländern an Ihrem eigenen Wohnort oder der näheren

I

Niederländern in Ihrem eigenen Wohnort oder der

Teil 3: Gespräche mit
Umgebung:

ll. Wie oft sprechen Sie mit
näheren Umgebung?
o täglich
o mind. einmal pro Woche
o mind. einmal pro Monat
o mind. einmal im Jahr
o nie (weiter bei Teil 4)

12. In welchen Situationen kommen Sie mit Niederländern in Ihrem Wohnort oder der
näheren Umgebung ins Gespräch? (Mehrfachnennungen sind möglich)
o ich habe niederländische Freunde
o ich habe niederländische Verwandte
o ich habe eine(n) niederländischen Lebenspartner(in)
o ich habe niederländische Arbeitskollegen
o ich habe beruflich mit Niederländem zu tun (habe z. B. niederländische Kunden

oder Auftraggeber)
o ich begegne Niederländern zuftillig auf der Straße

o sonstige, nämlich:

13. Welche Sprache(n) (DE = Deutsch, NL = Niederländisch, PD = Plattdeutsch, EIf
= Englisch) benutzen Sie in den Situationen, bei denen Sie bei Frage 12 angegeben

haben, mit Niederländern ins Gespräch zu kommen? Wie häufig Sie welchb
Sprache sprechen, drücken Sie durch folgende Zahlen aus:
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4 = spreche ich ausschließlich
3 = spreche ich häufig
2 = spreche ich manchmal
1 = spreche ich selten

Sollten Sie eine oder mehrere Sprachen in bestimmten Situationen gar nicht benutzen,
so lassen Sie das entsprechende Kästchen bitte frei. Punkte, die aufSie nicht zutreffen,
überspringen Sie bitte.

Teil 4: Gespräche mit Niederländern in den Niederlanden

14. Wie oft besuchen Sie die Niederlande?

o täglich
o mind. einmal pro Woche
o mind. einmal pro Monat
o mind. einmal im Jahr
o . nie (weiter bei Teil 5)

15. BeiwelchenGelegenheitenkommenSiebeidiesenBesuchenmitNiederländernins
Gespräch? (Mehrfachnennungen sind möglich)

- ich habe dort meinen Arbeitsplatz / meine Ausbildungsstelle

- ich bin beruflich dort unterwegs

- ich gehe dort einkaufen

- ich mache dahin Ausflü ge bzw . verbringe dort meinen Urlaub

DE NL PD EN

Mit niederländischen Freunden spreche ich:

Mit niederländischen Verwandten spreche ich:

Mit dem niederländischen Lebenspartner / der
niederländischen l-ebenspartnerin spreche ich:

Mit niederländischen Arbeitskollegen spreche ich:

Mit niederländischen Kunden oder
Geschäftspartnern spreche ich:

Wenn ich zuf?illig mit Niederländern auf der Straße
ins Gespräch komme, spreche ich:

Bei sonstigen Kontakten, nämlich:
spreche ich:
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- ich besuche dort Verwandte

- ich besuche dort Freunde

- sonstige, nämlich

16. Welche Sprache(n) (DE = Deutsch, NL = Niederländisch, PD = Plattdeutsch, EN

= Englisch) benutzen Sie in den Situationen, bei denen Sie bei Frage 15 angegeben

haben, mit Niederländern ins Gespräch zu kommen? Wie häuIig Sie welche
Sprache sprechen, drücken Sie durch folgende Zahlen aus:

4 = spreche ich ausschließlich
3 = spreche ich häufig
2 = spreche ich manchmal
I = spreche ich selten

Sollten Sie eine oder mehrere Sprachen in bestimmten Situationen gar nicht benutzen,
so lassen Sie das entsprechende Kästchen bitte frei. Punkte, die auf Sie nicht zutreffen,
überspringen Sie bitte.

I

DE NL PD EN

An meinem niederländischen Arbeitsplatz I meiner
niederländischen Ausbildungsstelle spreche ich:

Wenn ich beruflich dort unterwegs bin, spreche ich:

Beim Einkaufen dort spreche ich mit Niederländern:

Während eines Ausflugs in den Niederlanden bzw.
im Urlaub dort spreche ich mit Niederländern:

Wenn ich dort Verwandte besuche, spreche ich:

Wenn ich dort Freunde besuche, spreche ich:

Bei sonstigen Kontakten, nämlich:
spreche ich:

Teil 5: Wenn Sie zum ersten Mal mit einem Niederländer sprechen:

In welcher Sprache würden Sie einen Niederländer von sich aus in der Regel ansprecheh,
wenn Sie ihm das erste Mal begegnen (2. B. der niederländische Verkäufer in einein
Geschäft, die niederländische Bekannte eines Freundes oder die niederländischen Nach-
barn auf dem Campingplatz im Urlaub)?

17. Wenn Sie sich an Ihrem Wohnort oder der näheren Umgebung befinden?
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18. Wenn Sie sich direkt hinter der Grenze in den Niederlanden befinden?

19. Wenn Sie sich irgendwo in Deutschland befinden?

20. Wenn Sie sich irgendwo in den Niederlanden befinden?

2l. Angenommen, Ihr Gesprächspartner kann Sie nicht verstehen. In welcher Sprache
versuchen Sie sich dann verständlich zu machen?

Teil 6: Welche Meinung vertreten sie?

Zuletzt sollen Sie angeben, ob Sie Ihre plattdeutschen bzw. niederländischen Kenntnisse
nützlich finden, beziehungsweise ob Sie diese Sprachen gerne lernen würden:

Ja neln weiß nicht

22. Falls Sie Plattdeutsch sprechen: Finden Sie Ihre
Kenntnisse nützlich?

23. Falls Sie Plattdeutsch sprechen: Auf Platr
deutsch kann ich mich Niederländern verständlich
machen.

24. Falls Sie kein Plattdeutsch sprechen: Bedauern
Sie, dass Sie den Dialekt nicht beherrschen?

Ja neln weiß nicht

25. Falls Sie Niederländisch sprechen: Finden Sie
Ihre Kenntnisse nützlich?

26. Falls Sie kein Niederländisch sprechen: Würden
Sie die Sprache gerne erlernen?

Nochmals vielen Dank für Ihre Teilnahme an dieser Umfrage! Mit freundlichen Grüßen
Tobias Sauerwald
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